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  Das Buch


  


  Ian ist der neue Fechtmeister der Akademie von Greystone – aber immer noch ehrlos. Er muss seine Liebe zu Joanna verbergen und sieht sich weiterhin den Schikanen ihres Bruders Jake, dem Earl of Greystone, ausgesetzt. Doch vor den Mauern der Burg formieren sich Feinde, deren dunkle Absichten nicht nur die Studierenden in eine tödliche Gefahr bringen. Um ihre Gegner zu besiegen, müssen Jake und Ian zusammenarbeiten, aber eine Versöhnung der beiden Männer erscheint vollkommen ausgeschlossen. <br>Eloïse of Coldhill steht vor ganz anderen Schwierigkeiten: Sie hat sich als Mann verkleidet in die Akademie eingeschlichen, um das Gut ihrer Familie retten zu können. Ihr Mitstudent Victorian macht es Eloïse allerdings zunehmend schwerer, das Geheimnis zu wahren. Der gutaussehende Sohn des Dukes of Walraven glaubt, in ihr endlich einen vertrauenswürdigen Freund gefunden zu haben – unwissend, dass jeder seiner Blicke Eloïses Herz schneller schlagen lässt…


  Zweiter, in sich abgeschlossener Teil der Greystone Trilogie. Der Anfang der Greystone Saga ist unter dem Titel "Mit Schwert und Feder" erschienen - Trailer und Hörprobe zu "Das rote Band" hier auf der Autorenseite oder unter www.danagraham.de
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  Dana Graham wurde 1975 geboren und lebt mit ihrer Familie in Südhessen. Im Jahr 2012 hat sie ihren Debütroman „Mit Schwert und Feder“ als E-Book und Taschenbuch veröffentlicht.


  


  Hintergründe zur Greystone Saga (u.a. eine vergrößerte Landkarte und Buchtrailer) sowie aktuelle Informationen im Internet unter: www.danagraham.de


  


  Der Kontakt zu meinen Leserinnen und Lesern ist mir sehr wichtig. Bitte schreiben Sie mir: nachricht@danagraham.de


  Auch über Rezensionen zu meinen Büchern und Weiterempfehlungen freue ich mich!


  


  Dana Graham, Dezember 2012
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  Coldhill, April


  


  „Es wird nicht klappen, Eloïse.“


  „Aber wir haben keine Wahl!“ Die hochgewachsene junge Frau verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihren Bruder Korin streitlustig an. Seit Tagen versuchte er, ihr diese – in seinen Augen unsinnige – Idee auszureden. Doch sie würde sich nicht von ihrem Vorhaben abbringen lassen, denn der Besitz und die Zukunft ihrer Familie standen auf dem Spiel. „Unsere Ernten waren nie üppig“, fuhr Eloïse fort, „aber nach dem verregneten Sommer und den Hagelstürmen im letzten Jahr haben wir fast nichts mehr. Wenn die Erträge nicht bald besser ausfallen, stehen wir vor dem Ruin!“ Auf ihrem ebenmäßig geschnittenen Gesicht erschien ein verzweifelter Ausdruck. „Wir müssen etwas ändern und können nicht mehr länger mit der Entscheidung warten! Mein Besuch der Akademie von Greystone ist unsere einzige Chance, Coldhill zu halten. Lord Tennison, der dort unterrichtet, besitzt großes Wissen auf dem Gebiet des Ackerbaus.“


  „Daran habe ich auch keine Zweifel“, gab der junge Mann zu. Er war von hagerer Statur, und unter seinen hellen Augen lagen tiefe Schatten. „Mir gefällt nur nicht, dass du dich als Mann verkleiden willst.“


  Ungeduldig schüttelte Eloïse den Kopf. „Es gibt keine andere Möglichkeit, denn in der Frauenklasse wird Ackerbau nicht unterrichtet.“ Sanfter fügte sie hinzu: „Und du bist zu schwach, um selbst nach Greystone zu gehen.“ Auch nach zwei Jahren erfüllte es Eloïse immer noch mit Schrecken, wenn sie an Korins schweren Sturz vom Pferd dachte. Er hatte überlebt, aber kurz danach hatte die Fallsucht begonnen, die inzwischen in regelmäßigen Abständen auftrat. Nach einem Anfall war ihr Bruder entkräftet und meist noch tagelang ans Bett gefesselt. Das anstrengende Ausbildungsjahr in der Akademie würde er nicht durchhalten, diese Tatsache war ihnen beiden bewusst.


  „Ich mache mir Sorgen um dich“, erklärte Korin. „Greystone ist kein Abenteuer. Wir planen einen Betrug!“


  „Wir nehmen doch niemandem etwas weg!“, widersprach Eloïse, und ihre grauen Augen blitzten. Warum musste ihr Bruder es immer so kompliziert machen?


  „Nein, aber du gibst vor, jemand zu sein, der du nicht bist.“ Er seufzte. „Du bist viel zu jung und unerfahren für ein solch gewagtes Unterfangen.“


  „Ich bin gerade achtzehn geworden!“, empörte sich Eloïse. „Ich bin kein kleines Kind mehr. Außerdem sind die anderen Studenten dort auch nicht viel älter.“


  Statt einer Antwort griff Korin nach der Spitze ihres langen Zopfes, in den Eloïse ihr dunkelblondes Haar geflochten hatte, und zog daran. „Was ist, wenn sie in Greystone entdecken, dass du eine Frau bist?“


  „Dann werden sie mich vor die Tür setzen, nichts weiter“, entgegnete Eloïse. Das hoffte sie zumindest. „Aber sie werden es nicht merken. Ich höre doch immer, ich sei keine Lady.“ Sie wies mit der Hand an sich herunter. Mit ihrem hohen Wuchs überragte sie selbst einige Männer und stach neben anderen Frauen stets heraus. Zudem wies ihr schlanker Körper keine nennenswerten Rundungen auf, und somit entsprach sie auch in dieser Hinsicht nicht den gängigen Schönheitsvorstellungen. Und ihre Angewohnheit, mit ihrer Meinung nicht zurückhaltend zu sein, trug ebenfalls dazu bei, dass sie selten Komplimente für Eleganz oder Liebreiz erhielt. Vielmehr hatte sie von den Gouvernanten oft genug Tadel für undamenhaftes Verhalten bekommen. Aber dies alles war nun von Vorteil, das musste Korin doch einsehen!


  Und tatsächlich nickte ihr Bruder. „Also gut, einen Versuch ist es wert. Denn, dass es um Coldhill schlecht bestellt ist, kann ich nicht leugnen.“


  Dankbar sah Eloïse ihn an. „Es wird alles gut gehen, ich verspreche es dir. Außerdem habe ich noch vier Monate Zeit, um mich in meine Rolle als Mann einzufinden.“


  „Wie willst du dich eigentlich nennen?“, fragte er neugierig.


  „Ist doch klar: Korin!“, erwiderte sie triumphierend. „Schließlich brauche ich zur Anmeldung in der Akademie deine Schulzeugnisse.“


  Er stöhnte. „Das ist nicht dein Ernst, Eloïse!“


  „Korin! Nenn mich ab sofort Korin!“ Entschlossen stemmte sie die Hände in die Hüften. „Schließlich muss ich mich daran gewöhnen, auf deinen Namen zu hören.“


  Ihr Bruder verzog in gespielter Verzweiflung das Gesicht, und Eloïse konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Diese Schlacht war geschlagen! Nun musste sie an die notwendigen Vorbereitungen gehen, und bei diesem Gedanken breitete sich ein angenehmes Prickeln in ihr aus. Korin mochte es nicht so sehen, aber für sie war Greystone ein Abenteuer, wenn auch ein überschaubares. Denn was sollte an einem ehrwürdigen Ort des Lehrens und Studierens schon Aufregendes geschehen?
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  Greystone, April


  


  Joanna stand zusammen mit Ian, ihrem Bruder Jake und dessen Freund Galad in der Bibliothek der Burg Greystone. Durch das Fenster betrachtete die junge Frau mit den haselnussbraunen Augen und den anmutigen Gesichtszügen den leuchtenden Abendhimmel. Es war ein ungewöhnlich warmer Apriltag gewesen, und in ihrem Festkleid aus schwerer, weinroter Seide war ihr furchtbar heiß. Doch es war nicht die Hitze, die ihr zusetzte, sondern die Ereignisse der vergangenen Stunden. Joanna seufzte, und Ian, der neben ihr stand, legte seinen Arm um ihre Taille. Sie lächelte und schmiegte ihren Kopf an seine Schulter. Ian – der Mann, der ihr die letzten Monate das Leben zur Hölle gemacht hatte, und den sie trotzdem nie aufgehört hatte zu lieben.


  Joannas Gedanken schweiften ab. Es war nicht einmal ein Jahr her, dass Ian schweigsam und in sich gekehrt als Student nach Greystone gekommen war. Mit der Zeit hatte sich eine tiefe Freundschaft zwischen ihnen entwickelt, aus der später Liebe geworden war. Doch nachdem Ian von dem Verlust seines Adelstitel und der damit einhergehenden Ehrlosigkeit erfahren hatte, hatte er sich von ihr zurückgezogen– aus Scham und um ihren Ruf zu schützen. Wochenlang hatte er sich ihr gegenüber abweisend und verletzend verhalten, und in ihrer Verzweiflung hatte sie schließlich das Angebot des südländischen Prinzen Kaylan angenommen, ihn in sein Heimatland zu begleiten. Für Joanna schien es schon eine Ewigkeit her zu sein, aber es war an diesem Morgen gewesen, dass sie sich zu Kaylan in die Kutsche gesetzt hatte, um Greystone zu verlassen. Und erst in diesem Moment hatte sie erkannt, Ian niemals aufgeben zu können. Sie hatte den verdutzten Kaylan in der Kutsche sitzen gelassenund war zu Ian gelaufen, um ihn zur Rede zu stellen. Und endlich hatte er gewagt, seine nie erloschenen Gefühle für sie zu bekennen– und auch seine Ehrlosigkeit, von der sie bis zu diesem Zeitpunkt nichts gewusst hatte.


  Das Geräusch rumpelnder Kutschenräder holte Joanna in die Gegenwart zurück. Mehrere prunkvolle Wagen fuhren nacheinander in den Vorhof der Burg ein. Am Morgen hatte die Woche der Abschlussprüfungen in der Akademie von Greystone geendet, und jetzt stand ihnen noch das festliche Bankett zum Ausklang des Studienjahres bevor. Zu dieser Feierlichkeit waren außer den Familien der Absolventen auch Adlige aus der näheren Umgebung eingeladen– viele Menschen, die bald alle die Nachricht von Ians Ehrlosigkeit hören würden. Würden sie diese Tatsache großmütig hinnehmen oder würden sie darauf bestehen, dass er die Burg verließ? Trotz der Wärme im Raum begann Joanna zu frösteln, und sie zwang sich, die düsteren Bilder, die in ihr aufstiegen, beiseitezuschieben.


  Mittlerweile waren die ersten Gäste aus ihren Kutschen gestiegen und begaben sich in Richtung des Festsaals im Obergeschoss der Burg. Joanna strich eine Strähne ihres hellbraunen Haares hinters Ohr, die sich aus ihrer aufwändigen Hochsteckfrisur gelöst hatte. Warum befanden sie sich immer noch in der Bibliothek? Sie als Burgherrin müsste längst im Festsaal sein und gemeinsam mit ihrem Bruder Jake, dem Earl of Greystone und Leiter der Akademie, die Ankömmlinge begrüßen. Ungeduldig blickte sie Jake an, der an seinem Schreibtisch lehnte und dessen markantes Gesicht vollkommen entspannt wirkte. Seine braunen Locken waren in einem geflochtenen Zopf gebändigt, und mit seinen grünen Augen beobachtete er gelassen das Treiben im Burghof. Normalerweise empfand Joanna immer Bewunderung für ihren Bruder, der mit Erfolg und großer Disziplin seine beiden Ämter ausführte. Jake war erst achtundzwanzig, doch noch nie hatte sie eine Klage von ihm gehört, nachdem der frühe Tod ihrer Eltern ihm vor fünf Jahren diese enorme Verantwortung aufgebürdet hatte. Aber in der momentanen Situation machte sie seine scheinbare Ruhe nur noch kribbeliger.


  „Worauf warten wir eigentlich?“, fragte Joanna ihren Bruder schließlich entnervt. „Der Tag war bis jetzt aufreibend genug, da musst du ihn nicht noch spannender machen!“ Nachdem Ian und sie einander ihre Liebe gestanden hatten, waren sie zu Jake gegangen. Ihr Bruder war über ihren Wunsch, Ian zu heiraten, außer sich geraten. Hätte Galad, der an diesem Tag nach längerer Abwesenheit nach Greystone zurückgekehrt war, nicht eingegriffen, Jake und Ian wären mit den Schwertern aufeinander losgegangen – eine entsetzliche Vorstellung, denn beide Männer standen sich in ihrem stattlichen Körperbau, ihrer Stärke und ihren kämpferischen Fähigkeiten in nichts nach.


  „Wir erwarten hier die Ankunft zweier Gäste“, beantwortete Jake ihre Frage in besänftigendem Tonfall, der jedoch keinerlei Wirkung auf sie hatte.


  „Für noch mehr Enthüllungen?“, rief sie bestürzt. Nachdem sie von Ians Ehrlosigkeit erfahren hatte, war es kurz darauf die Mitteilung ihres Bruders gewesen, er führe seit Jahren eine Beziehung mit seinem gleichaltrigen Freund Galad, die ihr den nächsten Schock versetzt hatte. Nicht, weil sie die beiden Männer für ihre Liebe verachtete, sondern wegen der Gefahr, die mit diesem verbotenen Verhältnis einherging. Das Letzte, was sie jetzt brauchte, waren mysteriöse Besucher, die ihr weitere komplizierte Wahrheiten überbrachten!


  „Wieso treffen wir uns alleine mit ihnen?“, fragte sie unsicher. „Gibt es noch andere Dinge, die ihr mir verheimlicht habt?“


  „Nein.“ Die Antwort kam von Galad. Der blonde, schlanke Mann mit den auffallend blauen Augen, der sein lockiges Haar entgegen der aktuellen Mode stets offen trug, lächelte sie an. „Die beiden kommen zu unserer Unterstützung, und wir wollen uns vorher mit ihnen absprechen.“


  Diese Aussage war auch nicht besser, denn sie erinnerte Joanna wieder an ihr ungutes Gefühl, was den heutigen Abend betraf. Sie ließ den Kopf hängen und spürte prompt, wie Ian sie enger an sich zog. Seine muskulösen Arme umschlossen sie sanft, und ihre Anspannung ließ nach– Ians bloße Berührung beruhigte sie mehr als alle Worte von Jake und Galad. In diesem Augenblick öffnete sich die Tür zur Bibliothek, und die zwei angekündigten Besucher traten ein. Joanna lachte erleichtert auf, als sie die beiden Männer erkannte: Es waren Bennett of Lionsbridge, der ältere Bruder von Galad, und Ronen of Darkwood, Ians älterer Bruder.


  Bennett rief allen eine Begrüßung zu, und Joanna lief zu ihm und umarmte ihn entgegen jeder Etikette herzlich. Sie mochte den humorvollen Mann mit den grauen Augen und den blonden Locken sehr gerne und freute sich immer, wenn sie ihn sah. Als sie Bennett wieder losließ, bemerkte sie, dass Ronen wie erstarrt auf Ian blickte. Dann murmelte er etwas, ging auf Ian zu und legte seine Hände auf dessen Schultern.


  „Ich erkenne dich kaum wieder, kleiner Bruder.“ Ronens Stimme klang belegt, und er drückte Ian an sich.


  Im ersten Moment wunderte sich Joanna über Ronens Reaktion. Aber dann fiel ihr ein, dass die Brüder sich das letzte Mal vor fast einem Jahr in Burg Darkwood gesehen hatten. Damals war Ian in einem völlig heruntergekommenen und gesundheitlich katastrophalen Zustand gewesen, kein Vergleich zu dem gutaussehenden Mann, der jetzt in eleganter Kleidung neben ihr stand. Ronen ließ die Arme sinken und betrachtete seinen Bruder weiterhin erstaunt. Und erneut fiel Joanna auf, wie ähnlich sich die beiden sahen: groß, breitschultrig, dunkle Augen und die glänzenden schwarzen Haare zum Zopf gebunden. Auf den ersten Blick konnte man meinen, sie seien Zwillinge. Aber zwischen den beiden Geschwistern bestand ein Altersabstand von knapp vier Jahren. Ian war sechsundzwanzig Jahre alt – so wie sie selbst bald –, Ronen schon fast dreißig. Außerdem unterschieden sie sich bei näherem Hinsehen in der Mundpartie voneinander. Während Ian fein geschwungene Lippen besaß, hatte Ronen einen harten Zug um den Mund.


  „Es ist für mich immer noch unfassbar, dass Vater dich geächtet hat, Ian.“ Ronen schüttelte den Kopf. „Ich habe alles versucht, aber er weigert sich beharrlich, es rückgängig zu machen.“


  Ian zuckte nur mit den Schultern, doch Joanna wusste, wie sehr ihn die Ablehnung seines Vaters schmerzte. Der Baron of Darkwood, Ian und Ronens Vater, hatte seinen jüngeren Sohn noch als Säugling verstoßen, nachdem seine geliebte Frau bei Ians Geburt verstorben war. Ian wuchs in einem Bauerndorf auf und musste später auf Geheiß seines Vaters das Leben eines Tagelöhners auf der Burg führen. Im vergangenen Frühjahr rettete Ian Jake und sie bei einem Kutschenunfall, und Jake lud ihn zum Dank zum Besuch der Akademie ein. Dem Baron of Darkwood missfiel Ians Fortgehen, und zur Strafe enterbte er ihn nicht nur, sondern schloss ihn mittels eines alten Gesetzes, der Lex patris, auch aus dem Adelsstand aus und erklärte ihn für ehrlos. Letzteres hatten Jake und Ian ihr bis heute verschwiegen, um sie nicht zu belasten. Auch alle anderen Burgbewohner wussten nur von Ians Enterbung, nicht aber von der viel verhängnisvolleren Ächtung. Denn Ehrlose, zu denen Bettler, Huren und Verbrecher zählten, waren gesellschaftlich Ausgestoßene und durften Dörfer, Städte und Burgen bei Strafe nicht betreten. Sie waren so gut wie rechtlos und auf die Almosen und die Barmherzigkeit ihrer Mitmenschen angewiesen. Nur der König besaß die Macht, Ian wieder in den Adelsstand zu erheben und dadurch seine Ehrlosigkeit zu beenden. Doch der König befand sich auf einem Feldzug, und sie mussten seine Rückkehr abwarten, so schwer es ihnen auch fiel. Die heutige Bekanntgabe von Ians Ehrlosigkeit war ein Risiko – genau wie die Alternative, sie weiterhin zu verbergen.


  Bennett, der das Aufeinandertreffen der beiden Brüder ebenfalls aufmerksam verfolgt hatte, trat zu Ian. „Schön, dich endlich wiederzusehen“, sagte er und drückte Ians Hand.


  „Es ist wirklich lange her“, gestand Ian und lächelte Bennett an, den er zu Beginn des Jahres bei seinem Besuch in Lionsbridge kennengelernt hatte. „Warum bist du überhaupt hier?“, erkundigte er sich.


  „Na, deinetwegen! Genauer gesagt wegen deiner Ernennung zum nächsten Fechtmeister der Akademie von Greystone. Jake hat mich bereits vor Wochen eingeladen, ebenso wie Ronen.“ Bennett bemerkte Ians verblüfften Gesichtsausdruck. „Weißt du von dieser Einladung an uns gar nichts?“, fragte er erstaunt.


  „Nein“, antwortete Ian, und seine Miene verdunkelte sich, „denn Jake hat mir erst heute Mittag eröffnet, dass ich auf der Burg bleiben darf und im kommenden Ausbildungsjahr die Stellung des Fechtmeisters bekleiden werde.“


  „Dann hat er dich verdammt lange hingehalten“, entgegnete Bennett, der sich über diesen Sachverhalt zu ärgern schien.


  „Es sollte eine Überraschung für Ian werden“, sagte Jake, der ihnen zugehört hatte.


  „Wohl eher eine Hintertür, falls du noch jemand besseren gefunden hättest“, erwiderte Ian kühl. Er sollte nicht enttäuscht sein. Jake mochte ihn nicht, mit dieser Tatsache musste er sich endlich abfinden und seine Hoffnung auf eine Freundschaft mit ihm aufgeben.


  „Jake, du kannst dich glücklich schätzen, wenn Ian dein Fechtmeister wird“, sagte Bennett. „In deiner Situation kannst du gar nicht genug loyale Freunde haben.“


  Jake sah Bennett warnend an und wies mit dem Kopf auf Ronen, der gerade sein Gespräch mit Joanna beendet hatte und zu ihnen herüberblickte.


  Bennett verstand die Andeutung, in Gegenwart Ronens Stillschweigen über die Beziehung zwischen Jake und Galad zu wahren. „Wie sieht der Plan für heute Abend aus?“, wechselte er das Thema.


  „Bis auf eine unvorhergesehene Änderung“, Jake warf Joanna und Ian einen vorwurfsvollen Blick zu, „wie besprochen. Zuallererst muss ich die plötzliche Rückkehr meiner Schwester erklären...“


  „Halt!“, unterbrach ihn Ronen. „Wieso habe ich das Gefühl, der Einzige in diesem Raum zu sein, der nicht weiß, worum es eigentlich geht? Jake, warum schaust du Joanna und Ian so tadelnd an? Könntest du mich bitte aufklären?“


  „Nun, sagen wir so“, antwortete Jake, „in nicht allzu ferner Zukunft werden unsere beiden Familien nicht nur durch Freundschaft miteinander verbunden sein.“


  „Oh, Jake!“ Joanna rollte mit den Augen. „Umständlicher kann man es nicht ausdrücken.“ Sie trat neben Ian und legte ihre Hand auf seinen Oberarm. „Ronen, Ian und ich wollen heiraten.“


  Ein eigentümlicher Ausdruck überzog Ronens Gesicht. „Das ist … das sind überraschende Neuigkeiten.“


  „Ja, das kann man so sagen“, erwiderte Jake trocken. „Allerdings müssen wir sie bis zu Ians Wiedererhebung in den Adelsstand geheim halten. Eine Verlobung Joannas mit einem Ehrlosen wäre ein Skandal, den die Akademie von Greystone nicht unbeschadet überstehen würde. Deshalb muss ich mir eine glaubwürdige Ausrede einfallen lassen, warum Joanna sich nicht, wie angekündigt, mit Prinz Kaylan auf der Reise ins Südland befindet, sondern hier. Und eine Bemerkung, dass Galad nach einem halben Jahr wieder da ist, schadet auch nicht. Dann verleiht die Prüfungskommission den Studenten die Urkunden, das Essen beginnt und anschließend verabschiede ich unseren alten Fechtmeister Adamo.“ Jake machte eine Handbewegung zu Ronen und Bennett. „Und danach kommt euer Einsatz.“


  Ronen sah Jake stirnrunzelnd an. „Du hast mir bereits geschrieben, dass du Ian heute Abend zum neuen Fechtmeister der Akademie ernennen willst. Aber ist es wirklich notwendig, seine Ehrlosigkeit zu verkünden? Das könnte Probleme geben. Wir sollten wie bisher Stillschweigen darüber bewahren.“


  „Nein, das will ich nicht“, erwiderte Ian an Jakes Stelle. „Denn es gibt keinen anderen Weg, mich aus Vaters Macht zu befreien. Würde ich aus meiner Ächtung weiter ein Geheimnis machen, könnte er mich damit irgendwann erpressen.“


  Missbilligend schüttelte Ronen den Kopf. „Niemand wird dich mehr respektieren, wenn bekannt ist, dass du ein Ehrloser bist. Weder die Adligen noch die Diener und erst recht nicht deine zukünftigen Studenten.“


  „Aber, wenn ich weiter lüge, verliere ich den Respekt vor mir selbst“, entgegnete Ian. Seine Selbstachtung war das Einzige, was er noch besaß, das musste sein Bruder doch verstehen!


  Ronen zog die Brauen zusammen. „Hast du bei dieser Entscheidung auch nur einen Moment an deine Familie und an Darkwood gedacht?“


  Ian löste sich von Joanna und ging einen Schritt auf seinen Bruder zu. „Wie meinst du das?“, fragte er scharf.


  „Ein ehrloser Bruder schadet den Bemühungen unserer Schwester, einen Ehemann zu finden, genauso wie meinen Handelsbeziehungen.“ Ronen verschränkte die Arme vor der Brust. „Du musst deine selbstsüchtigen Wünsche zurückstellen, Ian!“


  „Was?!“ Ungläubig starrte Ian ihn an. War es wirklich sein Bruder, der da sprach? „Verdammt, Ronen, ich habe fast sechsundzwanzig Jahre lang nichts anderes getan, als meine Wünsche zurückzustellen! Wie kannst du es wagen, mir vorzuwerfen, ich sei egoistisch?“


  „Weil du das Wohl unserer Familie aufs Spiel setzt!“, rief Ronen und packte ihn an der Schulter.


  „Das Wohl unserer Familie?“, erwiderte Ian höhnisch und schüttelte Ronens Hand ab. Jetzt begriff er endlich, und die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. „Dir geht es doch nur um deine eigenen Interessen! Du hast Angst, meine Ehrlosigkeit gefährde dein Ansehen und deinen geschäftlichen Erfolg!“


  „Ian, Ronen!“ Jake trat zwischen sie und schob sie mit den Händen auseinander. „Hört auf, wir können jetzt keinen Streit gebrauchen!“


  Ian merkte kaum, wie Joanna ihn am Arm zurückzog. Er fühlte sich wie betäubt. Konnte Ronen wirklich so kaltherzig sein? Nur am Rande bekam er mit, wie Galad auf Ronen zuschritt.


  „Ronen, es geht nur um wenige Wochen, bis der König zurückgekehrt ist“, erklärte Galad. „Außerdem werden Jake und ich alles daransetzen, damit Ian nicht nur wieder geadelt wird, sondern auch Titel und Besitz erhält. Das Ganze wird schnell vergessen sein, und eure Schwester wird davon sogar profitieren.“


  Ronen schnaubte, doch bevor er etwas erwidern konnte, ergriff Jake das Wort: „Wir dürfen unsere Gäste im Festsaal nicht länger warten lassen. Ian, gib mir deinen rechten Arm.“


  Jakes Aufforderung riss Ian aus seiner Erstarrung. Verwundert streckte er ihm seine Hand hin, und Jake zog aus der Tasche seines Wamses eine scharlachrote Lederschnur hervor. Ian unterdrückte ein Stöhnen, als er erkannte, was es war: Das Band der Schande wies ihn jedem gegenüber auf den ersten Blick als Ehrlosen aus. An dieses äußere Zeichen seines Standesverlustes hatte er überhaupt nicht gedacht, und er musste zugeben, dass es ihm nicht gefiel.


  Jake schob den Ärmel nach oben und verknotete die Schnur fest um Ians Handgelenk. „Verbirg das Band bis zur Verkündung unter deinem Hemd“, sagte er und prüfte den Knoten. „Bis zu deiner Adelung darfst du es nicht mehr abnehmen. Es tut mir leid, aber wenigstens in dieser Hinsicht sollten wir uns an das Gesetz halten.“ Jake ließ Ians Arm los und sah in die Runde. „Es ist schwer vorherzusehen, wie unsere Gäste auf die Eröffnung von Ians gesellschaftlichem Status reagieren werden. Wir sollten uns auf alles gefasst machen. Die Burgwache ist instruiert, falls die Situation außer Kontrolle gerät, was ich nicht hoffe.“


  „Außerdem sind Ronen und ich extra gekommen, um das zu verhindern“, erwiderte Bennett und sah Ronen auffordernd an.


  Ronen nickte, doch sein Gesichtsausdruck zeigte, dass er weder überzeugt noch einverstanden war. Jake legte ihm versöhnlich den Arm auf den Rücken, bevor er Richtung Tür wies. „Zeit, zu gehen.“


  Ian spürte, wie Joanna nach seiner Hand griff. Ihre Finger waren kalt, und sie blickte bedrückt auf seinen rechten Hemdsärmel, der das rote Band verdeckte. Er konnte ihren Kummer nur zu gut verstehen. Wie gerne würde er ihr das bevorstehende Ereignis ersparen. Doch sie hatten sich für ihre Liebe entschieden, und das bedeutete für sie beide, sich den damit verbundenen Schwierigkeiten zu stellen! Aber so niedergeschlagen, wie Joanna gerade aussah, konnte er sie unmöglich den Festsaal betreten lassen. „Mach dir keine Sorgen“, sagte er aufmunternd zu ihr, als sie gemeinsam mit den anderen die Bibliothek verließen und den Treppenturm hinaufstiegen. „Es wird nichts Schlimmes passieren. Allerdings habe ich noch eine sehr wichtige Bitte an dich.“ Im Gegensatz zu seinen ernsten Worten glitzerten seine Augen schelmisch.


  „Ja?“ Neugierig schaute sie auf.


  „Umarme nie mehr Bennett, sonst muss ich ihn leider umbringen“, sagte er scherzhaft.


  Verblüfft sah sie ihn an. „Seit wann bist du so mordlustig?“


  „Schon eine ganze Weile.“ Ian grinste. „Und es ist nur meiner enormen Selbstbeherrschung zu verdanken, dass er, Prinz Kaylan und Laurentin noch am Leben sind.“


  „Warum denn Laurentin?“, fragte sie erstaunt.


  „Er hat damals auf dem Gauklerfest im Dorf einen ganzen Abend lang mit dir getanzt.“


  „Ach!“ Ein vorwurfsvoller Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. „Wenn ich dich erinnern darf: Du warst zur gleichen Zeit mit einem Dutzend Studentinnen beschäftigt.“


  „Das war kein Vergnügen, das war eine Strafe“, erwiderte er.


  „Mein Mitleid hält sich in Grenzen.“


  Ian lachte, blieb auf dem Treppenabsatz stehen und schlang seine Arme um sie. „Hatte ich schon erwähnt, dass ich dich liebe?“


  Sie schenkte ihm ein warmes Lächeln. „Nach all der Zeit kann ich diese Worte von dir gar nicht oft genug hören.“


  „Ich werde sie dir immer wieder sagen, wenn du es möchtest.“ Zufrieden stellte Ian fest, dass Joanna nun gelöster wirkte. Sein Blick wurde weich. „Heute Abend will ich noch genau drei Dinge tun“, flüsterte er in ihr Ohr. „Mit dir zu Bett gehen, diese Feier hinter mich bringen und dich küssen.“


  „In dieser Reihenfolge?“, fragte sie amüsiert.


  Statt einer Antwort zog Ian Joanna fester an sich und berührte sanft mit seinen Lippen die ihren.


  „So gekonnt, wie das aussieht, küsst ihr euch nicht zum ersten Mal.“ Bennett, der stehengeblieben war und zu ihnen zurückgeblickt hatte, nahm wie immer kein Blatt vor den Mund.


  „Müssen wir uns das ansehen?“, stimmte Galad in die Neckereien mit ein.


  Ian blickte die beiden Brüder strafend an und löste sich widerwillig von Joanna. „Wir machen nachher ohne Zuschauer weiter“, raunte er ihr leise zu. Nachdem Joanna den Stoff ihres Kleides glatt gestrichen hatte, wollte er nach ihrer Hand greifen, doch Jake räusperte sich hörbar, und Ian hielt in der Bewegung inne.


  „Joanna betritt den Festsaal an meiner Seite“, bestimmte Jake. „Ian, du gehst mit Ronen, und Galad begleitet Bennett.“


  „Ich weiß, Jake“, erwiderte Ian und sah mit Bedauern, wie Joanna ihre Hand in den angewinkelten Arm ihres Bruders legte, „...absolute Diskretion in der Öffentlichkeit.“


  


  Joanna straffte die Schultern, als sie mit Jake zusammen den Festsaal betrat, in dem die Gäste schon an langen Tafeln saßen und sie erwarteten. Der große, mit kostbaren Wandbehängen geschmückte Raum strahlte im Glanz von unzähligen Kerzen, und trotz der geöffneten Balkontüren war die Luft bereits furchtbar stickig. Jake führte sie zur prunkvollen Herrschaftstafel, die an der Stirnseite des Saales aufgebaut worden war, und Joanna lächelte charmant nach links und rechts, während sie so tat, als bemerkte sie die verwunderten Blicke der Anwesenden nicht. Am Tisch angekommen, schob ein Diener ihr den Stuhl zurecht, und sie ließ sich dankbar nieder. Galad und Bennett, die ihnen zum Tisch gefolgt waren, setzten sich ebenfalls, nur Jake blieb stehen und begann seine Begrüßungsrede. Joanna hörte ihm nicht zu. So unauffällig wie möglich versuchte sie herauszufinden, wo Ian und Ronen Platz genommen hatten. Schließlich entdeckte sie die beiden an einem Tisch am Ende des Saales, allerdings saßen die Brüder mit dem Rücken zu ihr, sodass sie keinen Blickkontakt zu Ian aufnehmen konnte. Enttäuscht wandte Joanna nun doch ihre Aufmerksamkeit Jake zu, der bereits am Ende seiner Ansprache angekommen war.


  „…sodass meine Schwester ihre Reise mit Prinz Kaylan ins Südland zu ihrem großen Bedauern leider abbrechen musste, um sich in den nächsten Wochen dringlichen familiären Angelegenheiten zu widmen.“


  Getuschel folgte Jakes Erklärung, und Joanna bemühte sich, einen freundlichen Gesichtsausdruck beizubehalten, auch wenn ihr nicht danach zumute war. Als sich das Gerede über die unerwartete Rückkehr Lady Joannas gelegt hatte, zeigte ihr Bruder mit der Hand in Galads Richtung. „Erfreulicher ist die Mitteilung, dass Lord Lionsbridge nach Ende seiner diplomatischen Mission seine Lehrtätigkeit in Greystone wieder aufnimmt.“ Jake lächelte ihm zu. „Willkommen zurück.“


  Joanna zuckte zusammen. Hoffentlich hatte niemand außer ihr das Strahlen in Jakes Augen bei seinen letzten Worten bemerkt! Die Tatsache, dass ihr Bruder und Galad weit mehr waren als nur beste Freunde, war für sie gewöhnungsbedürftig – und beängstigend. Sie war, was die Beziehung der beiden betraf, jahrelang blind gewesen. Was, wenn andere es nicht waren? Und ahnte niemand im Saal, dass Jakes Behauptung, Galad sei auf einer diplomatischen Reise gewesen, nur eine Lüge war, um die lange Abwesenheit des jungen Lehrers zu rechtfertigen? Galad hatte im letzten Herbst Greystone nach einem Streit mit Jake überstürzt verlassen und sich in Lionsbridge versteckt. Ian hatte ihn Anfang des Jahres dort ausfindig gemacht und dadurch die Versöhnung zwischen Jake und Galad ermöglicht. Erst heute war Galad nach Greystone zurückgekehrt, nachdem Jake ihm das Versprechen gegeben hatte, niemals zu heiraten. Joanna gönnte ihrem Bruder und Galad ihre Liebe, andererseits stellte sie ein großes Wagnis dar, denn Verbindungen zwischen Männern wurden gesellschaftlich nicht geduldet, ganz im Gegenteil.


  Um sich abzulenken, beobachtete Joanna die Mitglieder der Prüfungskommission, die sich nun von ihren Plätzen erhoben und in die Mitte des Saales gingen, um dort den knapp dreißig Studentinnen und Studenten ihre Urkunden zu überreichen. Die jungen Männer hatten in ihrem Jahr in der Akademie ein enormes Wissen erworben, das sie jetzt auf ihrem Landsitz, in den Bürgerstädten oder für politische und militärische Karrieren am Königshof einsetzen konnten. Die jungen Damen hingegen machte der Besuch der Akademie zu begehrten Heiratskandidatinnen, da sie nun eine hohe Bildung besaßen und ihren zukünftigen Ehemann bei seinen Vorhaben unterstützen konnten, vor allem, wenn es um den Aufbau eines Haushalts in den Bürgerstädten ging. Zwar wurde die Unterrichtung von Frauen in der Akademie immer noch von vielen als nicht schicklich erachtet, doch nahm die Zahl der Studentinnen von Jahr zu Jahr zu.


  Nach der letzten Urkundenvergabe brandete der Applaus der stolzen Angehörigen auf, denn ein Abschluss der Akademie wirkte sich nicht nur für den Absolventen gewinnbringend aus, sondern auch für seine ganze Familie. Anschließend nahmen die jungen Männer und Frauen wieder an den Tischen Platz, und Jake eröffnete das Festmahl.


  Kurze Zeit später saß Joanna vor ihrem Teller und schob das Fleisch mit ihrem Messer von einer Seite zur anderen. Neben ihrer Aufregung war es vor allem die Auseinandersetzung zwischen Ian und Ronen in der Bibliothek, die ihr nicht aus dem Kopf ging. Ronen war nicht erfreut gewesen bei dem Gedanken an die Bekanntgabe von Ians Ehrlosigkeit und, wenn sie es sich recht überlegte, auch nicht über die Nachricht, dass Ian und sie heiraten würden. Ob Ronen etwas gegen ihre Hochzeit einzuwenden hatte? Joanna legte ihr Besteckt auf den Teller und ein Dienstmädchen räumte ihn ab. Egal was dahintersteckte, sie hoffte sehr, dass die beiden Brüder ihre Unstimmigkeiten schnell bereinigen würden!


  Jake erhob sich, und die Absolventen, Lehrer und Gäste folgten seinem Beispiel. Zügig trugen die Diener die Tische, Stühle und Bänke an die Wand, und in der Mitte des Saales entstand eine freie Fläche. Jake bot Joanna seinen Arm und führte sie vor die Empore, auf der die Musiker saßen. Galad und Adamo folgten ihnen und stellten sich neben sie. Die Gäste versammelten sich vor ihnen, und Joanna entdeckte, dass Ian in der ersten Reihe stand, flankiert von Bennett und Ronen. Er wirkte gefasst und zwinkerte ihr zu, doch es half nichts. Ihre Knie waren weich, und sie fürchtete sich vor dem, was ihnen nun bevorstand.


  „Verehrte Gäste, liebe Freunde!“ Jake wartete einen Augenblick, bis Ruhe eintrat. „Bevor der Tanz beginnt, muss ich einer traurigen Pflicht nachkommen. Unser langjähriger Fechtmeister, Adamo of Draken House, wird Greystone aus Altersgründen verlassen. Seine ehrenvollen Verdienste beim Aufbau dieser Akademie…“


  Joanna gelang es nicht, sich auf die Worte ihres Bruders zu konzentrieren. Ihr war übel. Was sollten sie tun, wenn die Anwesenden keinen Ehrlosen als Fechtmeister billigten und darauf bestanden, dass Ian die Burg verließ? Das Gesetz des Landes wäre auf ihrer Seite, sie hatten das Recht, ihn fortzujagen. Joanna biss sich auf die Unterlippe. Ein Leben ohne Ian konnte sie sich nicht mehr vorstellen, doch wie wollte Jake die Menschen hier überzeugen, ihn anzuerkennen? Es widersprach allen Traditionen. Ians Worte fielen ihr ein, und sie zwang sich trotz ihrer Angst zu einem Lächeln. Alles würde gut gehen, es musste! Aber warum konnte es nicht schon vorbei sein?


  „…und somit verabschiede ich mich von Adamo und wünsche ihm Gesundheit und ein langes Leben.“ Jake reichte Adamo die Hand und verbeugte sich. Beifall erklang, als der ältere Mann zurück in den Saal ging.


  Jetzt war es soweit! Joannas Magen verkrampfte sich. Warum hatten sie nicht auf Ronens Einwände gehört? Es war wirklich völlig unnötig, Ians Ehrlosigkeit öffentlich zu machen. Sie musste Jake unbedingt daran hindern, den Standesverlust preiszugeben.


  In diesem Moment hob ihr Bruder erneut an: „So schwer mir Adamos Weggang fällt, er wird erleichtert durch den Umstand, bereits einen Nachfolger gefunden zu haben.“ Er nickte Ian zu, der daraufhin zu ihnen nach vorne kam und sich mit entschlossenem Gesichtsausdruck neben ihn stellte.


  Ein neugieriges Murmeln setzte ein, und die hinten stehenden Gäste reckten sich, um einen Blick auf den neuen Fechtmeister zu erhaschen. Joanna nutzte die Unruhe im Saal. „Jake!“, zischte sie. „Bitte verschweig Ians Ächtung, es ist zu riskant!“ Doch ihr Bruder schüttelte den Kopf, und sie merkte, wie die Panik sie zu überwältigen drohte. Galad, der hinter ihr stand, schien es ebenfalls zu bemerken, denn er trat einen Schritt näher an sie heran und berührte unauffällig ihre Hand. Kurz überlegte sie, eine Ohnmacht vorzutäuschen, aber es würde die Ereignisse nur verzögern, nicht verhindern.


  „Ian wird die Stellung des Fechtmeisters übernehmen“, erklärte Jake laut.


  „Ian wer?“, fragte ein Lord aus den vorderen Reihen, und Joannas Fingernägel bohrten sich in ihre Handflächen.


  Der Blick ihres Bruders wurde ernst. „Ian führt keinen Familiennamen mehr, seit er vor einem Jahr enterbt wurde. Unglücklicherweise hat sein Vater ihm gegenüber auch die Lex patris angewendet. Meiner Ansicht nach vollkommen zu Unrecht, worüber König Theodoric bereits in Kenntnis gesetzt worden ist. Nach seiner Rückkehr aus dem Krieg werde ich persönlich bei Seiner Majestät vorsprechen, um eine Wiedererhebung Ians in den Adelsstand zu erreichen.“


  Ein Raunen ging durch die Menge, das von Verwunderung bis Unmutsbekundungen alles enthielt.


  „Verstehe ich das richtig, Earl, Ihr ernennt einen Ehrlosen zum Fechtmeister?“ Die Stimme des Lords, der nach Ians Familiennamen gefragt hatte, klang fassungslos.


  „Genauso ist es“, antwortete Jake. „Ian ist ein hervorragender Kämpfer und ein noch besserer Lehrer.“


  „Aber ehrlos!“, rief der Mann aufgebracht. „Sein Vater wird einen guten Grund gehabt haben, ihn zu ächten!“


  Zustimmende Rufe erklangen aus allen Ecken des Saales, und Joannas Hals schnürte sich zu. Das durfte nicht sein! Sie sah, wie die Männer der Burgwache unauffällig den Festsaal betraten, und der Oberbefehlshaber zu Jake blickte. Sollten die Gäste die bewaffneten Soldaten bemerken, würden sie es als Affront werten, und Kampfhandlungen wären unvermeidlich! Doch noch ergingen sich die Lords in Schimpftiraden über Ian.


  „Wer weiß, welche Schandtaten er begangen hat!“, rief jemand.


  „Richtig!“, stimmte ein anderer lautstark zu. „Wahrscheinlich ist er ein Halunke oder sogar ein Mörder, hinaus mit ihm!“


  In diesem Augenblick gab Jake ein Zeichen, und Joanna erstarrte vor Angst. Doch nicht die Soldaten der Burgwache traten hervor, sondern Ronen. Erleichtert atmete sie auf. Ronens Aufgabe hatte sie völlig vergessen!


  „Ich bin Ronen of Darkwood, erstgeborener Sohn und Ians älterer Bruder. Ich versichere Euch, Ian hat nichts getan, was die Lex patris rechtfertigen würde.“


  Doch die Kritiker gaben sich nicht geschlagen. „Trotzdem ist er ehrlos“, erwiderte der Lord, der zuerst gesprochen hatte. „Alleine seine Anwesenheit in der Burg verstößt gegen die Gesetze unseres Königreiches. Was sagt der König dazu? Oder weiß er in Wirklichkeit vielleicht gar nichts davon?“


  „Seine Majestät, König Theodoric, ist mit Ians Fall vertraut.“ Bennett sprach laut und deutlich, während er auf Ian zuging und sich neben ihn stellte. „Mein Name ist Bennett of Lionsbridge, Berater und Diplomat Seiner Majestät. Viele der Anwesenden kennen mich persönlich, sodass die Wahrheit meiner Worte nicht anzuzweifeln ist. König Theodoric duldet die Entscheidung des Earls of Greystone und wird nach Abschluss seines Feldzuges ein Urteil in dieser Sache fällen.“ Bennett ergriff Ians rechten Arm, zog ihn nach oben und gab so die Sicht auf das rote Band frei. „Bis dahin gilt Ian als Ehrloser, steht aber unter dem Schutz des Earls und darf sich in der Burg und in den Ländereien Greystones frei und unbescholten bewegen.“


  „Aber was ist“, fragte der Mann weiter und machte eine Handbewegung, die alle Gäste einschloss, „wenn wir keinen Ehrlosen in unserer Mitte dulden?“


  „Ich gestehe jedem eine eigene Meinung zu“, antwortete Jake ruhig. „Aber, wer meinen Besitz betritt, erklärt sich mit Ians Anwesenheit einverstanden. Etwas anderes werde ich nicht hinnehmen.“


  „Dann werdet Ihr sehr bald ziemlich alleine in Eurer Burg sein, Earl!“ Der Mann schnaubte und stürmte mit großen Schritten auf den Ausgang des Festsaales zu. Vier weitere Familien folgten ihm und machten dabei aus ihrer Verachtung über das ungeheuerliche Verhalten des Earls keinen Hehl. Die verbliebenen Gäste starrten Jake und Ian an, unentschlossen, wie sie reagieren sollten. Trotz der vielen Menschen breitete sich eine unnatürliche Stille im Saal aus. Joanna hielt die Luft an. Eine falsche Bemerkung, und es würde zu Handgreiflichkeiten kommen.


  „Jetzt wird es aber wirklich Zeit, Ian zu seiner Ernennung als Fechtmeister zu gratulieren!“, durchbrach eine fröhliche Stimme das gefährliche Schweigen. Laurentin, ein kräftiger Student mit aschblonden Haaren, lief nach vorne und umarmte Ian. Auch Francis und Colin, zwei junge Männer, denen Ian ebenso wie Laurentin Nachhilfeunterricht im Schwertkampf erteilt hatte, lösten sich aus der Menge, gefolgt von ihren Vätern. Erstauntes Gemurmel erfüllte den Raum, und Joannas Anspannung ließ nach. Eben traten Alexander of Barlington und Philipp of Melsing auf Ian zu, zwei Studenten, mit denen er ebenfalls gut befreundet war.


  „So, so, jetzt auch noch ehrlos.“ Philipp grinste und schüttelte Ians Hand. „Hat dir die Enterbung nicht gereicht?“


  Ian lächelte schwach zurück. Die Kameradschaft und ehrliche Begeisterung seiner Freunde zu spüren, war schön. Trotzdem konnte er Philipp nichts erwidern, zu sehr war er noch in der vorangegangenen Diskussion um seine Person gefangen. Die Anschuldigungen der Gäste tatenlos hinzunehmen und seine Verteidigung Jake, Ronen und Bennett zu überlassen, hatte ihm viel Selbstbeherrschung abverlangt.


  „Im nächsten Ausbildungsjahr kommt mein Cousin Crispin nach Greystone“, sagte Alexander. „Mach deine Sache als Lehrer bloß ordentlich, sonst erfahre ich es sofort!“


  „Ich beneide die neuen Studenten darum, dass du ihr Fechtmeister wirst“, gestand Francis.


  Colin lachte. „Hoffentlich wird Ian nicht übermütig und verfällt in traditionelle Methoden, jetzt wo er dieses offizielle Amt hat.“


  „Um das zu überprüfen, sollten wir alle zur Feier bei der Zwischenprüfung kommen“, schlug Laurentin vor.


  Endlich fand Ian seine Sprache wieder: „Ich würde mich über euren Besuch im Dezember freuen.“


  Die fünf jungen Männer klopften ihm auf die Schulter. „Abgemacht! Wir sehen uns nachher noch.“ Sie entfernten sich, und nun bekundeten ihre Väter Ian ihre Wertschätzung.


  Joanna, die alles beobachtete, freute sich. Denn, dass auch Laurentins Vater, der Earl of Crosslands – immerhin ein Cousin des Königs –, darunter war, schien bei vielen Anwesenden ihre Bedenken gegenüber dem neuen Fechtmeister zu zerstreuen. Als jedoch Elaine, eine hübsche blonde Absolventin, Ian beglückwünschte, versetzte es ihr einen schmerzlichen Stich. Wochenlang hatte Ian sich mit Elaine und ihren Freundinnen abgegeben, um sie zu demütigen.


  „Nun weiß ich endlich, was es mit deiner Zurückhaltung auf sich hatte.“ Elaine strahlte Ian an. „Und ich dachte schon, es läge an mir.“


  „Keinesfalls.“


  Die junge Frau schnalzte mit der Zunge. „Unverbindlich wie eh und je.“ Sie lachte. „Wie verhält es sich mit deinem Bruder, Ian? Hütet er auch ein dunkles Geheimnis?“


  Jetzt musste Ian ebenfalls lachen. „Nein, Ronens Leumund ist tadellos. Und falls das hinter deiner Frage steckt: Er ist auch ungebunden.“


  „Dann sollte ich ihn zum Tanzen auffordern, bevor andere Damen auf die Idee kommen.“ Elaine schenkte Ian einen koketten Augenaufschlag. „Schließlich sieht er genauso gut aus wie du.“ Sie drehte sich um und hielt nach Ronen Ausschau.


  Erst jetzt bemerkte Joanna, dass die Musiker zu spielen begonnen hatten. Einige Paare tanzten bereits, die meisten Gäste standen jedoch in Grüppchen beisammen und plauderten.


  „Siehst du, es ist alles gutgegangen.“ Jake, der in der Zwischenzeit mit einigen Gästen gesprochen hatte, war an sie herangetreten.


  „Aber kurzzeitig sah es gar nicht danach aus“, erwiderte Joanna. „Was ist mit den Familien, die gegangen sind?“


  „Ich werde ihnen einen versöhnlichen Brief schreiben. Ansonsten bleibt zu hoffen, dass der König uns bald aus dieser heiklen Lage erlöst.“ Jake sah zu Ian hinüber. „Ich nehme ihn jetzt mit und stelle ihn ein paar einflussreichen Lords vor.“ Er bemerkte ihre Enttäuschung. „Danach kannst du mit ihm tanzen. Aber höchstens zwei Tänze.“


  Joanna verzog das Gesicht. Sie konnte es kaum mehr abwarten, zu Ian zu gehen.


  „Er ist ein Ehrloser, und du bist die Burgherrin, die unverheiratete Burgherrin!“, erinnerte Jake sie. „Tanze vorher mit anderen Männern, dann fällt es umso weniger auf, wenn du nachher mit Ian auf der Tanzfläche erscheinst.“


  Joanna nickte und sah sich im Festsaal um: Galad, Bennett und Ronen waren bereits vergeben. Ihr Blick fiel auf Laurentin, und ihre Stimmung hellte sich auf. Bereits vor ein paar Monaten, bei dem Gauklerfest im Dorf, hatte sich der junge Mann als Rettung erwiesen, aber heute hatte er sich selbst übertroffen! Sie lächelte ihn an, und er verstand die Aufforderung und kam auf sie zu.


  „Ihr wünscht, mit mir zu tanzen, Mylady?“, fragte er schüchtern und verbeugte sich tief vor ihr.


  „Es wäre mir erneut eine Ehre“, antwortete Joanna und neigte den Kopf. „Eure Sympathie für den neuen Fechtmeister vor allen Anwesenden zu bekunden, war sehr mutig von Euch.“


  Laurentin lief rot an. „Das war doch selbstverständlich“, murmelte er, bot ihr den Arm und führte sie zur Tanzfläche. Nachdem sie eine Weile getanzt hatten, erklärte er: „Ich weiß, ich dürfte es nicht sagen, aber es freut mich, dass Ihr in Greystone bleibt.“ Beherzt setzte er hinzu: „Und ich glaube, es gibt noch jemanden im Saal, der darüber sehr glücklich ist.“


  Joanna zog die Augenbrauen hoch. „Es ist mir schleierhaft, von wem Ihr sprecht.“


  Doch Laurentin ließ sich von ihren Worten nicht beirren. „Er… er war sicher die letzten Wochen nur so unhöflich zu Euch wegen seiner Ehrlosigkeit“, brachte er mutig hervor. „Vielleicht könntet Ihr ihm verzeihen?“


  Ein Lächeln huschte über Joannas Gesicht, und sie senkte ihre Stimme zu einem Flüstern: „Das ist längst geschehen.“


  „Sehr gut“, erwiderte Laurentin erleichtert. „Wenn Ian geadelt wird, dann …?“ Er sah sie fragend an.


  „Dann kann er die Frau heiraten, die er liebt.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Und welche Pläne habt Ihr, wenn Ihr morgen nach Crosslands zurückkehrt?“


  Laurentin erkannte, dass sie nicht gewillt war, weitere Indiskretionen preiszugeben und ging auf ihren Plauderton ein. Doch als der Tanz endete, trat ein schelmischer Blick in die Augen des jungen Mannes. Joanna bemerkte es, und ihr Gesichtsausdruck wurde streng. „Laurentin, was liegt Euch noch auf dem Herzen?“


  „Ich habe nur überlegt, ob ich Euch heute auch wieder ein schönes, stark gebrautes Bier bringen darf wie auf dem Gauklerfest im Dorf, Mylady.“


  Joanna schüttelte den Kopf. Damals hatte Ian sie den ganzen Abend ignoriert und sich nur mit den Studentinnen beschäftigt, die ebenfalls mitgekommen waren. Ohne Laurentin hätte sie stundenlang einsam in einer Ecke gesessen. „Besser nicht!“, antwortete sie lächelnd. „Wenngleich ich ein kräftiges Getränk jetzt noch dringender nötig hätte als auf dem Dorffest.“


  


  „Sieh nur, Claudine, Lady Joanna hat mit diesem Ehrlosen getanzt!“ Lady Violett, eine alte Dame mit grauen Haaren warf einen entrüsteten Blick auf Joanna und Ian, die gerade die Tanzfläche verließen. „Erst eine Pavane und dann noch eine Gaillard.“


  Lady Claudine verzog verächtlich den Mund. „Lady Joanna sollte wirklich mehr Wert auf ihre Begleitung legen“, antwortete sie ihrer Freundin und setzte laut hinzu: „Sonst ist ihr guter Ruf bald dahin!“


  Joanna seufzte. Lady Claudine und Lady Violett waren zwei Witwen aus der näheren Umgebung, deren Augen und Ohren trotz ihres fortgeschrittenen Alters selten etwas entging.


  „Wie es aussieht“, sagte Ian, „kann ich mein Versprechen von heute Vormittag, deine Ehre zu verteidigen, gleich einlösen.“ Er grinste. „Soll ich mich mit den beiden Damen hier im Festsaal duellieren oder sollte ich sie dazu besser auf den Balkon bitten?“


  „Verdient hätten sie es“, grollte Joanna. „Das würde ihnen die Lust am Lästern für lange Zeit austreiben. Doch heute Abend ist Überhören wohl die vernünftigere Strategie.“


  „Wir sollten uns zu einer Gruppe gesellen, dann fallen wir weniger auf“, schlug Ian vor und wies mit der Hand in die gegenüberliegende Ecke des Raumes. „Da hinten stehen Bennett, Jake und einige Absolventinnen, lass uns zu ihnen gehen.“


  Joanna nickte. Die Tatsache, dass Ian sie mit Scherzen aufzuheitern versuchte, täuschte sie nicht darüber hinweg, dass auch er angespannt war. Sie kannte ihn gut genug, um den harten Ausdruck zu deuten, der schon den ganzen Abend in seinen Augen lag: Ian stand ebenfalls am Rande dessen, was er für einen Tag ertragen konnte. Sich zu Menschen zu begeben, die ihnen wohlgesonnen waren, war das Beste, was sie jetzt tun konnten.


  Während sie sich ihren Weg durch den vollen Festsaal bahnten, fing Joanna immer wieder abfällige Blicke auf. Ihr Tanz mit Ian hatte offensichtlich mehr Anstoß erregt, als sie gedacht hatte. Das war nicht gut, doch es war nicht zu ändern. Und mit der Zeit, so hoffte sie, würde Ians Ehrlosigkeit vielleicht sogar in Vergessenheit geraten. Unvermittelt tauchte ein Diener mit einem Tablett voll Weinbecher vor ihnen auf, und Ian und sie blieben stehen, um ihn passieren zu lassen. Neben ihnen waren zwei Männer in eine lebhafte Unterhaltung vertieft, deren Thema nicht ungünstiger hätte sein können.


  „Der Earl of Greystone hat zu früh zu viel Macht bekommen“, erklärte der ältere der beiden. „Das ist ihm zu Kopf gestiegen.“


  „Ihr habt recht, Lord Langley. Ein Ehrloser als Fechtmeister – was für eine Beleidigung für uns alle!“, entgegnete sein Gesprächspartner, ein Mann mit strähnigen Haaren und fahler Haut.


  Joanna erkannte ihn sofort als den Viscount of Adcoque und erschrak. Der Viscount war ein unangenehmer Mensch, mit dem Jake bereits einige Auseinandersetzungen gehabt hatte, der aber trotzdem auf jeder Feierlichkeit in Greystone erschien.


  „Hoffentlich hat der Earl diesem Geächteten wenigstens Manieren beigebracht“, sagte Lord Langley.


  „Das werden wir gleich herausfinden“, erwiderte der Viscount of Adcoque und lächelte süffisant. „Zufällig steht er neben uns.“ Er drehte sich zu Ian um, sodass eine auffällige Narbe an seinem Hals sichtbar wurde. „Sieh an, der ehrlose Fechtmeister“, sprach er Ian an und musterte ihn herablassend. „Du gehörst vor das Burgtor und nicht in einen Festsaal! Steht es mit Greystone so schlecht, dass der Earl solch ein Gesindel wie dich einstellen muss?“


  Joanna spürte, wie Ian sich neben ihr versteifte, und wurde unruhig. Er durfte keinesfalls auf die Provokation eingehen und sich auf einen Streit mit Adcoque einlassen!


  „Ihr vergesst Euch, Mylord“, erwiderte Ian höflich, doch auf seiner Stirn bildete sich eine steile Falte.


  Besorgt sah Joanna ihn an. Sie ahnte, wie viel Kraft es ihn kosten musste, die Beleidigungen zu ignorieren.


  „Von jemandem wie dir muss ich mich nicht belehren lassen!“ Adcoque legte die Finger auf seinen Schwertknauf. „Weißt du, was passiert, wenn ein Adliger einen Ehrlosen tötet?“ Ein boshaftes Grinsen erschien in seinem Gesicht. „Nichts, was man nicht mit ein paar Goldmünzen lösen könnte. Im umgekehrten Fall aber, wenn der Ehrlose seine Waffe nur anfasst…“ Er machte eine Handbewegung entlang seines Halses.


  Angewidert trat Ian einen Schritt nach hinten, und Joanna stellte sich schnell zwischen ihn und den Viscount. Sie wusste nicht, wie lange Ian sich noch würde zurückhalten können.


  Der Viscount lachte voll Genugtuung. „Los, Fechtmeister, zieh dein Schwert und kämpf mit mir, wenn du mutig genug bist! Oder willst du dich für immer hinter Lady Joannas Röcken verstecken?“


  „Vielleicht sollte ich meine Waffe ziehen?“, sagte Galad, der unbemerkt zu ihnen getreten war.


  Adcoque sah ihn an und sein Lachen wurde schallend. „Tut das nicht, Lord Lionsbridge. Wäre doch jammerschade, wenn der Earl an einem Tag nicht nur seinen Fechtmeister, sondern auch seinen Liebhaber verlöre, oder?“


  Joannas Herzschlag setzte aus. Adcoque kannte das Geheimnis! Sie merkte, wie ihre Beine nachzugeben drohten, doch Galad schien völlig unberührt.


  „Ich befürchte, Ihr habt zu viel von unserem köstlichen Wein genossen, Viscount“, antwortete er freundlich.


  Zornig sah Adcoque ihn an. „Ihr seid ein guter Schauspieler, Lionsbridge, aber mich täuscht Ihr nicht!“, rief er. „Ich sorge dafür, dass das gesamte Königreich die schmutzige Wahrheit über Euch und den Earl erfährt!“


  Galad wandte sich an Adcoques Begleiter. „Lord Langley, am besten führt Ihr den Viscount zu seinem Gästezimmer. Er ist betrunken und weiß nicht mehr, was er spricht.“


  Adcoque lief vor Wut rot an. „Ich werde beweisen, dass Ihr seit Jahren das Bett mit dem Earl teilt, und dann ist Schluss mit Euren ekelhaften, widernatürlichen Praktiken.“ Er spuckte vor Galad aus.


  Galad fixierte den Viscount, und seine Stimme war kalt, als er weitersprach: „Ihr seid ein bedauernswerter Mensch, erfüllt von Neid und Habgier. In Eurem Bestreben, dem Earl of Greystone zu schaden, schreckt Ihr nicht davor zurück, niederträchtige Gerüchte zu streuen wie ein altes Waschweib. Verlasst den Saal, bevor Euch der Earl wegen Verleumdung zur Rechenschaft zieht!“


  „Wähnt Euch nicht zu sicher, Lord Lionsbridge“, erwiderte Adcoque in hasserfülltem Tonfall. „Denn bald nützen Euch Eure diplomatischen Tricks und Beziehungen...“ Seine letzten Worte waren nicht mehr verständlich, denn Lord Langley, peinlich berührt, zog seinen Freund davon.


  „Adcoque weiß es!“, flüsterte Joanna und sah Ian und Galad entsetzt an. „Was machen wir jetzt?“


  „Uns nichts anmerken lassen, die Feier genießen und fleißig Konversation betreiben“, antwortete Galad bestimmt.


  „Nein, das kann ich nicht!“ Tränen stiegen ihr in die Augen. „Ich will in mein Zimmer, dieser Tag soll endlich aufhören.“


  Galad packte ihren Unterarm. „Damit würdest du allen, die eben zugehört haben, beweisen, dass Adcoque recht hat“, flüsterte er. „Du musst dich zusammennehmen!“ Er ließ sie los und sah Ian an. „Bring sie zu Jake und Bennett und flöße ihr einen großen Schluck Wein ein.“


  „Und du, Galad?“ Joanna berührte mit den Fingern die Hand des jungen Lehrers. „Kommst du nicht mit uns?“


  „Nein. Ich werde mit so vielen Damen wie möglich tanzen.“


  Sie stöhnte und wollte ihn festhalten, aber Galad schüttelte den Kopf, und ein trauriges Lächeln umspielte seine Lippen. „Was habe ich denn für eine Wahl, Joanna?“


  


  Vorsichtig öffnete Ian seine Zimmertür und spähte in den Gang hinaus. Es war weit nach Mitternacht und niemand war mehr auf den Fluren unterwegs. Endlich konnte er zu Joanna gehen! Er sehnte sich danach, sie in seine Arme zu schließen und zu küssen. Wie viele unzählbare Tage hatte er versucht, sich seine Liebe zu ihr auszureden? Und wie viele endlose Nächte hatte er sich trotzdem gewünscht, ihr wieder nahe sein zu dürfen? Um Joanna zu schützen, hatte er vorgetäuscht, ihre Zuneigung nur ausgenutzt zu haben – und sich selbst dafür in jedem Moment gehasst. Und heute früh hatte er sie mit Prinz Kaylan gehen lassen, damit er ihrem Glück nicht im Wege stand, obwohl es sein Herz zerrissen hatte. Doch Joanna war zu ihm zurückgekehrt. Ian lächelte. Sie hatte sein Spiel im letzten Augenblick durchschaut und ihm den Glauben an sich selbst, den er durch das Wissen um seine Ehrlosigkeit verloren hatte, wiedergegeben. Aber vor allem hatte sie ihm das Versprechen gegeben, für immer bei ihm zu bleiben.


  Lautlos verließ Ian sein Zimmer und schlich durch den Gang, der nur von wenigen Fackeln erleuchtet war. Vor Joannas Raum blieb er stehen und lauschte. Er hätte schwören können, hinter sich ein Geräusch gehört zu haben. Doch nun war alles still. Entschlossen drückte er die Klinke herunter, trat ein und drehte den Schlüssel im Schloss herum. Das Zimmer war nur vom Schein einer einzelnen Kerze erhellt. Joanna saß mit angewinkelten Beinen im Bett, ihre Decke fest um sich gezogen. Ihr offenes Haar fiel weich auf ihren Rücken, und zu seiner Bestürzung erkannte Ian, dass ihre Augen feucht glänzten. Mit raschen Schritten ging er auf sie zu und ließ sich neben ihr auf der Bettkante nieder. Zärtlich strich er über ihr tränennasses Gesicht. „Du weinst?“, fragte er besorgt.


  „Ist das ein Wunder?“, erwiderte sie. „Dieser Tag hat furchtbar angefangen und noch schlimmer geendet! Ich habe Jakes Versicherungen, niemand wüsste von seiner Beziehung zu Galad, nur zu bereitwillig geglaubt. Bis Adcoque uns vorhin das Gegenteil bewiesen hat. Ganz abgesehen davon, dass der Viscount dich und Galad beleidigt und bedroht hat.“


  „Joanna“, unterbrach Ian sie und nahm ihr Gesicht in seine Hände, „das war alles zu viel heute, aber du musst dir keine Gedanken machen.“


  „Gedanken?!“ Sie sah ihn entgeistert an. „Ian, ich habe Angst! Ich habe furchtbare Angst um euch drei!“


  „Schsch.“ Er legte den Arm um sie und zog sie an sich. „Jake und Galad werden nicht blindlings in ihr Verderben rennen. Mit Sicherheit haben sie schon länger Vorbereitungen für den Notfall getroffen. Und was mich anbelangt, da ist es genau umgekehrt. Was können sie mir noch nehmen? Nichts.“


  „Nein, das ist nicht richtig“, antwortete sie, und ihre Stimme zitterte, als sie weitersprach: „Sie können dich töten, ohne große Bestrafung fürchten zu müssen.“


  „So leicht lasse ich mich aber nicht töten.“ Ian küsste sie auf den Mund. „Und jetzt ist wirklich Schluss für heute.“ Er fasste sie an den Schultern und drückte sie entschieden in die Kissen.


  Sofort ergriff sie seine Hand. „Du bleibst doch?“, fragte sie unsicher.


  „Ich bleibe für den Rest meines Lebens.“ Ian lächelte. „Das hatten wir heute Morgen schon geklärt, oder?“ Rasch zog er seine Kleider und seine Stiefel aus und löste das Band aus seinen Haaren. Er schlüpfte zu ihr unter die Decke und konnte kaum glauben, sie endlich wieder neben sich zu spüren: ihre Wärme, den Duft ihres Haares, die Zartheit ihres Körpers. Das Gefühl ihrer Nähe war so überwältigend, dass ihm der Atem stockte.


  Auch Joanna schien den Zauber dieses Moments zu fühlen. „Halte mich“, flüsterte sie, „und lass mich nie wieder los.“


  Nur zu gerne folgte Ian ihrem Wunsch. Eng zog er sie an sich, und sie vergrub ihr Gesicht an seiner Brust. Nach einer Weile merkte er, wie Joanna sich entspannte und ihr Atem gleichmäßiger wurde – sie war in der Geborgenheit seiner Arme eingeschlafen. Vorsichtig, um sie nicht aufzuwecken, strich Ian über ihren Kopf. „Ich liebe dich, Joanna“, sagte er leise, „und nichts und niemand wird jemals daran etwas ändern können.“
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  Am nächsten Morgen schreckte Joanna aus dem Schlaf und blickte geradewegs in Ians Gesicht, der sie lächelnd ansah. „Du bist noch da“, murmelte sie erfreut.


  „Natürlich.“ Er lachte. „Schließlich hast du die ganze Nacht meine Hand festgehalten.“


  „Oh.“ In diesem Moment merkte Joanna, dass sie es immer noch tat. Plötzlich dämmerte ihr etwas. „Dann haben wir gestern Abend nicht mehr...?“


  Ian schüttelte amüsiert den Kopf, und Joanna errötete. Vor Monaten hatte sie mit Ian eine leidenschaftliche Nacht verbracht, und die Erinnerung daran reichte aus, ihr Herz schneller schlagen zu lassen. Wie gerne würde sie die erlebten Zärtlichkeiten mit ihm wiederholen, doch der Morgen graute bereits. „Jetzt ist es zu spät“, stellte sie voll Bedauern fest. „Du musst in dein Zimmer zurück, bevor die Burg erwacht und jemand herausfindet, wo du bist.“


  Doch Ian schüttelte abermals den Kopf. „Erstens ist es noch recht früh. Zweitens trägst du dieses fast durchsichtige Nachthemd, was mich vor Ewigkeiten schon um den Verstand gebracht hat, und drittens...“, er blickte lächelnd zum Fenster hinüber, „...bleiben mir für meinen Rückweg immer noch die Efeuranken.“


  


  Bester Laune machte sich Ian einige Zeit später auf den Weg in die große Halle. Die Nacht mit Joanna war wunderbar gewesen, vor allem die letzte Stunde. Er grinste. Natürlich hatte sie recht: Der gestrige Tag war streckenweise eine einzige Katastrophe gewesen. Aber schlussendlich zählte das Ergebnis, und das war schier unglaublich. Er würde Joanna heiraten und ihr Besitz und Titel bieten können. Und er war der Fechtmeister von Greystone. Das hätte er in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet. Galads Rückkehr freute ihn ebenso wie das Wiedersehen mit Bennett. Und Jake? ‚Ian ist ein hervorragender Kämpfer und ein noch besserer Lehrer.‘ Natürlich war das nur eine Floskel, aber es hatte sich verdammt gut angehört. Vielleicht hatte er sich in Jakes Meinung über ihn doch geirrt, und ihre Differenzen des letzen Jahres fanden nun ein Ende.


  Einziger Wermutstropfen blieb der Streit mit seinem Bruder. Ian konnte sich nicht erinnern, wann Ronen und er das letzte Mal derart aneinandergeraten waren. Es musste ewig her sein! Auch während der Feier war die Stimmung zwischen ihnen unterkühlt geblieben. Aber gestern waren sie beide sehr angespannt gewesen und hatten wohl einfach überreagiert. Ein klärendes Wort würde die Sache bereinigen, dessen war er sich sicher. Ronen war ihm immer zugetan gewesen – warum hätte sich im vergangenen Jahr daran etwas ändern sollen? Sein Bruder wollte bestimmt ebenfalls die alte Einigkeit zwischen ihnen so schnell wie möglich wiederherstellen.


  Ian beschleunigte seine Schritte. Er hatte Hunger und freute sich darauf, das Frühstück zusammen mit seinem Bruder einzunehmen. Und die Aussicht, dass heute auch noch seine Schwester Charlotte anreisen würde, die gestern auf einer Hochzeit eingeladen gewesen war, versetzte ihn in Hochstimmung. Die albtraumhafte Ungewissheit über seine Zukunft, die ihn in den letzten Monaten wie gelähmt hatte, war vorbei, und ein herrliches Leben lag vor ihm!


  Obwohl es noch früh war, war der Speisesaal bereits gut gefüllt. Ronen war noch nicht anwesend, und Ian hielt nach einem Tisch Ausschau, an dem Platz für sie beide war. Gleich am Eingang entdeckte er schließlich einen, an dem nur ein älteres Ehepaar saß. Er grüßte freundlich und wollte sich ihnen gegenüber auf der Bank niederlassen, doch die beiden starrten ihn feindselig an.


  „Hier ist besetzt!“, knurrte der Mann.


  Verwundert sah Ian ihn an und begriff. Die Gegenwart eines Ehrlosen war nicht erwünscht. Er nickte stumm und drehte sich weg. Wo konnte er sich hinsetzen? Auf eine erneute Abfuhr verspürte er keine sonderliche Lust. Am Herrschaftstisch, der quer zu den anderen an der Stirnseite der Halle stand, erblickte er Galad, Jake und Bennett, doch dort durfte er nicht Platz nehmen. Zwar war er nun Lehrer der Akademie und hatte somit ein Recht darauf, an der Tafel zu sitzen, doch Jake hatte ihn gebeten, in der Anwesenheit von Gästen darauf zu verzichten. Ian spürte, wie seine gute Laune zu bröckeln begann.


  „Ian, komm zu uns!“ Laurentin winkte ihm zu.


  Erleichtert ging Ian zu ihm und ließ sich neben seinen Freund und dessen Familie auf die Bank fallen. Der Earl of Crosslands reichte ihm den Brotkorb, und er griff dankbar zu. Von einem unangenehmen Erlebnis sollte er sich nicht den ganzen Tag verderben lassen! Er legte ein Stück Käse auf sein Brot, hörte mit halbem Ohr den Erzählungen von Laurentins Mutter zu und sah sich in der Halle nach Joanna um, als er auf einmal eine schrille Stimme hinter sich vernahm.


  


  „Schau dir das an, Claudine!“, rief Lady Violett. „Lady Joanna ist tatsächlich dreist genug, zusammen mit diesem Ehrlosen beim Frühstück zu erscheinen.“


  „Violett, deine Augen werden auch immer schlechter!“, schimpfte ihre Freundin. „Das ist nicht er, das ist Ronen of Darkwood, der Lady Joanna hereinführt.“


  „Auch nicht viel besser.“ Lady Violett machte eine abfällige Handbewegung. „Nur der Sohn eines unbedeutenden Barons.“


  „Da bist du nicht auf dem neuesten Stand“, erwiderte ihre Freundin hochnäsig. „Viele prophezeien Ronen of Darkwood eine glanzvolle Zukunft. Es heißt, der junge Mann habe ein enormes landwirtschaftliches Geschick, ein Händchen für lukrative Geschäfte und mittlerweile Verbindungen zu fast allen höheren Häusern. Sobald der Krieg beendet ist, ist es wohl nur noch eine Frage der Zeit, bis er eine Einladung an den königlichen Hof erhält. Und was das bedeutet, weiß man ja.“ Sie beschrieb mit dem Finger eine Spirale nach oben.


  „Hoffentlich steht ihm bei seinem gesellschaftlichen Aufstieg nicht sein geächteter Bruder im Weg“, entgegnete Lady Violett spitz.


  „Genau genommen ist er überhaupt nicht mehr sein Bruder. Sein Vater hat ihn ja aus der Familie ausgeschlossen.“


  „Trotzdem!“, beharrte Lady Violett. „Die Leute werden den Namen Ronen of Darkwood immer mit dem ehrlosen Fechtmeister von Greystone in Verbindung bringen.“


  Auf Lady Claudines Gesicht erschien ein wissendes Lächeln. „Böse Zungen behaupten, der Earl of Greystone werde nicht sehr lange an diesem Ian festhalten. Und zwar aus einem ganz bestimmten Grund.“ Sie legte eine bedeutungsvolle Pause ein, bevor sie fortfuhr: „Man munkelt es zwar nur hinter vorgehaltener Hand, aber weißt du, wessen Sohn im nächsten Ausbildungsjahr die Akademie besuchen wird?“ Lady Claudine beugte sich zu ihrer Freundin hinüber und flüsterte ihr einen Namen ins Ohr.


  „Ach, du meine Güte!“ Lady Violetts Augen wurden groß. „Bist du dir da sicher?“


  Statt einer Antwort sah Lady Claudine sie verschwörerisch an. „Glaub mir, Violett, dieser Ehrlose wird schneller aus Greystone verschwunden sein, als er gekommen ist. Und niemand wird ihm eine Träne hinterherweinen: weder wir noch der Earl und erst recht nicht Ronen of Darkwood!“


  


  „Oh, diese beiden alten Nattern!“ Laurentin schnitt eine Grimasse. „Hör nicht auf ihr dummes Geschwätz, Ian.“


  Doch Ian hatte dem Gespräch der beiden Frauen wenig Beachtung geschenkt. Sein Blick war auf Joanna gerichtet, die am Arm seines Bruders durch die große Halle schritt. Ihr hellbraunes Haar war zu einem schlichten Knoten aufgesteckt, und sie trug ein dunkelblaues Kleid, das hervorragend zu ihren braunen Augen passte. Die Strapazen und Verunsicherungen des vergangenen Tages waren ihr kaum noch anzusehen, und sie strahlte ihre altbekannte Selbstsicherheit und Ruhe wieder aus. Bei ihrem Anblick durchlief Ian ein warmer Schauder, und er musste an sich halten, nicht zu ihr zu laufen und sie vor allen Leuten zu küssen. Stattdessen hoffte er, die beiden würden ihn entdecken, denn ein Winken oder Zurufen seinerseits würde zu viel Aufsehen erregen.


  Tatsächlich blieben sie in der Mitte des Saales stehen, und Joanna richtete eine Frage an Ronen. Die Antwort seines Bruders schien sehr witzig zu sein, denn Joanna begann zu lachen. Ronen sah sich in der Halle um, und ihre Blicke trafen sich. Ian lächelte ihm zu, doch Ronen reagierte nicht. Er wandte sich wieder an Joanna und zeigte zu einem Tisch in der Nähe des großen Kamins, an dem Alexander und Philipp mit ihren Familien saßen. Joanna nickte und schob ihre Hand in Ronens angewinkelten Arm. Mit der größten Selbstverständlichkeit legte sein Bruder seine freie Hand auf ihre Finger und führte sie zu Tisch.


  Schnell senkte Ian seinen Kopf, damit niemand sein Gesicht sah. Es war schwer zu sagen, welches Gefühl in diesem Moment stärker war: seine Enttäuschung oder seine Eifersucht. Vor einer knappen Stunde noch hatte er mit Joanna das Bett geteilt, und jetzt befand sie es nicht einmal für nötig, nach ihm Ausschau zu halten! Und Ronen? War er seinem Bruder so peinlich, dass er sich nicht zu ihm setzen wollte? Er schielte zu dem Tisch am Kamin, von dem lautes Gelächter erklang. Joanna und Ronen schienen viel Spaß miteinander zu haben und ihn nicht im Geringsten zu vermissen. Ian ballte die Fäuste. Er war kurz davor aufzuspringen und Joanna von seinem Bruder wegzuziehen…


  „Du bleibst schön sitzen!“, hörte er plötzlich Laurentins Stimme neben sich. „Sie können nicht zu dir kommen. Das wäre zu auffällig.“


  Ian sah ihn erstaunt an. „Seit wann kannst du Gedanken lesen?“


  Sein Freund lächelte. „Ich kenne dich doch! Und bei den Blicken, die du Lady Joanna eben zugeworfen hast, sieht sogar ein Blinder, dass du sie liebst. Sie war wenigstens schlau genug, nicht herzuschauen, denn ihre Augen sind ebenso verräterisch wie deine.“ Er stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen. „Gedulde dich, der König kommt bald aus dem Krieg zurück und adelt dich, und dann trennt euch nichts mehr. Und jetzt iss deinen Teller leer.“


  Ian seufzte. „Wer passt eigentlich auf mich auf, wenn du nicht mehr da bist?“


  „Das ist eine gute Frage“, antwortete Laurentin stirnrunzelnd.


  


  Nach Beendigung des Frühstücks brachen alle Familien zur Heimreise auf. Da das Wetter weiterhin schön war, machten sich Jake, Joanna und Galad bereit, die Gäste auf dem Vorplatz zu verabschieden. Ian stand auf und stellte sich zu ihnen, um mit ihnen gemeinsam nach draußen zu gehen, doch Jake schüttelte den Kopf.


  „Nein, Ian, du kommst nicht mit uns. Wir müssen nicht noch mehr Öl ins Feuer gießen. Verabschiede dich hier drinnen von deinen Freunden.“


  Ian starrte Jake an. Das war nun schon die dritte Zurückweisung an diesem Morgen, die er zähneknirschend hinnehmen musste! Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen, und spürte plötzlich Bennetts Hand auf seiner Schulter.


  „Wenn du den jungen Männern Lebewohl gesagt hast“, erklärte Bennett, der Ians Betroffenheit über seinen Ausschluss bemerkt haben musste, „gehst du mit mir und Ronen in die Waffenhalle, damit ich endlich in den Genuss deiner Schwertkünste komme.“


  Ian sah Bennett dankbar an. Ein ordentlicher Kampf, um seinen Ärger loszuwerden, war genau das, was er jetzt brauchte! Er nickte Bennett kurz zu, drehte sich um und ging auf die Suche nach Alex, Philipp, Colin und Francis. Die Verabschiedung von Laurentin schob er bis zuletzt auf, doch schließlich ließ sie sich nicht länger hinauszögern. Er trat auf den stämmigen jungen Mann zu und umarmte ihn. „Danke, Laurentin, für alles. Du wirst mir sehr fehlen.“


  Laurentin lächelte. „Wenn dir hier alles zu viel wird, die Tore unserer Burg stehen immer für dich offen.“ Er senkte die Stimme. „Und wehe, ich bekomme später keine Einladung zu deiner Hochzeit mit Lady Joanna!“


  


  Ian duckte sich, vollführte eine halbe Drehung und riss sein Schwert nach oben. Bennett mochte von Amts wegen diplomatisch sein, beim Kämpfen war er es nicht. Seine Angriffe waren schnell, listig und verdammt gefährlich – eine Herausforderung, die Ian gefiel. Bennett hatte ebenfalls Freude an ihrem Duell und sparte nicht mit witzigen Bemerkungen über gelungene oder verpatzte Treffer. Vielleicht war es auch Taktik, überlegte Ian, damit er irgendwann vor Lachen seine Waffe einfach fallen ließ. Als er am Ende seine Schwertspitze an Bennetts Hals hielt, zeigte sich jedoch, dass der Diplomat auch ein guter Verlierer war.


  „Ian, du kämpfst fantastisch. Galad hat nicht übertrieben.“ Bennett zog einen imaginären Hut vom Kopf und verbeugte sich. „Nachher musst du mir einige dieser ungewöhnlichen Kombinationen noch mal langsam zeigen. Aber jetzt brauche ich eine Verschnaufpause, und sicher will dein Bruder nun mit dir kämpfen.“


  „Nein, nicht nötig“, erwiderte Ronen kühl. „Ich habe schon oft mit Ian gefochten und kenne seine Kunststückchen.“


  „Und kannst du ihnen auch etwas entgegensetzen?“ Der herausfordernde Tonfall in Bennetts Stimme war nicht zu überhören.


  In diesem Moment betraten Jake, Joanna und Galad die Waffenhalle und verhinderten Ronens Antwort, worüber Ian froh war. Sein Bruder und Bennett würden vermutlich keine guten Freunde werden. Er sah zu Joanna, die sorgsam die Tür schloss und sich dann gründlich in der Waffenhalle umschaute. Schließlich lief sie mit einem Lächeln auf ihn zu und schlang die Arme um seinen Hals.


  „Guten Morgen!“, sagte sie und küsste ihn.


  Neben ihnen erklang Bennetts Lachen. „Oh nein, wie lange habt ihr beiden euch nicht mehr gesehen? Eine Nacht oder ein Jahr?“


  Zwei Stunden. Ian grinste und schwieg. Er hatte Jake versprochen, niemandem zu erzählen, dass er mit Joanna nachts das Bett teilte. Und dieses Versprechen schloss auch Ronen und Bennett mit ein, obwohl er beiden vertraute. Wenn er es sich allerdings recht überlegte, war es in Bennetts Fall sogar besser, dass dieser nichts wusste. Spott über sein Liebesleben wollte er nicht unbedingt hören und Joanna sicher auch nicht.


  „Wie ich sehe, habt ihr schon einige Anstrengungen hinter euch.“ Jake, der mit Galad zusammen zu ihnen gekommen war, warf einen belustigten Blick auf Bennetts Hemd, das im Gegensatz zu Ians vollkommen durchgeschwitzt war. „Oder zumindest einer von euch.“


  „Ich bin eben schon ein paar gute Jahre älter als Ian“, entgegnete Bennett würdevoll.


  „Nur fünf“, sagte Galad, was ihm einen bösen Blick seines Bruders einbrachte, den er jedoch ignorierte, und sich stattdessen Ian zuwandte. „Du hast doch gestern Abend erzählt, du hättest Joanna Kampftraining erteilt. Ich bin neugierig. Wie wäre es mit einer Kostprobe?“


  „Sehr gerne“, sagte Ian, und Joanna nickte ebenfalls zustimmend. Er ergriff ihre Hand und geleitete sie in die Mitte der Kampffläche.


  Jake, Bennett, Ronen und Galad zogen sich zu den stufenförmig angeordneten Zuschauerrängen zurück, die sich rechts und links des Eingangs befanden, und beobachteten die beiden. Nach einiger Zeit trat Bennett zu Jake.


  „Ian ist ein guter Lehrer“, sagte er leise. „Es war die richtige Entscheidung von dir, ihn zum Fechtmeister zu ernennen. Wer Frauen so erfolgreich unterrichten kann, ist auch jedem verwöhnten adligen Söhnchen gewachsen.“


  Jake seufzte. „Ich weiß, auf wen du anspielst. Doch diese Herausforderung hat noch drei Monate Zeit. Ich habe es Ian auch noch gar nicht gesagt.“


  „Was hast du mir nicht gesagt?“ Ian und Joanna hatten ihre Vorführung beendet und waren zu ihnen getreten.


  „Wie beruhigend es ist“, antwortete Bennett an Jakes Stelle, „zu wissen, dass Joanna und auch Galad nun so gut kämpfen können.“ Sein Gesicht nahm einen ungewohnt ernsten Ausdruck an. „Es werden harte Zeiten auf euch zu kommen, auf euch alle vier.“


  „Danke, Bennett, für deine aufmunternden Worte.“ Jake grinste und zog sein Schwert aus dem Waffengürtel. „Ich hätte jetzt Lust auf einen guten Kampf. Wer noch?“ Er klopfte Ronen auf die Schulter. „Wie wäre es?“


  Ronen stimmte begeistert zu, doch Bennett winkte ab. „Nein, nein! Ich brauche Erholung und gerne auch ein zweites Frühstück. Ich gehe zur großen Halle und schaue, ob ich etwas Essbares auftreiben kann.“ Er hörte noch, wie Ian Joanna und Galad anbot, mit ihnen zu üben, bevor er die Tür zur Waffenhalle schloss. Man musste es mit dem Kampftraining am Morgen auch nicht übertreiben.


  


  Bennett hatte fast die Burg erreicht, als ihm eine unbekannte junge Frau entgegenkam. Bei genauerem Hinsehen erkannte er, dass sie nicht mehr ganz so jung sein konnte. Mitte zwanzig, schätze er, aber hübsch. Eine auffallend zierliche Figur und glänzende schwarze Haare. Obwohl er sicher war, sie nie zuvor gesehen zu haben, kam ihm ihr Lächeln eigentümlich vertraut vor.


  Sie musterte ihn ebenfalls sehr offensichtlich. Schließlich blieben sie voreinander stehen.


  „Guten Morgen, Mylord“, sprach sie ihn an und neigte den Kopf. „Ich suche die Waffenhalle, aber ich war länger nicht mehr in Greystone und muss wohl daran vorbeigelaufen sein.“


  „Nein, Ihr seid auf dem richtigen Weg. Sie liegt direkt vor Euch.“ Er wies mit der Hand in die Richtung, aus der er gekommen war. „Sind wir uns schon einmal begegnet, Mylady?“, erkundigte er sich. „Ihr kommt mir bekannt vor.“


  „Nein, obwohl ich mich gerade das Gleiche gefragt habe.“ Sie lächelte, und er blickte fasziniert auf die Grübchen, die sich dabei in ihrem Gesicht zeigten. „Mein Name ist Charlotte of Darkwood.“


  „Oh.“ Jetzt war es ihm klar. „Ihr seid Ians Schwester!“ Sie hatte die gleiche Art zu lächeln.


  Lady Charlotte nickte. „Ich habe auch noch einen zweiten Bruder, sein Name ist Ronen.“


  Bennett achtete kaum auf ihre Erklärung, zu sehr bezauberte ihn ihr Anblick. „Seid Ihr verheiratet oder verlobt?“, fragte er und erschrak im gleichen Moment über sich selbst. So begann man kein Gespräch mit einer Dame! Was war bloß mit seinen guten Manieren passiert? Doch scheinbar nahm ihm Lady Charlotte seinen Mangel an Taktgefühl nicht übel.


  „Nein, ich bin weder verheiratet noch jemandem versprochen“, erwiderte sie und fügte mit einem Augenzwinkern hinzu: „Seid Ihr es denn?“


  „Nein, bis jetzt habe ich mich erfolgreich gegen eine Ehe wehren können.“ Kaum hatte er es ausgesprochen, ärgerte sich Bennett erneut über seine unbedachte Antwort, die zwar ehrlich, aber nicht höflich gewesen war. Irgendwie ließ er sich in Gegenwart von Lady Charlotte ständig zu gedankenlosen Aussagen hinreißen! Und dabei gefiel sie ihm, er wollte sie nicht verärgern. Fieberhaft überlegte er, was er ihr Nettes sagen könnte. „Nun, Ihr werdet bestimmt noch einen Ehemann finden, Lady Charlotte. Ihr seid wahrscheinlich nicht älter als Joanna, und die hat es jetzt auch geschafft.“ Oh Gott, was redete er jetzt schon wieder?


  „Überaus reizend, dass Ihr mir zutraut, in meinem Alter noch einen Gemahl zu bekommen“, erwiderte sie trocken. Dann stutzte sie. „Joanna ist verheiratet?“


  „Sie wird sich demnächst verloben.“


  „Das weiß ich gar nicht!“, empörte sie sich. „Mit wem denn? Hoffentlich jemand Anständiges.“


  „Das werdet Ihr besser beurteilen können als ich.“ Bennett grinste. „Es ist Ian.“


  „Wie bitte?“ Ihre blauen Augen blitzten. „Ich muss sofort in diese Halle!“


  „Soll ich Euch begleiten?“ Er bot ihr seinen Arm. Den Gedanken an sein verschwitztes Hemd verdrängte er sofort wieder.


  „Von mir aus gerne, Lord…?“


  „Lionsbridge. Bennett of Lionsbridge“, stellte er sich vor.


  „Natürlich.“ Sie nickte. „Die gleichen blonden Locken wie Galad. Allerdings ist mir Euer Bruder höflicher in Erinnerung geblieben. Ist er denn verheiratet oder verlobt?“


  „Nein, weder das eine noch das andere“, erwiderte Bennett wahrheitsgemäß.


  Lady Charlottes Gesicht hellte sich auf. „Vielleicht sollte ich mein Glück bei ihm probieren.“


  „Äh, ich glaube nicht, dass er zur Verfügung steht“, stotterte Bennett.


  Sie sah ihn verwundert an. „Wie meint Ihr das?“


  Bennett beschloss, nichts mehr zu sagen und Lady Charlotte unverzüglich zur Waffenhalle zu bringen. Sollten sich doch die anderen diesen delikaten Fragen stellen!


  Bei dem großen steinernen Gebäude angekommen, hielt Bennett Lady Charlotte die Tür auf, und folgte ihr dann in die Halle. Lady Charlotte beobachtete kurz das Geschehen auf der Kampffläche, und ihr Blick ruhte wie gebannt auf Ian, als könne sie nicht glauben, was sie sah. Schließlich raffte sie die Röcke ihres Kleides und rannte auf ihn zu. „Ian!“


  Ruckartig drehte Ian den Kopf, und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Er ließ den Degen fallen und drückte Charlotte, die sich ihm in die Arme warf, fest an sich. Ihre Schultern zuckten, und Ian sprach mit halb geschlossenen Augen auf seine Schwester ein, um ihre Tränen zu stoppen.


  Galad und Joanna zogen sich zu Bennett an die Tribüne zurück, und auch Ronen und Jake beendeten ihren Kampf, um die innige Begrüßung der beiden Geschwister nicht zu stören.


  „Warum ist Charlotte noch nicht verheiratet?“, wollte Bennett von Ronen wissen.


  „Es hat sich nicht ergeben“, erwiderte dieser knapp.


  „Sie ist hübsch und gescheit. Eine Saison am Königshof hätte ausreichen müssen, einen passenden Mann für sie zu finden“, wunderte sich Bennett.


  „Meine Schwester war nie am Königshof.“


  „Alle adligen Damen werden nach Abschluss ihrer Erziehung für ihre Debütsaison eingeladen“, entgegnete Bennett. „Warum ist sie nicht gegangen?“


  Ronen wies auf Ian. „Seinetwegen.“


  Fragend hob Bennett eine Augenbraue.


  „Charlotte glaubte, sich um Ian kümmern zu müssen“, erklärte Ronen, „und hat für ihn ihr eigenes Leben völlig vernachlässigt.“


  Joannas Kopf flog herum. „Charlotte sagte mir, sie sei nicht am Königshof gewesen, weil du sie gebeten hättest, dir bei der Umgestaltung von Darkwood zu helfen.“


  Ronen räusperte sich. „Es war eine Mischung aus beidem. Nach meinem Besuch der Akademie hier hatte ich viele Pläne, und ich war oft unterwegs, sie zu verwirklichen. Da war es natürlich gut, dass Charlotte auf Darkwood blieb und alles beaufsichtigte: das Ausprobieren des neuen Saatguts, die Rodung der Waldflächen, den Kauf von Vieh und den Bau von Bewässerungsanlagen, Ställen und Scheunen. Charlotte hat mich schriftlich über alle Fortschritte informiert, Rechnungen bezahlt, Bestellungen kontrolliert sowie meine Anweisungen an die Knechte und Bauern weitergegeben.“ Ronen hob die Hände. „Ich weiß, es wäre nicht ihre Aufgabe gewesen, aber unser Vater hatte leider zu Beginn keinerlei Interesse und Verständnis für diese absolut notwendigen Veränderungen. Außerdem war es ihm ebenfalls sehr recht, dass Charlotte ihn nicht verließ.“


  „Aha!“, stellte Joanna fest. „Das hört sich schon anders an.“


  „Sie war niemals am Königshof…“, wiederholte Bennett gedankenverloren.


  Ronens Gesicht nahm einen störrischen Ausdruck an. „Es war Charlottes freie Entscheidung“, beharrte er.


  „So frei, wie man sich als Frau und einzige Tochter des Hauses entscheiden kann“, spottete Joanna.


  „Joanna!“ Jake bedachte seine Schwester mit einem vorwurfsvollen Blick.


  Bennett sah auf. „Jetzt, wo Ian auf Greystone lebt, hat Charlotte einen Grund weniger, in Darkwood zu bleiben.“


  „Richtig“, sagte Ronen. „Ich habe meiner Schwester bereits gesagt, es sei höchste Zeit, ihr einen Ehemann zu suchen.“ Er seufzte. „Wobei es mit ihren siebenundzwanzig Jahren fast unmöglich ist, eine gute Partie für sie zu finden.“


  Jake grinste. „Ich könnte dir eine Liste mit Heiratskandidaten anbieten, Ronen.“


  „Untersteh dich!“ Joanna sah ihren Bruder grimmig an. „Die Männer, die du für mich ausgesucht hattest, waren alle unmöglich. Bis auf Prinz Kaylan, aber er hat...“


  „…dank dir, Joanna, wahrscheinlich die Nase gestrichen voll von Frauen aus Telamen!“ Bennett lachte. „Ian hat mir vorhin die ganze Geschichte erzählt. Der arme Prinz! Aber Spaß beiseite: Ronen, am Königshof hätte Charlotte die besten Heiratschancen.“


  Ronen schüttelte den Kopf. „Charlotte ist zu alt, um noch als Debütantin zu gelten. Und eine andere Einladung an den Hof haben wir bisher nicht erhalten.“ Er zuckte mit den Schultern. „Außerdem ist der König im Krieg.“


  Bennett lächelte. „Das dürfte sich bald ändern. Und was die Einladung betrifft, darum kümmere ich mich.“


  „Oh, Bennett“, lachte Galad, der dem Gespräch gelauscht hatte, „immer so selbstlos, wenn es um schöne Frauen geht.“


  „Ja, ich helfe gerne Menschen in Notlagen“, erwiderte Bennett, „Damen genauso wie jüngeren Brüdern.“ Er tätschelte Galads Wange, der daraufhin das Gesicht verzog.


  Ronen verschränkte die Arme vor der Brust. „Das wäre… sehr freundlich“, stimmte er schließlich widerwillig zu.


  „Dem kann ich mich nur anschließen“, erklärte Joanna rasch, bevor Bennett sein großzügiges Angebot wegen Ronens reserviertem Verhalten zurücknahm. „Charlotte würde das bestimmt freuen. Oh, da kommen die beiden ja!“


  Ian und Charlotte traten zu ihnen. Charlottes Augen waren gerötet, und Ian hatte den Arm fürsorglich um die Schultern seiner Schwester gelegt. Joanna schmunzelte. Ihre Freundin war die einzige Frau, bei der sie diese Geste tolerierte.


  „Joanna“, sprach Charlotte sie an, „du hast dein Versprechen, dich um Ian zu kümmern, mehr als erfüllt.“


  Joanna lächelte. „Ja, obwohl er es mir nicht immer leicht gemacht hat.“


  „Das scheint Ians neue Lieblingsbeschäftigung zu sein“, bemerkte Ronen kühl, „andere seinetwegen in Schwierigkeiten zu bringen.“


  Ian ließ Charlotte los. Sein bis dahin glücklicher Gesichtsausdruck über das Wiedersehen mit seiner Schwester verschwand, und er sah Ronen mit zusammengezogenen Brauen an.


  „Ronen! Das war unnötig“, wies Charlotte ihren älteren Bruder zurecht, woraufhin sich dessen Miene genauso verfinsterte wie Ians.


  „Lasst uns zur Burg gehen und das Mittagessen einnehmen“, schlug Joanna schnell vor, um einen erneuten Streit zwischen den beiden Brüdern zu verhindern. „Charlotte ist bestimmt hungrig von ihrer Reise.“


  „Eine gute Idee“, erwiderte Ronen. „Charlotte, lass dich bitte von Bennett zur großen Halle begleiten. Er hat dir einen Vorschlag zu unterbreiten. Und – Joanna“, er streckte ihr seinen Arm entgegen, „es wäre mir wieder eine Ehre, dich dorthin zu führen.“


  Noch bevor Joanna in irgendeiner Weise reagieren konnte, stürmte Ian an ihnen vorbei aus der Waffenhalle. Sie wollte ihm hinterherlaufen, doch Ronen hielt sie fest.


  „Joanna, es war Ians unumstößlicher Wunsch, aller Welt zu verkünden, dass er ein Ehrloser ist. Je schneller er begreift, welche Einschränkungen das nach sich zieht, umso besser für ihn.“


  Joanna schluckte die harsche Antwort, die ihr auf der Zunge lag, hinunter. Natürlich hatte Ronen recht: Ian musste die Folgen, die seine Entscheidung nach sich zog, akzeptieren. Aber die Art, wie Ronen ihm das klarzumachen versuchte, missfiel ihr sehr.


  


  Während des Mittagessens überlegte Joanna, wie man das Verhältnis zwischen Ian und Ronen verbessern könnte. Bis jetzt hatte sie die beiden Brüder nur ein einziges Mal zusammen erlebt– vor einem Jahr in Darkwood. Damals hatte sie den Eindruck gewonnen, dass sie sich sehr nahestanden. Und heute? Sie saßen am Tisch so weit auseinander wie nur möglich, und Charlotte mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck zwischen ihnen. Joanna verstand, dass ihre Freundin für keinen Partei ergreifen wollte, denn das würde die Spannungen nur verstärken. Bei der Nachspeise hatte sie schließlich eine Idee. „Wie wäre es, wenn wir heute Nachmittag alle zusammen einen Ausritt machen würden? Charlotte und Ronen haben Ian sicherlich noch nie auf einem Pferd gesehen.“ Ian hatte erst in Greystone reiten gelernt, da er seit einem schrecklichen Erlebnis als Kind Angst vor Pferden gehabt hatte. Erst seinem Freund und Mitstudenten Philipp war es gelungen, ihm diese Furcht zu nehmen und Ian in mühevoller Arbeit zu einem guten Reiter auszubilden.


  „Oh ja, Ronen und ich kommen mit“, antwortete Charlotte und nahm Ronen damit die Entscheidung ab. Er sah zwar nicht begeistert aus, widersprach aber auch nicht.


  „Es tut mir leid, aber Galad und ich können euch nicht begleiten.“ Jake hob entschuldigend die Hände. „Es steht wichtige Korrespondenz an, die keinen Aufschub duldet.“


  „Bei mir leider auch“, sagte Bennett, wobei er bedauernd in Charlottes Richtung sah.


  „Also abgemacht.“ Joanna nickte Ronen und Ian zu. „Charlotte und ich müssen noch unsere Reitkleider anziehen, und wir treffen euch dann gleich im Stall.“ Sie und Charlotte erhoben sich und verließen die große Halle, gefolgt von Jake, Bennett und Galad.


  Ian und Ronen blieben am Tisch zurück. Nachdenklich blickte Ian seinen Bruder an, der in die Betrachtung seines Weinbechers vertieft schien. Das war ein idealer Moment, die Meinungsverschiedenheiten zwischen ihnen zu klären. „Ronen, wir müssen reden“, sagte Ian und lächelte seinen Bruder versöhnlich an.


  Ronen hob den Kopf. „In der Tat. Es gibt da etwas, was mich seit gestern Abend ununterbrochen beschäftigt.“


  Fragend sah Ian ihn an.


  „Was wird passieren, wenn der König sich weigert, dich zu adeln, Ian?“


  „Dann werde ich das Königreich verlassen.“


  Seine Antwort schien Ronen nicht zu befriedigen. „Und was geschieht mit Joanna?“


  „Sie wird mit mir kommen.“


  Entsetzen zeichnete sich auf dem Gesicht seines Bruders ab. „Das willst du ihr antun?“


  „Wir haben es gemeinsam beschlossen“, erklärte Ian.


  „Dann seid ihr beide einfältiger, als ich dachte!“, rief Ronen. „Wovon wollt ihr leben? Du hast kein Geld, du wirst arbeiten müssen, vermutlich auf dem Feld. Wo wollt ihr wohnen? In welcher armseligen Hütte willst du sie unterbringen?“


  Ian funkelte seinen Bruder an, doch Ronen sprach ungerührt weiter: „Joanna ist eine adlige Dame, sie kennt im Gegensatz zu dir das Leben außerhalb der Burg nicht. Sie wird unglücklich werden und in kürzester Zeit nach Greystone zurückkehren wollen.“


  „Was soll das, Ronen?“ Ian spürte, wie er ärgerlich wurde. „Der König hat keinen Grund, mich nicht wieder in den Adelsstand zu erheben. Und Galad sagte mir, ich...“


  „Galad!“, fiel sein Bruder ihm verächtlich ins Wort. „Über Galad habe ich mittlerweile eine ganz eigene Meinung.“


  „Und die wäre?“


  „Galad ist der viertgeborene Sohn, sein Erbe wird nicht groß ausfallen. Wenn er nicht den Rest seines Lebens bei Jake angestellt sein will, sollte er sich schleunigst nach einer guten Partie zum Heiraten umsehen.“ Ronen legte die Fingerspitzen aneinander. „Gestern auf der Feier waren nicht weniger als drei erbberechtigte Töchter anwesend! Er hat keiner davon Beachtung geschenkt, geschweige denn, sich vorstellen lassen. Wie kann er sich eine solche Chance für eine gesicherte Zukunft nur entgehen lassen?“


  „Galad ist eben vorsichtig, was die Damen betrifft“, erwiderte Ian. Die Wendung, die ihr Gespräch gerade nahm, gefiel ihm nicht.


  „Oh nein!“ Ronen schüttelte entschieden den Kopf. „Er ist nicht vorsichtig, er ist an Damen überhaupt nicht interessiert. Galad tanzt zwar viel, aber mit jeder Lady nur einmal. In all den Jahren, seit ich ihn kenne, hat er noch nie einer Frau den Hof gemacht.“


  „Ehrlich gesagt“, Ian bemühte sich um einen gelangweilten Tonfall, „kümmern mich deine Andeutungen nicht im Geringsten.“


  Sein Bruder lächelte kühl. „Jake war ganz Ohr, als ich es ihm erzählte.“


  „Wirklich?“


  „Ja. Er bat mich, meine Vermutungen über Galad nicht weiterzugeben, weil er keine Lust habe, sich einen neuen Lehrer und Rechtsberater zu suchen. Denn das müsste er, sollten entsprechende Gerüchte aufkommen. Er ist mit Galads Arbeit sehr zufrieden und daher bereit, dessen offensichtliche Neigungen zu ignorieren.“


  „Dem kann ich mich nur anschließen. Galad ist ein guter Freund, der mir oft geholfen hat.“


  Ronen verzog spöttisch das Gesicht. „Sei gewarnt, Ian! Wenn Galad dir so viele Gefälligkeiten erwiesen hat, dann erwartet er von dir irgendwann eine Gegenleistung.“ Er hob vielsagend die Augenbrauen. „Vielleicht hat er sich in dich verliebt?“


  Ian stand ruckartig auf. „So einen Unsinn höre ich mir von dir nicht weiter an. Ich gehe.“


  „Setz dich!“, befahl Ronen. „Unser Gespräch ist noch nicht zu Ende. Was ist mit Joanna?“


  Ian blieb stehen. „Dazu ist alles gesagt“, entgegnete er knapp.


  „Nein, das ist es nicht! Deine Idee, sie in die Fremde mitzunehmen, ist unglaublich. Würdest du wollen, dass Charlotte mit einem Mann, den sie kaum kennt, ins Ungewisse zieht?“ Ronen fixierte ihn. „Ich sehe es dir an... das würdest du nicht.“


  Ian ließ sich zurück auf den Stuhl fallen. Die Einwände seines Bruders waren unangenehm, doch nicht unbegründet. Er rieb sich über die Stirn. „Es gibt aber keine andere Möglichkeit für uns beide, sollte ich wider Erwarten für immer ehrlos bleiben.“


  „Aber mit dir zu gehen, würde Joanna auf längere Sicht nicht aushalten, und bliebe sie hier, stünde ihr ein Leben in Schande bevor“, erwiderte Ronen. Mit gesenkter Stimme fuhr er fort: „Meinst du, ich habe nicht gemerkt, wie du gestern Nacht in ihr Zimmer geschlichen bist? Und wenn ich es weiß, wissen es die Dienstboten erst recht, und es wird nicht mehr lange dauern, bis ganz Telamen davon erfährt!“


  Mühsam beherrscht sah Ian ihn an. „Meine nächtlichen Besuche bei Joanna sind mit Jake abgesprochen.“


  „Dann muss Jake von Sinnen gewesen sein, als er erlaubt hat, dass seine Schwester die Geliebte eines Ehrlosen wird!“


  „Es reicht, Ronen!“, rief Ian, und seine Hände ballten sich zu Fäusten.


  „Nein! Mach endlich die Augen auf, Ian!“, verlangte Ronen. „Du hast unüberlegt gehandelt, und Joanna wird unter den Folgen leiden müssen. Wenn du deine Ehre nicht zurückbekommst, wird sie ihre ebenfalls verlieren. Wünschst du dir dieses Schicksal für die Frau, die du doch angeblich so liebst?“


  Ian sah Ronen bestürzt an, und sein Bruder nickte. „Soweit hast du noch nicht gedacht, ich weiß.“ Sein Tonfall wurde milder. „Allerdings gäbe es eine Möglichkeit, Joannas Ansehen zu retten und ihr ein sorgenfreies, angenehmes Leben zu ermöglichen, solltest du ein Ehrloser bleiben.“


  „Welche?“, fragte Ian leise. Ronens schockierende Schlussfolgerung lastete auf ihm wie ein Stein.


  „Sie müsste heiraten.“


  „Aber gerade sagtest du, Joanna sei durch mich gebrandmarkt“, entgegnete Ian verständnislos. „Wer würde sie dann...“ Er sprang so plötzlich vom Stuhl auf, dass dieser krachend nach hinten umfiel. „Du?!“ Ian schlug mit der Faust auf den Tisch. „Verdammt, Ronen, du bist mein Bruder! Wie kannst du mir das antun?“


  „Beruhige dich, Ian.“ Ronen erhob sich ebenfalls. „Ich würde lediglich für deine Fehler geradestehen.“


  Ian lachte kalt. „Was du nicht sagst! Wie lange willst du Joanna schon? Oder begehrst du nur ihren Rang und ihre Mitgift für deinen gesellschaftlichen Aufstieg?“


  „Nein, ich mochte Joanna schon immer“, antwortete Ronan. „Sie ist ziemlich vorlaut, aber sehr anziehend.“ Er lächelte, doch Ian erwiderte es nicht.


  „Und jetzt siehst du deine Chance gekommen, ja?“ Ian umrundete den Tisch und ging auf Ronen zu. „Was bist du für ein Bruder? Es war leicht, großzügig und hilfsbereit zu mir zu sein, als ich noch wie ein Knecht in Darkwood gelebt habe. Aber, dass ich jetzt auch Erfolg habe, erträgst du nicht– genauso wenig wie Joannas Entscheidung für mich.“


  „Du verstehst es falsch.“ Ronen hob besänftigend die Hände. „Ich will euch nur helfen, wenn es zum Äußersten kommt. Jake wäre auch einverstanden.“ Er sah Ians Blick und redete schnell weiter: „Ein Leben als Baroness of Darkwood wäre für Joanna tausendmal besser, als mit dir wegzulaufen und dein Elend zu teilen.“


  Ians Gesicht verhärtete sich zu einer Maske, und seine Finger legten sich um den Griff seines Schwertes. „Komm Joanna nur einen Schritt zu nahe, sprich nur ein falsches Wort zu ihr...“, er trat dicht an seinen Bruder heran, „...dann bist du derjenige, der davonlaufen muss!“


  Die Tür der großen Halle öffnete sich, und Joanna betrat mit Charlotte zusammen den Saal. „Da seid ihr ja“, rief sie vergnügt.


  „Wir warten seit Ewigkeiten bei den Ställen auf euch“, fügte Charlotte hinzu.


  Abrupt blieb Joanna stehen. „Was geht hier vor sich?“ Ihr Blick wechselte zwischen den beiden Brüdern hin und her, dann lief sie zu Ian und fasste ihn am Arm. „Was ist los?“


  „Nichts“, antwortete er. „Nur eine etwas hitzigere Diskussion.“


  „Na gut“, sagte sie unsicher, „dann können wir jetzt zu den Pferden gehen.“


  „Ich komme nicht mit“, erklärte Ronen. „Ich muss noch Briefe schreiben.“


  „Ian, kommst du?“, fragte Joanna verwirrt.


  Er blinzelte. „Ja, natürlich.“


  Die beiden Männer gingen mit starren Mienen an Joanna und Charlotte vorbei. Ronen lief zum Treppenturm und Ian in die entgegengesetzte Richtung zum Stall.


  Joanna sah Charlotte mit einem ratlosen Blick an.


  Ihre Freundin seufzte. „Ronen und Ian haben sich beide im letzten Jahr stark verändert. Bei Ian habe ich das erwartet, wie sehr sich die Umstände aber auch für Ronen gewandelt haben, begreife ich erst jetzt.“ Charlotte lächelte. „Meine Brüder müssen sich erneut kennenlernen und verstehen lernen. Doch, wie das aussieht, wird es wohl noch eine Weile dauern.“


  


  Am Abend betrat Joanna die große Halle vorsichtshalber an Galads Seite. Während des Ausrittes hatte sich Ians schlechte Stimmung zum Glück aufgehellt. Charlotte war von seinen neuen Reitkenntnissen entzückt gewesen und hatte mit lobenden Worten nicht gespart.


  Alle anderen saßen bereits am Tisch, und kaum hatten Joanna und Galad Platz genommen, wurde das Essen serviert. Ein älterer Diener stellte eine Platte mit Braten und einen Korb mit Brot auf den Tisch. Als er zurückging, stieß er gegen Ians Stuhl.


  „Entschuldigt, Mylord, ich …“ Er brach ab, sah zu Jake hinüber und räusperte sich. „Entschuldige meine Ungeschicklichkeit, Ian.“


  Jake wartete, bis sich der Diener entfernt hatte, dann erklärte er Ian, der ihn fragend anschaute: „Ich habe vorhin die Dienstboten zusammenrufen lassen und über deinen neuen Status aufgeklärt, deshalb die veränderte Anrede. Es darf niemand denken, wir würden deine Ehrlosigkeit vertuschen wollen.“


  „Wie haben sie die Nachricht aufgenommen?“, fragte Ian, und Joanna merkte seiner Stimme an, dass ihm diese Neuigkeit längst nicht so gleichgültig war, wie er vorgab.


  „Gut. Nur Hannah und Miles waren sehr bestürzt.“ Jake grinste. „In Hannahs Fall trifft es erbost wohl eher. Wenn der König dich nicht adelt, sollte er niemals unserer Köchin über den Weg laufen.“


  Ian, der das Temperament der Köchin gut kannte, musste lächeln.


  Ronen hingegen war deutlich anzumerken, dass er das Ganze immer noch nicht guthieß. „Wahrscheinlich werden die Mägde und Knechte Ian ab morgen nicht mehr bedienen, geschweige denn, Anweisungen von ihm entgegennehmen“, erklärte er mürrisch.


  Doch niemand am Tisch ging auf seine düsteren Vorhersagen ein. Bennett und Galad überboten sich im Erzählen von Anekdoten aus ihrem Diplomatenleben, und das Abendessen wurde eine vergnügte Angelegenheit. Vor lauter Lachen bemerkte Joanna Jakes Kammerdiener Robert erst, als dieser neben ihrem Bruder stand und ihm einen Brief reichte. Jake öffnete das Schreiben, und seine Miene verfinsterte sich. Wortlos reichte er es an Galad, der den Inhalt überflog und das Papier angewidert beiseitelegte.


  Jake stand auf. „Ich muss euch leider verlassen, dieser Brief...“


  „…dieser Brief ist es doch sicher nicht wert, einen schönen Abend mit unseren Freunden und Familien abzubrechen?“, vollendete Galad seinen Satz.


  „Nein“, entgegnete Jake, „diese Sache...“


  „…hat bestimmt Zeit bis morgen früh, meinst du nicht, Jake?“ Galad wies lächelnd auf den Stuhl. „Bitte, setz dich wieder. Heute Abend können wir in dieser Angelegenheit sowieso nichts mehr ausrichten.“


  Jake zögerte, dann steckte er das Schreiben in die Tasche seines Wamses. „Du hast recht. Es ist vermutlich sogar besser, eine Nacht darüber zu schlafen.“ Er ließ sich wieder auf seinen Stuhl nieder und sah zu Ronen hinüber, der das Gespräch mit interessiertem Blick verfolgt hatte. „Auf Galads Rat kann ich mich verlassen“, erklärte ihm Jake, „schließlich war er sogar Berater König Theodorics. Und jetzt erzähl mir, Ronen, wie deine Geschäfte in Delaria vorangehen…“


  Bennett, der neben Ian saß, stieß diesem den Ellenbogen in die Rippen. „Ich muss mich wirklich an Galads veränderten Tonfall gewöhnen“, sagte er leise und blickte zu Jake und Ronen hin, die ins Gespräch vertieft waren


  Ian grinste. „Jake sicher auch.“


  „Nach seinem Gesichtsausdruck eben zu urteilen, eindeutig ja.“ Bennett lachte. „Das halbe Jahr Trennung von Jake war nicht das Schlechteste für meinen kleinen Bruder. Er hat gemerkt, wie wichtig er Jake ist und traut sich endlich, seine Meinung ihm gegenüber zu vertreten. Das tut Galad gut.“


  „Das tut uns allen gut“, erwiderte Ian. „Ich wüsste nicht, wo ich jetzt wäre ohne Galad.“


  „Leider weiß ich, wo ich morgen wieder sein werde.“ Bennett verzog das Gesicht. Laut verkündete er: „Ich muss morgen früh abreisen. Der König hat mir nur drei freie Tage gestattet.“


  Joanna, die neben Charlotte saß, glaubte, einen Laut der Enttäuschung von ihrer Freundin zu vernehmen.


  „Und Charlotte und ich fahren morgen ebenfalls nach Hause“, erklärte Ronen.


  „Was? Ich bin doch erst heute früh in Greystone angekommen“, beschwerte sich seine Schwester, doch Ronen überging ihren Einwand.


  „Das ist sehr schade, dass ihr uns alle so bald verlassen müsst“, sagte Joanna, nun ebenfalls enttäuscht. „Dann lasst uns aber diesen Abend noch ausgiebig genießen.“


  


  Es war spät, als sich ihre Runde auflöste, und noch später, als Ian Joannas Zimmer betrat. Sie lag bereits im Bett, und er setzte sich auf die Kante des Bettes und starrte vor sich hin. Er hatte lange mit sich gehadert, ob er überhaupt zu ihr kommen sollte. Ronens Anschuldigungen gingen ihm einfach nicht mehr aus dem Kopf. Handelte er selbstsüchtig? Gefährdete er Joanna um seiner eigenen Wünsche willen? Hatte er sie zu etwas überredet, dessen Ausmaß sie nicht einschätzen konnte?


  Joanna, die sich über sein Schweigen zu wundern schien, richtete sich auf und kniete sich hinter ihn. „So, wie es aussieht, musst du heute Nacht aufgemuntert werden.“ Sie legte ihre Hände auf seine Brust und küsste seinen Nacken. „Was ist los?“


  Ian seufzte. Es fiel ihm schwer, darüber zu reden, doch sie musste es wissen. „Ich denke über Ronen nach“, antwortete er. „Bist du sicher, dass du dir den richtigen Bruder ausgesucht hast?“


  „Ian!“ Empört über seine Frage stellte Joanna ihre Liebkosungen ein. „Ich habe Ronen Jahre vor dir kennengelernt. Glaub mir, wenn ich ihn gewollt hätte, ich hätte es gesagt.“


  „Aber wenn ich nicht wieder geadelt werde...“


  „Dann finden wir einen anderen Weg! Ich will dich, und dabei bleibt es.“ Joanna zog ihn mit aller Kraft nach hinten, sodass er zusammen mit ihr rückwärts auf das Bett fiel.


  Vorsichtig drehte Ian sich um und kam auf ihr zum Liegen. „Das hört sich gut an“, erwiderte er und lächelte. Ihre entschlossenen Worte nahmen Ronens Vorwürfen den Schrecken. „Und ich schwöre dir, ich werde alles tun, damit du deine Wahl nicht bereust.“


  Joanna warf ihm einen erwartungsvollen Blick zu. „Wenn du willst, kannst du sofort damit anfangen…“


  


  Die Verabschiedung am nächsten Morgen löste bei Joanna gemischte Empfindungen aus. So sehr sie Bennetts und Charlottes Abreise bedauerte, bei Ronen konnte sie ein Gefühl der Erleichterung nicht leugnen. Das Wiedersehen der beiden Brüder war nicht harmonisch verlaufen, und auch ihr Wohlwollen hatte Ronen endgültig verspielt, als er ihr zum Abschied erklärt hatte: „Es ist noch nicht zu spät, Joanna, falsche Entscheidungen zu korrigieren.“ Dabei hatte er in Ians Richtung gesehen, bevor er zu seiner Schwester in die Kutsche gestiegen war. Ihren empörten Blick und ihr demonstratives Schweigen hatte er ignoriert.


  „Was habt ihr vier während der langen Sommerpause vor?“, fragte Charlotte aus dem Kutschenfenster heraus, während die Diener das Gepäck verstauten und letzte Handgriffe an den Wagen legten.


  „Ian und Joanna begleiten mich nach Lionsbridge“, antwortete Galad ihr. „Wir reisen in einer Stunde ebenfalls ab.“


  „Dann wünsche ich euch viel Spaß!“, rief Charlotte aus der abfahrenden Kutsche und winkte ihnen zum Abschied.


  Überrascht blickte Joanna zu Galad. Von einer Reise nach Lionsbridge wussten sie nichts. Und so, wie Ian aussah, war auch er vollkommen ahnungslos.


  Galad lachte. „Schaut mich nicht so erschrocken an, ihr zwei. Bennett meinte, es sei im Moment günstig für mich, nach Hause zu gehen. Meine Mutter hat meinem Vater gesagt, wenn er mich nicht empfange, fahre sie nach Greystone. Also... ein idealer Zeitpunkt.“ Er klatschte in die Hände. „Und jetzt geht in die Burg und packt eure Sachen. Nehmt aber nicht zu viel Gepäck mit, wir reiten nach Lionsbridge. Außerdem stehen keine Gesellschaften an, einfache Kleidung reicht.“


  Kurze Zeit später trafen Joanna und Ian mit zwei Satteltaschen im Arm und immer noch völlig verblüfft wieder auf dem Vorplatz ein. Galad und Jake warteten dort bereits mit drei Pferden.


  „Und was machst du, Jake, wenn wir alle weg sind?“, wollte Ian wissen. „Ist es nicht ein bisschen einsam?“


  „Ich wünschte, es wäre so“, antwortete Jake. „Aber der Viscount of Adcoque hat mich zu einem Bankett eingeladen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das Schreiben gestern Abend war von ihm.“


  Joanna runzelte die Stirn, und auch Ian verstand. „Das ist nicht gut, oder?“


  „Nein. Adcoque will herausfinden, ob er mit seiner Vermutung, was Galad und mich betrifft, recht hat. Wir befürchten, er hat sie mittlerweile auch anderen Lords mitgeteilt. Und bei dem Bankett wollen sie sehen, ob er damit richtig liegt.“


  „Wie soll das geschehen, ich meine, sie können doch nicht …?“ Joannas Stimme erstarb.


  „Ich rechne mit weiblicher Unterhaltung nach dem Essen, um festzustellen, wie ich darauf reagiere“, erklärte Jake. „Und die Dame, mit der ich die Nacht verbringen werde, wird wohl am nächsten Morgen Adcoque über mich Bericht erstatten müssen.“


  Joanna war entsetzt. „Eine Nacht mit einer Frau? Kannst du das denn, Jake?“


  Er lächelte freudlos. „Ich habe dir doch erzählt, ich weiß mit Frauen… umzugehen. Außerdem bleibt mir noch der Wein, um alles erträglicher zu machen.“


  „Oh je!“ Sie strich ihrem Bruder über den Arm.


  „Es gefällt mir auch nicht, aber es bleibt keine andere Möglichkeit, die Gerüchte zu zerstreuen. Irgendwie werde ich es überstehen.“


  Joanna blickte zu Galad. Dessen Gesicht hatte bei dem Thema einen ungewohnt zornigen Ausdruck angenommen. Trotzdem musste sie ihm eine Frage stellen, auch wenn es ihn vermutlich noch mehr verärgern würde. „Galad, ist es wirklich gut, wenn wir dich nach Hause begleiten? Dein Vater könnte immer noch sehr ungehalten sein und…“ Sie geriet ins Stocken.


  „Du meinst, wenn mein Vater uns alle drei rauswirft?“ Galad lächelte. „Könnte passieren. Deshalb nehme ich euch auch nicht mit.“


  „Jetzt verstehe ich gar nichts mehr“, gestand Joanna verwirrt.


  Auch Ian schüttelte den Kopf. „Warum hast du es dann so laut angekündigt und uns packen lassen?“


  „Laut geredet habe ich, damit die Dienerschaft es hört. Gepackt habt ihr, weil ihr tatsächlich verreisen werdet. Alle denken, ihr kommt mit mir nach Lionsbridge. Dass ihr niemals dort ankommt, wird keiner erfahren.“


  Jake zog einen großen, verzierten Schlüssel aus seiner Tasche hervor und reichte ihn Joanna.


  „Ist das der Schlüssel…?“ Sie sah ihn ungläubig an.


  „…zum Jagdhaus, genau“, sagte er. „Du und Ian dürft die nächsten zwei Monate dort alleine verbringen.“ Jake bemerkte den immer noch fassungslosen Blick seiner Schwester. „Und bevor du fragst: Wenn mir etwas genauso wichtig ist wie dein Ruf, dann dein Wohlergehen– das habe ich in den vergangenen Tagen begriffen. Dich gehen zu lassen, ist für mich nicht einfach, aber vielleicht kannst du die Zeit im Jagdhaus als Wiedergutmachung ansehen für die letzten Monate, in denen ich auf deine Wünsche keinerlei Rücksicht genommen habe.“


  Joanna ging einen Schritt nach vorne und schlang die Arme um den Hals ihres Bruders. „Danke, Jake. Das ist sehr großzügig von dir.“ Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange, bevor sie zu Ian zurücktrat.


  „Was ist das Jagdhaus?“, erkundigte sich Ian. „Ich höre davon zum ersten Mal.“


  „Ein kleiner, einfacher Bau, zwei Stunden von hier entfernt“, erklärte Joanna. „Er liegt verborgen an einem See im Wald. Eine Kaminstube, die als Esszimmer und Küche dient, und ein Schlafraum.“


  „Aber das Wichtigste ist“, ergänzte Galad, „das Bett ist wunderbar groß und herrlich bequem.“


  Verdutzt schaute Joanna ihn an. „Du warst auch schon da?“


  Galad lachte. „Jake alleine hätte wenig Sinn gemacht, oder?“


  „Und ich dachte immer, mein Bruder hätte dort heimliche Treffen mit Damen“, antwortete sie.


  „Das solltest du auch“, erwiderte Galad. „Aber jetzt dürft ihr euch dort … nun ja … besser kennenlernen.“


  „Ich habe den Eindruck“, sagte Jake, „die beiden kennen sich schon sehr gut – und das nicht erst seit vorgestern.“


  Joanna errötete.


  „Ha!“, rief Jake. „Ich wusste es. Seit wann?“


  Ian legte Joanna einen Finger auf den Mund. „Dein Bruder muss nicht alles wissen. Lassen wir ihm seine Fantasien. Außerdem würde er tot umfallen, wenn er erführe, wann ich das erste Mal mit dir das Bett geteilt habe.“


  Joanna kicherte, und Ian grinste bei der Erinnerung an diesen denkwürdigen Abend. Weil Jake ihm damals den Umgang mit seiner Schwester verboten hatte, war er nachts heimlich in Joannas Zimmer eingestiegen, um mit ihr zu reden. Unglücklicherweise hatte Jake kurz darauf Joanna in ihrem Zimmer aufgesucht. Für eine Flucht aus dem Fenster war keine Zeit geblieben, sodass er sich neben Joanna unter ihrer Bettdecke versteckt hatte.


  „Schluss jetzt!“, befahl Jake, „bevor ich mir die Sache doch noch anders überlege.“ Er half Joanna beim Aufsitzen und gab ihr einen Beutel mit Münzen. „Ein Ehepaar aus einem nah gelegenen Bauernhof wird euch mit Essen und allem anderen versorgen.“


  „Ist das nicht riskant?“, fragte Joanna.


  „Nein“, antwortete Jake, „sie werden seit Jahren von mir für ihr Schweigen gut bezahlt.“ Er wandte sich an Ian und legte die Hand auf dessen Schwert. „Es ist einsam dort, aber seid trotzdem wachsam.“


  Die drei Reiter trabten an, und Jake hob zum Abschied die Hand. „Im Juli erwarte ich euch zurück.“


  Auch nachdem Joanna, Ian und Galad schon längst zwischen den Bäumen verschwunden waren, verharrte Jake noch auf der Stelle und blickte zum Waldrand. Er hatte immer gehofft, dass Joanna eines Tages einen Mann finden würde, den sie heiraten wollte. Doch jetzt, da es soweit war, stimmte ihn diese Tatsache traurig. Seine Schwester und er hatten seit der Kindheit eine sehr innige Beziehung zueinander, die sich nach dem Tod ihrer Eltern noch verstärkt hatte. Joanna hatte zu ihm aufgesehen, sich um ihn gesorgt und seinen Rat geschätzt. Aber jetzt war Ian der Mann an ihrer Seite. Ian besaß fraglos viele gute Eigenschaften, und er würde Joanna mit seinem Leben verteidigen, wenn es sein müsste, aber…


  Jake spürte einen Stich in seinem Herzen. Wenn seine Schwester nun Ian hatte, brauchte sie ihn überhaupt noch? Würde er weiter eine Rolle in ihrem Leben spielen, oder würde sie ihn vergessen? Jake trat gegen einen Stein, der vor seinen Füßen lag. Sein Verhältnis zu Ian war kompliziert, und vielleicht würde Ian Joanna sogar dahingehend beeinflussen, dass sie sich ganz von ihm abwandte. Jake ballte die Fäuste. Er hing mit einer zärtlichen Liebe an seiner kleinen Schwester, und wenn Ian meinte, sie ihm entfremden zu müssen, dann würde er seinen ganzen Zorn zu spüren bekommen!


  Jake drehte sich um und ging mit großen Schritten zur Burg zurück. Für die nächsten Wochen musste er den Gedanken an Joanna und Ian beiseiteschieben und sich auf die Angelegenheit mit dem Viscount of Adcoque konzentrieren. Der Viscount hasste ihn, seit er ihn vor Jahren bei einem Duell vor aller Augen besiegt hatte. Doch Jake wusste, dass hinter Adcoques Banketteinladung mehr steckte als persönliche Rachegelüste. Adcoque verfolgte ein weit größeres Ziel, und nun schien dem Viscount die Gelegenheit wohl günstig, es endlich zu erreichen. Vor dem Burgportal blieb Jake stehen und seine Hand fuhr über die mächtige Steinmauer. Niemals würde er zulassen, dass Adcoques Plangelang – egal, welche Opfer er selbst dafür erbringen musste!
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  Greystone, Juli


  


  „Ich wage kaum zu fragen, aber es interessiert mich doch: Was habt ihr beiden die ganze Zeit im Jagdhaus gemacht?“ Neugierig sah Jake seine Schwester an. Joanna, Galad und Ian waren am späten Nachmittag gemeinsam nach Greystone zurückgekehrt, und nun saßen sie zu viert in der großen Halle beim Abendessen.


  Joanna überging den süffisanten Unterton ihres Bruders. „Ian hat mir das Schwimmen beigebracht, wir haben mein Kampftraining fortgeführt, und er hat mich zur Jagd mitgenommen.“


  Ihr Bruder grinste. „Oh, dann hattet ihr eure Kleider auch manchmal an!“


  Joannas Wangen färbten sich rot. Natürlich hatte es gewisse Unterbrechungen gegeben, vor allem beim Schwimmunterricht. Ganz abgesehen von den Tagen, die sie ausschließlich im Bett verbracht hatten. Sie hätte nie gedacht, dass es so viele Varianten gab, wie ein Mann und eine Frau ihre Leidenschaft füreinander zum Ausdruck bringen konnten.


  Jake, der ihre Gedanken erraten haben musste, lachte laut. „Hauptsache, du bist nicht schwanger!“


  „Ich bin die Kräuterkundige der Burg, ich sollte wissen, wie ich es verhindern kann!“, erwiderte Joanna beleidigt, während Ian sich darauf beschränkte, Jake einen finsteren Blick wegen seiner indiskreten Fragen zuzuwerfen.


  „Wie weit bist du mit den Planungen für das kommende Ausbildungsjahr, Jake?“, fragte Galad und lenkte das Gespräch damit in eine andere Richtung. Es musste nicht bereits am Tag ihrer Rückkehr zu Verstimmungen zwischen Ian und Jake kommen. „Sind alle Anmeldungen eingegangen?“


  „Gestern kam die letzte.“ Jake reichte Galad ein Papier. „Das ist die Liste der zukünftigen Studenten.“


  Galad studierte das Blatt einen Moment, und auf seiner Stirn bildeten sich Falten. „Und diese fünfzehn jungen Männer willst du zusammen bewaffnet in eine Waffenhalle stecken, Jake?“, fragte er schließlich. „Joanna wird mit dem Versorgen von Wunden und dem Anlegen von Verbänden nicht nachkommen.“ Mit einem Kopfschütteln reichte er die Liste an Ian weiter.


  Ian nahm das Blatt, überflog die Namen und schob es ratlos zu Joanna hinüber. „Ich kenne keinen von ihnen“, bekannte er.


  „Es sind dieses Jahr außergewöhnlich viele Erstgeborene sowie Söhne aus dem Hochadel dabei“, erklärte Joanna ihm. Da Ian die ersten fünfundzwanzig Jahre seines Lebens abgeschottet in Darkwood verbracht hatte, verfügte er kaum über persönliche Bekanntschaften zu anderen Adelshäusern.


  „Selbstbewusste Männer mit hohem Standesbewusstsein“, ergänzte Jake und blickte auf das rote Band um Ians Handgelenk. „Das wird verdammt schwierig für dich werden, Ian.“


  Ian schnaubte. „Ich bin ein Ehrloser und kein Aussätziger!“, rief er.


  „Ich will dir deine Illusionen nicht nehmen“, entgegnete Jake ruhig, „aber in ihren Augen ist das ein und dasselbe.“


  Ian antwortete nichts. Er hoffte sehr, die Studenten würden ihm unvoreingenommen gegenübertreten und ihn nach seinem Können als Lehrer und nicht nach seiner Standeszugehörigkeit beurteilen.


  Mit dem Zeigefinger tippte Joanna auf die letzten zwei Einträge auf der Liste. „Ich schätze, diese beiden werden das größte Problem.“


  Ian blickte ihr über die Schulter und las laut: „Victorian of Walraven, Raine of Skoken Islands.“


  „Victorian ist das einzige Kind des Dukes of Walraven, dem mächtigsten Mann hinter dem König“, erklärte Galad. „Raine ist der erstgeborene Sohn des Barons der Skoken Inseln. Beide Familien sind sich… das Wort spinnefeind trifft es wohl am besten. Frag bei Gelegenheit Bennett danach, dieser Konflikt hat ihm schon etliche graue Haare verursacht.“


  Jake klopfte Ian auf die Schulter. „Auf jeden Fall wird dein ganzes pädagogisches Geschick gefragt sein, wenn sich die beiden mit gezogenen Schwertern in der Waffenhalle gegenüberstehen.“


  „Ich befürchte, die Schwierigkeiten werden sich nicht auf die Waffenhalle beschränken“, erwiderte Galad düster. „Unser aller pädagogisches Geschick wird gefragt sein im kommenden Ausbildungsjahr.“


  „Das reicht!“ Joanna stand auf und schob ihren Stuhl zurück. „Ich gehe zu Bett, bevor ich bereue, nicht im Jagdhaus geblieben zu sein.“


  „Warte!“ Jake erhob sich und griff in die Tasche seines Wamses. „Ich habe noch etwas für dich.“ Er trat zu Joanna, umarmte sie und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Alles Gute nachträglich zu deinem sechsundzwanzigsten Geburtstag, Schwesterchen“, sagte er und legte zwei mit Perlmutt verzierte Haarspangen in ihre Hand.


  Erfreut sah Joanna ihn an. „Sie sind wundervoll, Jake, danke.“


  Galad war ebenfalls aufgestanden und zu ihr getreten. „Meine herzlichsten Glückwünsche, und wie immer ein Buch als Geschenk. Ein neues Werk über Kräuter, sehr empfehlenswert, wurde mir gesagt.“


  „Was hat Ian dir geschenkt?“, wollte Jake von Joanna wissen.


  „Ich… ich wusste nichts von ihrem Geburtstag“, gab Ian peinlich berührt zu. Enttäuschung schwang in seiner Stimme mit, aber auch Schuld, denn er hatte überhaupt nicht daran gedacht, Joanna nach ihrem Geburtstag zu fragen. Er stand auf und berührte sie am Oberarm. „Warum hast du es mir verschwiegen?“


  „Ich habe es dir nicht gesagt, weil die Sache an deinem Geburtstag im Februar so furchtbar schiefgelaufen ist.“ Sie senkte den Kopf. Damals hatte Ian ihr Geschenk und ihre Glückwünsche abgewiesen und sie aufs Abscheulichste beleidigt. Inzwischen wusste sie, dass es zu seinem Plan gehört hatte, sie von ihm fernzuhalten, doch die Erinnerung war trotzdem noch äußerst unangenehm. „Bitte sei mir nicht böse“, bat sie. „Lass uns nächstes Jahr richtig feiern.“


  Ian nickte versöhnt und legte seinen Arm um ihre Taille. „Welcher Tag war es?“


  „Ich bin am achten Mai geboren.“ Joanna hob den Blick. „Die Reise, die uns letztes Jahr nach Darkwood geführt hatte, war ein Geschenk von Jake zu meinem Geburtstag gewesen.“


  „Apropos Geschenk“, sagte Ian, während er sie aus der großen Halle führte. „Die Schreibrolle, die du versucht hattest, mir zum Geburtstag zu schenken, ist einmalig schön und liegt vollkommen unbenutzt in meinem Kleiderschrank.“


  Joanna blieb stehen und stemmte die Hände in die Taille. „Ich hatte sie nicht von einem Händler gekauft!“, rief sie. Die Empörung über seinen einstigen Vorwurf saß immer noch tief.


  „Das weiß ich doch!“ Ian lachte. „Du hast sie selbst genäht.“


  „Schuft!“ Sie boxte ihm in die Seite. „Dann benutz sie ab jetzt gefälligst!“


  


  Jake sah Joanna und Ian nach, wie sie gemeinsam die Halle verließen und sich nach dem Durchschreiten der Tür trennten. Er war erleichtert, dass die beiden seinen Besuch bei dem Viscount of Adcoque scheinbar vollkommen vergessen hatten. Und er würde den Teufel tun, sie daran zu erinnern – denn das Bankett hatte für ihn in einem Desaster geendet, und er war den ganzen Sommer um Schadensbegrenzung bemüht gewesen. Jake ließ sich wieder auf seinen Stuhl fallen. Seinem Vater hatte er auf dem Sterbebett drei Dinge geschworen: das Ansehen der Familie Greystone zu wahren, den Fortbestand der Akademie zu sichern und für Joannas Wohl Sorge zu tragen. Doch inzwischen musste er sich eingestehen, nichts mehr davon gewährleisten zu können.


  Jake griff nach dem Krug mit Wein und füllte seinen Becher. Durch den Verlauf des Banketts hatte sich Adcoque in seinem Verdacht, was ihn und Galad anbelangte, bestätigt gefühlt. Zudem hatte sich der Viscount immer wieder höhnisch über Ian geäußert, was Jake bewies, dass Adcoques Feindseligkeit in Ian ein weiteres Ziel gefunden hatte. Aber solange Ian die Ländereien von Greystone nicht verließ, befand er sich in Sicherheit. Und das war gut, denn Joanna würde es nicht ertragen, wenn ihm etwas zustieße. Jake rieb sich über die Augen. Er wusste, wie sehr Ians Ehrlosigkeit seine Schwester belastete– und ihren Ruf bedrohte. Hoffentlich kehrte der König bald zurück und adelte Ian! Andererseits würde das bedeuten, dass er selbst vermutlich der Tatsache ins Auge sehen musste, nicht länger…


  Jake schlug mit der Hand auf den Tisch. Verflucht, es gab keine Lösung für sein persönliches Dilemma! Am Tag nach dem Besuch bei Adcoque hatte er eine Entscheidung getroffen, doch mit den Folgen konnte er sich immer noch nicht abfinden, genauso wenig wie mit dem Gefühl, seinem Vater gegenüber versagt zu haben.


  Jake löste das Band von seinem streng geflochtenen Zopf, und seine braunen Locken sprangen wild um seinen Kopf herum. Hoffentlich war wenigstens Galads Besuch bei seinen Eltern gut verlaufen. Er hob seinen Weinbecher und leerte ihn in einem Zug, bevor er seinen Freund ansah: „Wie war es in Lionsbridge?“


  Galad lächelte. „Gut, aber erwarte in nächster Zeit keine Einladung meines Vaters.“ Dann beugte er sich über den Tisch hinweg zu ihm. „Und jetzt erzähl mir alles, was du Joanna und Ian verschwiegen hast, Jake.“


  


  „Du bist aber früh auf!“ Joanna, die vom Geräusch des öffnenden Schlüssels aufgewacht war, stützte sich auf die Unterarme und sah zu Ian, der angezogen an der Tür stand und eine Hand auf die Klinke gelegt hatte.


  „Habe ich dich geweckt?“, fragte er entschuldigend. „Nach Jakes dramatischen Ankündigungen gestern über unsere zukünftigen Studenten wollte ich heute Morgen zeitig in die Waffenhalle gehen, um einen Blick auf meine neue Wirkungsstätte zu werfen – aus Lehrersicht, sozusagen.“


  Joanna richtete sich auf, und die Bettdecke rutschte von ihren Schultern und gab die Sicht auf ihren nackten Oberkörper frei. Ians Augenbrauen gingen nach oben, während sein Blick von Joannas Gesicht aus tiefer wanderte. „Wenn ich es mir recht überlege“, murmelte er und kehrte mit großen Schritten zurück zum Bett, „kann die Waffenhalle auch noch einen Moment auf mich warten.“


  „Das denke ich auch“, erwiderte Joanna zufrieden. Auch nach zwei Monaten im Jagdhaus war ihr Verlangen nach ihm ungebrochen. Kaum war er bei ihr, zog sie ihn ungeduldig zu sich ins Bett. Er kniete sich über sie, und seine Lippen suchten die ihren, während ihre Hände unter sein Hemd fuhren.


  Ein energisches Klopfen ertönte an der Tür, die gleich darauf schwungvoll geöffnet wurde. „Guten Morgen, Lady Joanna!“, rief es ins Zimmer. Die Köchin Hannah stand auf der Schwelle, und ein Dienstmädchen mit einem Tablett in den Händen lugte neugierig hinter ihr hervor. „An Eurem ersten Morgen nach Eurer Rückkehr aus Lionsbridge wollten wir Euch mit einem Frühstück am Bett überrasch...“ Hannah entdeckte Ian bei ihrer Herrin, und ihr Mund blieb offen stehen.


  Joanna gefror das Blut in den Adern. Sie ließ Ian los, bedeckte ihre Blöße notdürftig mit der Decke und starrte entsetzt zurück. Was sollten sie jetzt tun?


  „Verflucht, ich habe vergessen, die Tür wieder zu verriegeln!“, murmelte Ian. Rasch stieg er vom Bett herunter und blickte ebenfalls bestürzt auf die beiden Frauen im Türrahmen.


  „Soll ich noch ein zweites Frühstück für Ian holen, Hannah?“, fragte das Dienstmädchen unsicher in die eingetretene Stille.


  Die Worte der jungen Magd rissen die Köchin aus ihrer Erstarrung. Schnell schob sie das Mädchen ins Zimmer und kam selbst hinterher. „Lord Ian ist nicht in diesem Raum, und er wird es bis zur Hochzeit auch nie sein!“ Streng sah sie die Dienstmagd an. „Hast du mich verstanden, Lissy?“


  Das junge Mädchen nickte eifrig, und Hannah wandte sich an Joanna und Ian. „Es wird doch eine Hochzeit geben, oder?“


  Joanna und Ian beeilten sich, ebenso eifrig zu nicken wie Lissy.


  Die Köchin schien besänftigt und erklärte Lissy: „Lord Ian hat vor einem Jahr das Leben meines Mannes Miles gerettet. Sollte ich – oder Miles – von irgendjemand Geschwätz hören, das Lord Ian oder Lady Joanna schadet, kann sich derjenige auf etwas gefasst machen!“


  „Ich sehe Ian gar nicht“, erklärte Lissy erschrocken, stellte mit gesenktem Blick das Tablett auf dem Nachttisch ab und eilte vor Hannah aus dem Zimmer hinaus.


  Die Tür schloss sich hinter den beiden Frauen, und Joanna und Ian sahen sich erleichtert an, als die Tür erneut aufgerissen wurde – diesmal von Jake.


  „Ich habe alles mitbekommen, das war verdammt knapp!“, rief er wütend. „Ich hatte etwas von absoluter Diskretion gesagt!“


  „Dann hör auf rumzubrüllen!“, befahl Joanna. „Sonst weiß es wirklich bald jeder.“


  Jake schnaubte. „Komm, Lord Ian, du frühstückst mit mir in der großen Halle. Und du, Joanna, zieh dir endlich etwas an!“


  


  Einige Zeit später betrat Ian die Waffenhalle. Er durchquerte die Kampffläche und öffnete die vier großen Flügeltüren, die dem Eingang gegenüberlagen, um Luft und Tageslicht hereinzulassen. Anschließend ging er zu einer der beiden Türen, die sich an der rechten kurzen Seite der Halle befanden. Hinter der vorderen Tür befand sich ein Umkleideraum für die Kämpfer, doch Ian öffnete die zweite Tür, hinter der die Waffenkammer lag. Durch schmale, hoch angebrachte Fensterluken fiel Licht in den kleinen Raum, und Ian erkannte sofort, dass sich die Waffenkammer in dem katastrophalen Zustand befand, wie er sie in Erinnerung hatte. Unzählige Kisten und Körbe standen überall verteilt, vollgefüllt mit Schwertern und Degen verschiedenster Ausfertigungen, die achtlos hineingeworfen worden waren. Die hölzernen Gestelle, die ursprünglich für die sorgfältige Aufbewahrung der Waffen gedacht waren, stapelten sich unbenutzt in einer Ecke. In einem Schrank lagen Feuerwaffen aller Art übereinander, Piken und Hellebarden steckten kreuz und quer in hohen Fässern, und auf Haken an den Wänden hingen Teile von Rüstungen, gefütterte Tuniken, Schilder und verbeulte Helme. Ian runzelte die Stirn. Das Durcheinander war ihm schon immer auf die Nerven gegangen, aber Adamo, der alte Fechtmeister, hatte sich darin scheinbar gut zurechtgefunden und auch darauf verzichtet, die Studenten zur Ordnung anzuhalten. Und durch die monatelange Pause war nun alles mit einer gleichmäßigen Staubschicht bedeckt, und Spinnenweben hatten sich in den Ecken gebildet.


  Ian rieb sich über das Gesicht. Nun, damit war seine erste Aufgabe klar: aufräumen! In einem solchen Chaos wäre er ständig am Suchen, außerdem war schätzungsweise die Hälfte der Gegenstände hier drin verrostet und unbrauchbar. Seufzend nahm er den ersten Korb mit Schwertern und trug ihn hinaus in die Waffenhalle.


  Am frühen Nachmittag hatte Ian es geschafft. Die Kammer war leer, und auch alle Aufbewahrungsbehälter hatte er zum Säubern in die Halle gebracht. Nur zwei große Truhen befanden sich noch in dem Raum. In einer bewahrte Jake seine Kampfausrüstung auf, die andere Truhe hatte Adamo gehört. Neugierig öffnete er den Deckel. Die Truhe war leer und schien nur darauf zu warten, dass er etwas hineinlegte. Ian schüttelte den Kopf. Sein Schwert und seinen Waffengürtel trug er stets bei sich, und andere Ausrüstung besaß er nicht: keinen Brustpanzer, keine Handschuhe, kein zweites Schwert, von Helm und vollständiger Rüstung ganz zu schweigen. Die Truhe würde wohl bis auf Weiteres leer bleiben. Er klappte den Deckel herunter und schob den Riegel vor – niemand musste sehen, wie mager sein Besitz war. Ian verließ die Kammer und wandte sich den Waffen zu, die verstreut auf dem Boden der Halle lagen. Er würde jeden Gegenstand einzeln auf seine Brauchbarkeit überprüfen müssen. Wenn er Glück hatte, war er in zwei Tagen mit dem Sortieren fertig.


  „Das ist ja ein hübsches Waffenarsenal!“


  Ian blickte auf und sah drei Soldaten der Burgwache am Eingang der Waffenhalle stehen.


  „Ihr dürft es euch gerne aus der Nähe betrachten“, lud er die Männer ein, und sie kamen interessiert heran. Als sie vor ihm standen, erkannte Ian sie wieder. Die drei waren dabei gewesen, als er Jake letzten Herbst aus den Fängen der Entführer befreit hatte.


  „Ich bin Connor, das sind Tam und Ned“, stellte der Soldat, der Ian angesprochen hatte, sich und seine Kameraden vor. Der junge Hauptmann war Anfang dreißig, groß gewachsen, mit kurzen braunen Locken und braunen Augen. „Glückwunsch zu deiner Ernennung zum Fechtmeister, Ian.“ Connor reichte Ian die Hand. „Wir waren im Festsaal anwesend. Die Bekanntgabe deiner Ehrlosigkeit hat dem Verlauf des Abends eine gewisse Spannung gegeben“, fügte er grinsend hinzu.


  Ian erwiderte sein Lachen. „Wem sagst du das.“


  Connor wies auf den Berg von Waffen. „Warum rufst du dir keine Diener, die dir beim Aufräumen helfen?“


  „Ich will die Waffen auf ihre Verwendbarkeit durchsehen, die Dienstboten haben dafür zu wenig Ahnung.“


  „Aber sie könnten die Kisten reinigen und die Kammer putzen“, erwiderte Connor.


  Ian schwieg. Die Idee, Diener zur Unterstützung zu rufen, war ihm auch schon gekommen. Allerdings war er nicht sicher, ob die Knechte und Mägde seiner Anordnung folgen würden. Ronens Worte hatten ihn mehr verunsichert, als er zugeben wollte, weshalb er darauf verzichtet hatte.


  „Pass auf“, sprach Connor weiter, „wir helfen dir beim Ordnen der Waffen, dafür besuchst du uns heute Abend in den Soldatenunterkünften.“


  „Warum?“


  „Weil wir dich kennenlernen wollen. Außerdem schwärmt der Oberbefehlshaber, Sir Perrin, ständig von dir.“


  „Gut.“ Ian nickte. „Ich kann fachkundige Hilfe gebrauchen.“ Zudem freute er sich über die Einladung der Soldaten.


  Tam und Ned gingen zu den am Boden ausgebreiteten Waffen, während Connor sich erbot, Diener von der Burg zu holen. Ian lehnte ab, doch der Hauptmann, der seine Bedenken zu erraten schien, schüttelte entschieden den Kopf. „Du bist der Fechtmeister, Ian, das hat der Earl unmissverständlich klargestellt. Und wenn sie sich stur stellen“, er zog sein Schwert, warf es in die Luft und fing es geschickt wieder auf, „werde ich ihnen ein bisschen auf die Sprünge helfen. Bis heute Abend ist die Waffenkammer blitzblank, eingeräumt und sortiert.“


  


  Mit Einbruch der Dämmerung machte sich Ian auf den Weg zu den Soldatenunterkünften. Was die Waffenkammer betraf, hatte Connor recht behalten: Durch die Hilfe der Diener und der Soldaten war die Arbeit bereits nach wenigen Stunden erledigt gewesen, und der Raum strahlte vor Sauberkeit. Ian lief an den Pferdeställen vorbei und stand wenig später vor den Unterkünften, in denen die Männer der Burgwache untergebracht waren. Die kleinen, zweistöckigen Gebäude schmiegten sich an die Burgmauer, und aus den winzigen Fenstern drang Kerzenschein. Fackeln erleuchteten den Platz vor den Häusern, und in einiger Entfernung konnte Ian einen überdachten Übungsplatz erkennen. Hinter ihm erklangen Schritte, und er drehte sich um.


  Connor kam auf ihn zu. „Willkommen, Fechtmeister! Schön, dass du den Weg hierher gefunden hast.“


  Ian lachte. „Ich komme gerne. Außerdem bin ich neugierig, ich habe mich hier noch nie genauer umgesehen.“


  „Für eine Führung ist es schon zu dunkel, aber ich bringe dich in unsere Wachstube und stelle dich den anderen vor.“ Connor wies auf ein flaches Gebäude, das etwas abseits der anderen stand.


  Kurz darauf betrat Ian an der Seite des jungen Hauptmanns den Raum. Etwa zwanzig Soldaten saßen an Tischen und Bänken zusammen und vertrieben sich die Zeit mit Würfelspielen. Connor stellte ihn vor, und die Männer, von denen Ian die meisten vom Gesicht her kannte, begrüßten ihn erfreut.


  „Setzen wir uns und trinken etwas“, sagte Connor, nachdem die Vorstellung beendet war. Sie ließen sich auf einer Bank nieder, und der junge Hauptmann nahm zwei Becher von einem Tablett und goss Wein ein. „Darf ich erfahren, warum du ehrlos bist?“, fragte er und schob Ian den gefüllten Becher zu.


  Auf Connors Frage hin reckten einige der Soldaten die Köpfe.


  „Das ist eine längere Geschichte“, erwiderte Ian und trank einen Schluck.


  Lächelnd klopfte Connor gegen den Weinkrug. „Wir haben Zeit.“


  Mehrere Männer standen auf und kamen zu ihnen. Erwartungsvoll sahen sie Ian an.


  „Also gut.“ Ian stellte den Becher ab. „Dann hört zu…“, begann er. Neben den Gründen für seine Ächtung interessierte die Soldaten vor allem seine Erfahrungen im Kampf . Und so erzählte Ian ihnen, wie der Burgschmied von Darkwood und ein Wachmann– ein ehemaliger Söldner im Heer des Königs– ihm den Umgang mit Waffen beigebracht hatten. Auch sein Bruder Ronen hatte ihn viel gelehrt, und von den Bauern, in deren Dorf er aufgewachsen war, hatte er den Umgang mit dem Bauernprügel erlernt. Als Ian Letzteres erwähnte, entstand ein Gemurmel unter den Soldaten.


  „Du beherrschst den Umgang mit dem Bauernprügel, Ian?“, fragte schließlich Tam, der ebenfalls zu den Zuhörern gehörte. „Connor ist ein wahrer Meister darin, er ist ebenfalls in einem Bauerndorf aufgewachsen. Einem Kampf zwischen euch beiden würde ich gerne einmal zusehen.“ Zustimmende Rufe erklangen, unter die sich erste Wettangebote mischten.


  Überrascht sah Ian Connor an. Die einfachen Soldaten rekrutierten sich aus talentierten Bauernsöhnen, doch die höheren Ränge bekleideten Adlige. Da Connor der Hauptmann war, und in der Befehlsgewalt nur Sir Perrin unterstand, hatte Ian vermutet, dass er zumindest dem Ritterstand entstammte. „Du bist kein Adliger, Connor?“, fragte er erstaunt.


  „Nein“, erwiderte Connor kalt, und ein Schatten legte sich auf sein Gesicht. „Diese Gnade ist mir nicht zuteilgeworden.“


  Ian wunderte sich über diese harsche Antwort des sonst so freundlichen Mannes, doch bevor er nachhaken konnte, war Connors Unmut bereits wieder verschwunden.


  „Was ist mit dem Kampf?“, rief Tam ungeduldig.


  „Heute nicht mehr“, antwortete Ian und schüttelte den Kopf. „Ich hatte für diesen Tag schon genug Waffen in der Hand. Aber ich komme morgen früh gerne für ein kleines Duell vorbei, falls Connor Zeit hat.“


  „Ja, das passt.“ Connor nickte. „Früher kam der alte Fechtmeister regelmäßig hierher, um mit uns zu trainieren. In den letzten beiden Jahren allerdings wurden seine Besuche immer seltener.“


  Ian lächelte. „Dann wäre morgen ein guter Zeitpunkt, diese Tradition wieder aufleben zu lassen.“


  „Ich freue mich darauf, Ian“, erwiderte Connor und klopfte ihm auf den Arm. Und unhörbar setzte er dazu: „Du ahnst gar nicht, wie sehr.“


  


  Joanna betrat die Waffenhalle und nahm leise auf den Zuschauerrängen Platz. Sie hatte Ian gesucht und ihn, wie so oft in den letzten drei Wochen seit ihrer Rückkehr aus dem Jagdhaus, hier gefunden. Im Schein der Fackeln stand er mit seinem Schwert auf der Kampffläche und hatte ihr Kommen nicht bemerkt. Er war vertieft in seine Übungen, und da er sein Hemd ausgezogen hatte, verfolgte Joanna gebannt das Spiel der Muskeln auf seinem Rücken. Mittlerweile war sie mit jedem Zentimeter seines Körpers vertraut, doch dieser Anblick faszinierte sie immer wieder aufs Neue. Nur die vielen Narben, die sich über Ians Oberkörper und seine Arme zogen, trübten Joannas Begeisterung.


  Wegen eines banalen Vorfalls hatte sein Vater Ian zur Strafe aus dem Bauerndorf ins Tagelöhnerhaus verbannt. Die dort lebenden Männer waren brutal und gewalttätig gewesen, und hatten Gefallen daran gehabt, den Sohn ihres Dienstherrn zu misshandeln. Doch Ian hatte sich gegen ihre Angriffe zur Wehr gesetzt. Am Anfang hatte er die Auseinandersetzungen meist verloren und war schwer verletzt worden, doch schließlich hatte er sich den Kampfstil und die Tricks der Tagelöhner angeeignet und somit überlebt – wenn auch am Rande seiner Kräfte. Die harte Arbeit auf dem Feld und in der Burg, das karge Essen und die ständigen Kämpfe hatten ihren Tribut gefordert. Mit Grausen erinnerte sich Joanna daran, wie sie Ian zum ersten Mal mit unbekleidetem Oberkörper gesehen hatte: Jede Rippe hatte sich einzeln abgezeichnet und hässliche, schlecht verheilte Wunden hatten seine Brust und seinen Rücken überzogen. Es hatte Wochen gedauert, bis Ian sich in Greystone wieder völlig erholt und verinnerlicht hatte, dass niemand ihm mehr nach dem Leben trachtete. Zum Glück war diese Zeit für immer vorbei, dachte Joanna und genoss es noch eine Weile, Ian bei seinen Waffenübungen zu beobachten, bevor sie ihn rief.


  Verschwitzt und lächelnd kam Ian zu ihr an die Tribüne. Da sie alleine waren, küsste er sie zur Begrüßung auf den Mund. „Ich weiß, was du sagen willst, Joanna – ich soll in mein Bett gehen.“


  „Genau genommen in mein Bett“, korrigierte sie ihn, „aber richtig, es ist spät. Morgen reisen die Studenten an, das willst du bestimmt nicht verschlafen.“


  Er nickte. „Du hast recht. Geh vor, ich lösche die Fackeln und komme zu dir.“


  Joanna strich ihm eine dunkle Haarsträhne aus dem Gesicht, stand auf und verließ die Halle. Die Zeit seit ihrer Rückkehr nach Greystone war schnell vergangen. Sie hatten beide viel zu tun gehabt, und Ian hatte seine Vorbereitungen für den Unterricht sehr ernst genommen. Er hatte die Bibliothek nach Werken über Fechtkunst durchsucht und war dann tagelang in deren Lektüre versunken gewesen, wobei er sich ständig Notizen gemacht hatte. Anschließend hatte er sich mit den Büchern und seinen Niederschriften in die Waffenhalle verzogen und war nur zu den gemeinsamen Mahlzeiten in der Burg erschienen. Seine Akribie war Joanna fast unheimlich, doch sie wusste, was ihn antrieb: Er wollte Jake beweisen, die richtige Wahl als Fechtmeister zu sein. Ob dem so war, würde sich bald zeigen.
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  Greystone, August


  


  Eloïse stieg aus der Kutsche aus, blieb einen Moment in der heißen Mittagssonne auf dem Vorplatz stehen und starrte auf die quadratische, zweigeschossige Burg mit den vier runden Ecktürmen vor ihr. Greystone. Sie war tatsächlich hier! Nachdem sie ihren Bruder von ihrem Vorhaben überzeugt hatte, war sie zuversichtlich an die Planung ihres Aufenthaltes in der Akademie gegangen. Natürlich rechnete sie mit einigen Schwierigkeiten, die sie jedoch hoffentlich würde lösen können. Sie musste nur darauf achten, sich auf keine näheren Kontakte mit den anderen Studenten einzulassen. Wenn die anderen sie für einen Eigenbrötler hielten, würden sie ihr bald keine Beachtung mehr schenken. Und das war wichtig, damit niemand ihre Verkleidung entdeckte. Außerdem war sie nicht nach Greystone gekommen, um neue Freunde zu finden, sondern um so viel Wissen wie möglich über ertragreichen Ackerbau zu erlangen. Alles andere war vollkommen unwichtig! Ihre Eltern nahmen an, sie würde die Frauenklasse besuchen. Mit Korin war sie darin übereingekommen, Mutter und Vater auch in diesem Glauben zu belassen.


  Mutig machte Eloïse den ersten Schritt auf die Burg zu. Vor dem Hauptportal stand eine hübsche Frau mit hellbraunen Haaren und einem rosafarbenen Kleid, die die Ankömmlinge begrüßte. Eloïse hatte sie noch nie gesehen, aber alleine durch die gebieterische Haltung war deutlich, es handelte sich um die Burgherrin – Joanna of Greystone. Nun war es Eloïse doch mulmig zumute, denn ihre erste Bewährungsprobe stand bevor. Vielleicht saß sie in wenigen Augenblicken schon wieder in der Kutsche heimwärts. Sie trat vor die Burgherrin und räusperte sich. Lady Joanna wandte sich zu ihr, und in der letzten Sekunde fiel Eloïse ein, statt eines Knicks eine Verbeugung zu machen. „Ich bin Korin of Coldhill, Mylady“, erklärte sie, wobei sie darauf achtete, mit möglichst tiefer Stimme zu sprechen.


  „Seid herzlich willkommen in der Akademie von Greystone, Korin“, begrüßte die Burgherrin sie. „Ich bin Lady Joanna.“ Ein Lächeln erschien in ihrem Gesicht, von dem Eloïse annahm, es ließ manches Männerherz höher schlagen.


  Lady Joanna, die kurz auf eine Liste geblickt hatte, teilte ihr eine Zimmernummer mit. „Jeder Student erhält bei uns ein eigenes Zimmer“, erklärte sie Eloïse, die sich zwingen musste, ihre Erleichterung darüber nicht zu zeigen. „Die Räume liegen alle im Westflügel der Burg, die Zimmer der Herren befinden sich im Erdgeschoss, die der Damen im Obergeschoss“, fuhr Lady Joanna mit ihren Erläuterungen fort. „Die Diener laden Eure Reisekisten von der Kutsche und bringen sie in Euren Raum. Ihr geht am besten gleich in die große Halle, wo ein Mittagessen vorbereitet ist.“


  Eloïse nickte und folgte der Anweisung der Burgherrin. Innerlich jubelte sie, ihre Verkleidung funktionierte! Allerdings wäre es auch zu schade gewesen, wenn sie sich ihr Haar umsonst abgeschnitten hätte. Damit niemand Verdacht schöpfte, hatte sie es recht kurz geschnitten, wobei sie darauf geachtet hatte, dass einzelne Strähnen ihr ins Gesicht hingen, um dieses etwas zu verbergen. Auf Schmuck und Schminke hatte sie vollständig verzichtet. Das einzig Unangenehme waren die Stoffbandagen um ihre Brust, die ihren kleinen Busen noch flacher drückten, sodass er unter dem weiten Hemd und dem Wams nicht auffiel.


  Als Eloïse die große Halle betrat, verflog ihre Hochstimmung schlagartig. An allen Tischen saßen bereits junge Männer und Frauen, die in Unterhaltungen vertieft waren und sich seit Ewigkeiten zu kennen schienen. Sie kannte hier niemanden, was für ihr Vorhaben natürlich günstig war, aber wo sollte sie sich hinsetzen? Völlig Fremde anzusprechen, war ihr trotz ihrer Offenheit noch nie leicht gefallen. Doch irgendwo musste sie Platz nehmen, schließlich musste sie sich ihren Mitstudenten spätestens heute Abend beim festlichen Bankett stellen. Unsicher schaute sie im Saal umher.


  „Auch auf der Suche nach einem freien Platz?“


  Eloïses Kopf schnellte herum. Neben ihr stand ein großer, breitschultriger Mann Mitte zwanzig, der sie trotz ihres hohen Wuchses noch um Haupteslänge überragte. Die schwarzen Haare des Fremden waren zu einem lockeren Zopf gebunden, und mit seinen dunklen Augen betrachtete er sie freundlich und wartete auf ihre Antwort.


  „Äh, ja, ich suche einen Platz“, erwiderte Eloïse überrascht und betrachtete beeindruckt die durchtrainierte Figur des Mannes, die sich unter seiner Kleidung abzeichnete. Er musste ein erfahrener Kämpfer sein. „Ich bin Korin of Coldhill“, stellte sie sich ihm vor.


  „Mein Name ist Ian“, sagte er mit einem Nicken und wies mit der Hand in eine Ecke der Halle. „Wir können uns zusammen dort hinten hinsetzen.“


  „Gerne.“ Erstaunt folgte Eloïse ihrem neuen Freund durch den Saal. Sie konnte sich nicht erklären, warum er ausgerechnet sie angesprochen hatte. So gut wie Ian aussah, hätten sich bestimmt alle Anwesenden gefreut, wenn er sich zu ihnen gesetzt hätte. Am Tisch angekommen, nahm Eloïse Ian gegenüber auf der Bank Platz, und sie bedienten sich beide aus den vor ihnen stehenden Schüsseln. Beglückt über diese unerwartete Lösung ihres Problems, stieg Eloïses Laune wieder. „Ich bin sehr gespannt auf das Ausbildungsjahr in Greystone“, begann sie die Unterhaltung mit Ian. „Nach all den Gerüchten über die Akademie, die ich auf der Reise hierher gehört habe…“


  Interessiert sah Ian sie an. „Welche Gerüchte?“


  „In den Gasthöfen und Herbergen wurde sehr viel über die Vorfälle bei der Abschlussfeier im April hier in Greystone gesprochen“, erklärte sie. „Du hast davon nichts mitbekommen?“


  „Ich habe die letzten Monate sehr abgeschieden verbracht“, erwiderte Ian.


  Durch diese Aussage fühlte Eloïse sich aufgefordert, ihr Wissen preiszugeben. Außerdem konnte sie dadurch verhindern, dass Ian sie über ihre Person auszufragen begann. „Es wird erzählt, der Earl of Greystone habe seit Jahren ein Verhältnis mit einem Mann – einem seiner Lehrer!“ Das Schweigen ihres Gegenübers deutete Eloïse als Schock über diesen wirklich unglaublichen Sachverhalt. „Das ist aber noch nicht alles“, fuhr sie fort, woraufhin Ian sie gespannt anblickte. Da sollte jemand nochmals behaupten, nur Frauen hätten Interesse am Klatsch! Von seiner Aufmerksamkeit angespornt, berichtete sie weiter: „Der eigentliche Skandal des Abends war jedoch die Bekanntgabe des neuen Fechtmeisters.“ Sie machte eine bedeutungsvolle Pause. „Ein Ehrloser.“


  Ian starrte sie einen Moment an, dann fragte er: „Ist das so schlimm?“


  Eloïse nickte. „Man sagt, er habe nie eine Schule besucht und besitze zudem eine äußerst zweifelhafte Vergangenheit. Auch soll er kaum älter sein als wir. Wie kann er da über genug Erfahrung verfügen, um ein guter Lehrer zu sein?“


  „Das ist in der Tat eine berechtigte Frage“, gab Ian zu.


  Eloïse schüttelte den Kopf. „Für mich ist das wieder einmal der Beweis, dass wichtige Ämter nur über Beziehungen zu erlangen sind!“, sagte sie aufgebracht. „Der Earl of Greystone hat diesem Ehrlosen den Posten des Fechtmeisters zugeschachert, weil dessen Bruder sein bester Freund ist und nicht aufgrund überzeugender Leistungen.“


  Ian musste sich an seinem Brot verschluckt haben, denn er begann wild zu husten. Als er aufhörte, erklärte Eloïse: „Auf der anderen Seite ist es mir recht, wenn der Fechtmeister keine Ahnung vom Kämpfen hat. Dann merkt er vielleicht nicht, dass ich nicht so gut bin.“ Das war eine enorme Untertreibung, denn diese blöde Fechterei war in Wahrheit das, was ihr am meisten Sorgen bereitete. Ihr Bruder war schier verzweifelt, weil sie trotz wochenlangen Übens im Umgang mit dem Schwert überhaupt keine Fortschritte gemacht hatte.


  „Du hast Angst vor dem Waffentraining?“, fragte Ian behutsam.


  Eloïse zögerte mit der Antwort. Doch Ian wirkte nett, und sie war froh, sich jemandem anvertrauen zu können. „Mein Brud... äh, ich habe oft erlebt, wie schwächere Schüler vorgeführt wurden und allerlei Demütigungen durch den Fechtmeister erfahren haben.“


  „Das wird in Greystone nicht passieren.“


  Seine Stimme klang dermaßen überzeugt, dass Eloïse ihn verwundert ansah. „Wie kannst du dir da so sicher sein?“


  „Weil ich solche Gängelei nicht leiden kann und als absolut sinnlos erachte“, erklärte Ian bestimmt.


  Und in diesem Moment wusste Eloïse, wem sie gegenübersaß. Vor Scham wäre sie am liebsten im Boden versunken. Ian war gar kein Student, und dass er sich vorhin nicht mit seinem Familiennamen vorgestellt hatte, war keine Nachlässigkeit gewesen – er hatte keinen mehr!


  „Hätte ich bloß meine Klappe gehalten!“, rief sie und verzog den Mund. „Soll ich die Burg gleich verlassen oder möchtest du mich hier auf der Stelle umbringen?“


  Wider Erwarten lächelte Ian. „Weder das eine noch das andere.“


  Ungläubig sah sie ihn an. „Ich habe dich und den Earl gerade aufs Äußerste beleidigt. Welche Chance habe ich da noch, in der Akademie erfolgreich zu sein?“


  Sein Gesichtsausdruck war immer noch freundlich, während er seinen rechten Hemdsärmel aufkrempelte und das rote Band um sein Handgelenk sichtbar wurde. „Es war sehr aufschlussreich, was Ihr erzählt habt, Korin – sonst hätte ich Euch früher gesagt, wer ich bin. Aber ich wollte wissen, was die Leute reden.“ Ein Schatten legte sich auf sein Gesicht, und er schwieg kurz, bevor er weitersprach: „Und macht Euch keine Gedanken wegen des Fechtunterrichts. Wir bekommen das hin.“


  „Nervös bin ich trotzdem“, gestand sie.


  „Soll ich Euch etwas verraten?“ Verschwörerisch sah Ian sie an. „Ich auch, schließlich ist es meine erste Unterrichtsstunde.“


  


  Am Abend stand Eloïse vor dem Eingang des hell erleuchteten Festsaals, und an ihrer Seite befand sich eine schöne blonde Frau. Allerdings machte die Lady keinen glücklichen Eindruck: Rose of Waterford war deutlich anzumerken, dass sie einen anderen Partner für den Debüttanz vorgezogen hätte. Eloïse seufzte. Nachher würde Rose noch unglücklicher schauen, denn sie war schon immer eine schlechte Tänzerin gewesen, und das Umlernen auf die Herrenschritte hatte ihre Fähigkeiten nicht verbessert.


  Mittlerweile hatte sich Rose zwei anderen Studentinnen zugewandt und ignorierte ihren unliebsamen Tanzpartner. Unauffällig lauschte Eloïse der Unterhaltung der drei Frauen.


  „Der Earl of Greystone ist immer noch unverheiratet“, sagte Onora of Blackburn und strich sich eine Strähne ihres dunkelbraunen Haares aus dem Gesicht.


  „Nun, am Ende des Ausbildungsjahres nicht mehr, wenn es nach mir geht.“ Zelda of Kingswood, eine kleine Rothaarige, kicherte. „Obwohl, Lord Lionsbridge wäre mir fast lieber. Er ist zwar nur der vierte Sohn eines Viscounts, sieht aber sehr gut aus und war Diplomat am Königshof. Oder willst du ihn dir schnappen, Onora?“


  Onora schüttelte den Kopf. „Nein, ich habe jemand anderen im Sinn.“ Unauffällig wies sie mit dem Zeigefinger in den Saal.


  Zelda schlug die Hand vor den Mund und zog in gespielter Empörung die Augenbrauen hoch. „Du hast es doch nicht etwa auf den ehrlosen Fechtmeister abgesehen, Onora?“


  „Warum nicht?“ Onora zuckte mit den Schultern. „Er gefällt mir. Außerdem bin ich eine erbberechtigte Tochter, ich kann heiraten, wen ich will.“


  „Aber er ist geächtet, das kann nichts Gutes bedeuten“, erwiderte Zelda. „Vielleicht ist er ein Mörder.“


  Onora machte eine wegwischende Handbewegung. „Sicher nicht! Außerdem weiß ich aus verlässlicher Quelle, dass er dem Earl of Greystone letztes Jahr das Leben gerettet hat.“


  „Das erklärt aber immer noch nicht seine Ehrlosigkeit“, sagte Rose.


  „Dann muss ich den wahren Grund wohl selbst herausfinden“, erwiderte Onora.


  Zelda runzelte die Stirn. „Und wie willst du anstellen?“


  „Indem ich ihn frage, wenn ich mit ihm tanze!“, antwortete Onora triumphierend. „Er gehört so gut wie mir.“ Rose lachte, und Onora funkelte sie böse an. „Hör auf! Sag uns lieber, auf wen du ein Auge geworfen hast, Rose!“


  „Nun, ich habe höhere Ziele als ihr beiden. Wenn alles klappt, dürft ihr mich eines Tages mit Duchess anreden.“


  Jetzt war es an Zelda und Onora aufzulachen. „Du hast ein bewundernswertes Selbstbewusstsein, liebste Rose!“, sagte Onora. „Nie im Leben wird Victorian of Walraven auch nur einen Blick auf dich verschwenden.“


  Da in diesem Augenblick die Musik begann, blieb Rose ihren beiden Freundinnen eine Antwort schuldig. Eloïse bot ihr den Arm und führte ihre Tanzpartnerin in den Saal hinein. Insgeheim schüttelte sie den Kopf. Gut, dass sie nicht als Frau hier war und damit von diesen Liebesränken verschont blieb!


  Kaum hatte die Tanzsuite geendet, ließ Rose Eloïse stehen und stürmte zu ihrer Familie. Eloïse konnte sie nur zu gut verstehen: Die letzte Viertelstunde war für Rose kein Vergnügen gewesen, sie hatte der Ärmsten mindestens zehn Mal auf die Füße getreten. Ihr selbst hatte es auch keine Freude bereitet. Tanzen hatte sie schon immer gehasst und mit Frauen zu tanzen, machte es nicht anziehender. Doch nun stand Eloïse einsam im vollen Festsaal. Sie war bei ihrer Großtante im nördlichen Königreich erzogen worden, die Adelsfamilien aus Telamen kannte sie nicht, und es schien sich auch niemand für sie zu interessieren. Das würde ein langer Abend werden, dachte sie und seufzte.


  „Lust auf einen Schluck Wein, Korin?“, hörte sie plötzlich eine bekannte Stimme neben sich fragen. Eloïse sah auf – Ian stand neben ihr mit zwei Bechern in der Hand. „Ich habe letztes Jahr genauso verloren hier gestanden wie Ihr, nur leider hat mir niemand etwas zu trinken angeboten“, erklärte der junge Fechtmeister.


  Dankbar nahm Eloïse sein Angebot an und folgte Ian, der sie nun schon zum zweiten Mal aus einer unangenehmen Situation erlöst hatte, in eine ruhigere Ecke des Festsaales. Schnell stellte sich heraus, dass Ian ebenfalls kaum einen der Anwesenden kannte. Bald waren sie in eine lebhafte Diskussion vertieft, welcher Gast welchen Namen trug und welchen Adelsrang er bekleiden könnte, wobei ihre Vermutungen mit steigendem Weingenuss immer abenteuerlicher wurden. Galad of Lionsbridge, der sich nach einiger Zeit zu ihnen gesellte, machte ihrem fröhlichen Rätselraten schließlich ein Ende, indem er ihnen entnervt Rang und Titel aller Lords und Ladies nannte. Nur bei einem Mann war eine Vorstellung gänzlich unnötig, denn sein Name verbreitete sich bei seinem Erscheinen wie ein Lauffeuer im Saal: Victorian of Walraven, der einzige Sohn des Dukes of Walraven.


  In einer Manier, die dem König würdig gewesen wäre, betrat der zwanzigjährige Mann den Saal, und Eloïse verschlug es für einen Moment die Sprache. Victorian besaß ein umwerfendes Aussehen: Augen, vom tiefen Blau eines Gebirgssees, ein kantig geschnittenes Gesicht und dichtes, braunes Haar. Er war von großer Statur, und sein Körperbau verriet, dass er täglich mit der Waffe trainierte. Auch alle anderen Frauen im Raum starrten ihn unverhohlen an. Doch Victorian schien an diese Art von Aufmerksamkeit gewöhnt – und wohl auch nichts anderes zu erwarten. Ohne den Hauch eines Lächelns nahm er die bewunderten Blicke der Damen und die tiefen Verbeugungen der Herren zur Kenntnis. Mit zusammengezogenen Brauen schritt er wortlos durch den Festsaal, und die Menge teilte sich ehrfurchtsvoll vor ihm.


  Was für ein arroganter Kerl, dachte Eloïse, als sie sich von der Faszination seines Anblicks befreit hatte. Er hielt es offensichtlich nicht einmal für nötig, auch nur einen der vielen Grüße zu erwidern! Vermutlich war Victorian auch absichtlich zu spät in Greystone angekommen, um am Debüttanz der Studenten nicht teilnehmen zu müssen. Obwohl ihr der Sohn des Dukes durch und durch unsympathisch war, beobachtete Eloïse ihn weiterhin unauffällig. Den ganzen Abend unterhielt er sich ausschließlich mit zwei Familien des Hochadels. Alle Edelleute unter dem Rang eines Marquess schienen für Victorian nicht zu existieren, mit Ausnahme des Earls of Greystone. Dass er mit diesem Verhalten den Großteil der Anwesenden vor den Kopf stieß, war ihm anscheinend gleichgültig. Über so viel Überheblichkeit konnte Eloïse nur die Nase rümpfen! Selbst die unerschrockene Rose hatte ihren Plan, Victorian zum Tanz aufzufordern, aufgegeben. Sie war mehrmals an ihm vorbeiflaniert und hatte ihm kokette Blicke zugeworfen, doch er hatte einfach durch sie hindurchgesehen. Dabei war die Studentin mit den hellblonden Haaren und den hohen Wangenknochen alles andere als unattraktiv. Aber Rose war nur die Tochter eines Viscounts und in Victorians Augen damit scheinbar keine geeignete Tanzpartnerin.


  Auch Onora hatte mit ihrem Vorhaben kein Glück gehabt: Ian hatte sie höflich, aber bestimmt abgewiesen. Ihr Interesse schmeichle ihm, aber er wolle mit seiner Ehrlosigkeit ihren Ruf nicht schädigen, so seine knappe Erklärung. Doch Eloïse bezweifelte, dass Onora sich so leicht geschlagen geben würde. Nachdenklich strich sie sich eine kurze Strähne hinters Ohr, die sie im Gesicht kitzelte. Ian hatte, bis auf zwei Tänze mit Lady Joanna, immer bei ihr gestanden. Sollte Onora jemals herausfinden, dass sie eine Frau war, sie würde ihr die Augen auskratzen!


  Das Essen, das nach dem Tanz serviert wurde, nahm Eloïse ebenfalls zusammen mit Ian ein. Und sie war sehr froh darüber: Die Gesellschaft des ehrlosen Fechtmeisters war ihr tausendmal lieber als die des hochmütigen Sohn des Dukes oder die der anstrengenden Studentinnen. Da Ian im Laufe des Abends gemerkt hatte, dass sie nicht gern über sich selbst sprach, beließ er es bei allgemeinen Themen: dem Wetter, das für die einzubringende Ernte ideal war, Neuigkeiten, die man über den Feldzug des Königs hörte, sowie Wissenswertes über das Leben in Greystone. Es war ein angenehmes Gespräch, trotzdem strengte es Eloïse sehr an, denn sie war die ganze Zeit hochkonzentriert. Ständig achtete sie darauf, ihre Stimme möglichst tief klingen zu lassen und keine damenhaften Floskeln zu verwenden. Und, als Ian Amüsantes über sein eigenes Studienjahr in der Akademie zum Besten gab, musste sie daran denken, nicht wie eine Lady nur dezent zu lächeln, sondern offen zu lachen. Müde rieb sie sich über ihr Gesicht. Hoffentlich ging es ihr bald in Fleisch und Blut über, sich wie ein Mann zu verhalten, denn ihr Verhalten dauernd zu kontrollieren, war furchtbar kräftezehrend. Und ihre Kraft würde sie brauchen, wenn morgen früh der Unterricht begann.
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  Angespannt und mit einem flauen Gefühl im Bauch lief Eloïse am nächsten Morgen zum Unterrichtsraum. Vor lauter Aufregung hatte sie auf das Frühstück verzichtet, und jetzt knurrte ihr der Magen. Man sah es ihr zwar nicht an, aber sie aß für ihr Leben gern. Auch das hatten die Gouvernanten bei ihrer Großtante ihr – neben ihrer Schwatzhaftigkeit – immer wieder vorgehalten: „Wahre Damen speisen, und Ihr schlingt alles hinunter wie ein Bauer!“


  Eloïse bog in den Ostflügel ein, wo sich die Unterrichtsräume befanden, und hielt abrupt im Laufen inne: Im Gang standen ihre Mitstudenten in Gruppen laut lachend zusammen. Über ein Dutzend junge Männer Anfang zwanzig, einige schmächtig, doch die meisten größer als sie selbst. Furcht überkam Eloïse. Nicht nur die Angst vor Entdeckung ließ sie verzagen, sondern auch die Aussicht, gegen diese Riesen kämpfen zu müssen – da nutzte auch das Wohlwollen des Fechtmeisters nichts. Sie gehörte zu den Kleinsten, wie sollte sie da mit ihren bescheidenen Fähigkeiten auch nur einen Moment lang mit dem Schwert gegen diese breitschultrigen Kerle bestehen? Trotz dieser erschreckenden Vorstellung musste Eloïse plötzlich lächeln. Zu den Kleinen zu zählen, war eine ganz neue Erfahrung für sie und – vom Fechten einmal abgesehen – bestimmt gar keine so schlechte. Wenigstens für ihren hohen Wuchs musste sie sich nicht mehr schämen! Sie hob das Kinn und richtete sich zum ersten Mal seit ewiger Zeit selbstbewusst zu ihrer vollen Größe auf. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen, bahnte sich ihren Weg zwischen den Männern hindurch und betrat den Unterrichtsraum.


  Bis auf einen einzigen Studenten war der Saal noch leer. Der hochgewachsene Mann stand mit verschränkten Armen am Fenster und blickte in die Ferne, doch Eloïse erkannte ihn sofort: Das eindrucksvolle Profil des jungen Walravens war unverwechselbar, genau wie sein akkurat geflochtenes dunkelbraunes Haar und seine erlesene Kleidung. Er schien in Gedanken zu sein, doch der Ausdruck in seinen Augen verriet, dass er seine Umgebung sehr genau wahrnahm.


  Hinter Eloïse drängten sich die anderen Studenten in den Raum, und sie nahm rasch an einem Tisch in der hintersten Ecke Platz. Ein wenig abseits zu sitzen, konnte sicher nicht schaden.


  „Ich würde zu gerne wissen, warum er hier ist!“ Einer der hereinkommenden jungen Männer deutete auf Victorian, der immer noch regungslos am Fenster stand.


  „Vielleicht eine Strafmaßnahme seines Vaters?“, mutmaßte sein Gesprächspartner. „Warum sonst muss der Sohn des Dukes of Walraven die Akademie of Greystone besuchen? Er hat alles: Reichtum, Einfluss, Macht. Wenn er etwas erlernen will, kann er sich jeden Privatlehrer leisten.“


  „Ob er schon weiß, dass Raine auch hier ist?“, fragte der Erste und grinste.


  Sein Freund antwortete ihm jedoch nicht, da Victorian sich in diesem Moment umgedreht hatte und ihnen einen eisigen Blick aus seinen blauen Augen zuwarf.


  Eloïse atmete tief durch. Es tat gut, einmal nicht das Ziel von Hohn und Spott zu sein. Sollten die anderen ruhig weiter über Victorian lästern und sie in Ruhe lassen!


  Der Gong, der den Beginn des Unterrichts ankündigte, hallte durch die Burg, und mit ihm erschien ihr Lehrer in der Tür: Galad of Lionsbridge. Er würde sie in Politik, Literatur, Rhetorik und Diplomatie unterweisen. Nach einer Vorstellungsrunde zählte ihnen Lord Lionsbridge ihre weiteren Fächer auf: Geschichte, Agrarkunde, Mathematik, Geografie, Fremdsprachen, Baukunst, zeitgemäße Kriegsführung, Feldmessen und Heilkunde sowie Unterricht im Tanzen, Reiten und Fechten. Eloïse schwirrte der Kopf. Das Einzige, was sie wirklich interessierte, war Agrarkunde. Den Rest konnte man ihres Erachtens ersatzlos streichen. Seufzend nahm sie ihre Feder und begab sich an das Anlegen eines Familienstammbaums, die erste Aufgabe, die Lord Lionsbridge ihnen gestellt hatte.


  Zur zweiten Stunde betrat ein älterer Mann mit Glatze den Raum. Thomas Miller war ein Bürgerlicher und unterrichte kaufmännisches Rechnen an der Akademie. Eloïses Brauen zogen sich zusammen, und es fiel ihr schwer zuzuhören. Letztendlich war es die Schuld der Städter, dass es um Coldhill so schlecht bestellt war. Seit der Gründung der bürgerlichen Seehandelsgesellschaften hatte der Coldhill-Pass, einst der kürzeste Weg ins Nordreich, stetig an Bedeutung verloren und Eloïses Familie als Zollherrn damit ihre wichtigste Einnahmequelle.


  Ein erneuter Gongschlag beendete den Vormittagsunterricht. Zwei Studenten – Prosper und Leroy, wie Eloïse sich erinnerte – sprangen auf und traten zu dem Tisch, an dem Victorian of Walraven saß.


  „Oh, Seine Gnaden bekommt eine Eskorte zum Mittagessen in die große Halle!“, sagte jemand neben Eloïse. „Männer edelsten Geblüts, beide mit einem Marquess als Vater.“


  Eloïse wandte den Kopf in Richtung des Sprechers und blickte in die irritierend grünen Augen von Raine of Skoken Islands. Der junge Mann lehnte lässig in seinem Stuhl und hatte die Füße auf den Tisch gelegt. Seine lockigen schwarzen Haare fielen offen auf seine Schultern herab, und er erweckte nicht den Eindruck, als hätte er sich heute Morgen die Mühe gemacht, sich zu rasieren.


  „Verdammt, Raine, steh auf, ich habe Hunger!“ Ein Student mit rotblonden Haaren, kräftigem Körperbau und leicht abstehenden Ohren schob Raines Beine vom Tisch. „Komm, du kannst dich auch beim Mittagessen über Victorian lustig machen.“


  „Ja, Harper.“ Raine stöhnte theatralisch und sprang auf. Er grinste Eloïse kurz zu, bevor er seinem Freund nach draußen folgte.


  Eloïse blieb noch einen Moment sitzen und dachte über den Vormittag nach. Bisher hatte noch niemand Verdacht geschöpft. Zwar hatten einige Studenten sie auffällig gemustert, jedoch nichts weiter gesagt. Natürlich war ihr klar, dass sie einen seltsamen Anblick bot: kein Bartwuchs, eine schlaksige Figur, viel zu weite Kleidung und für einen Mann eine außergewöhnlich hohe Stimme. Hoffentlich glaubten die anderen nur, sie wäre in ihrer körperlichen Entwicklung zurückgeblieben. Das wäre das Beste! Eloïse stand auf und verließ den inzwischen leeren Unterrichtssaal, um ebenfalls in die große Halle zum Essen zu gehen. Doch ihr Appetit war sehr gedämpft, denn ihr war bewusst, dass ihre größte Bewährungsprobe noch bevorstand: Heute Nachmittag beim ersten Waffentraining durfte nicht der leiseste Zweifel daran aufkommen, sie sei kein Mann.


  


  „…das wäre fürs Erste alles.“ Freundlich blickte Joanna die fünfzehn jungen Frauen an, die vor ihr saßen. Sie waren zwischen siebzehn und zwanzig Jahren alt und an ihrem ersten Unterrichtstag erfahrungsgemäß sehr aufgeregt. „Habt Ihr noch Fragen?“, erkundigte sie sich daher sicherheitshalber bei den Studentinnen.


  Onora hob die Hand. „Ich würde gerne etwas wissen, allerdings nicht zum Tagesablauf oder dem Unterricht…“ Sie errötete, blickte aber Joanna entschlossen an.


  „Zu den Lehrern?“ Die junge Frau nickte, und Joanna lächelte. Es waren doch immer die gleichen Fragen! „Lord Lionsbridge ist nicht verheiratet und auch noch keiner Dame versprochen.“


  „Das wissen wir bereits, Lady Joanna“, antwortete Onora ungeduldig. „Was ist mit dem Fechtmeister?“


  „Ian?!“ Joanna glaubte, sich verhört zu haben.


  „Ja, Ian.“ Onora hatte alle Zurückhaltung verloren. „Warum ist er ein Ehrloser? Er ist doch kein Verbrecher, sonst würde ihn der Earl nicht in der Burg dulden, oder?“


  Joanna fehlten die Worte. Das hatte sie nicht erwartet! „Nein, Ian wurde als zweiter Sohn des Barons of Darkwood geboren“, antwortete sie schließlich.


  Ein zufriedenes Lächeln breitete sich in dem Gesicht der jungen Frau aus, und sie sah Joanna auffordernd an. „Erzählt uns mehr über ihn!“


  Für einen Moment zögerte Joanna, Onoras Bitte nachzukommen. Es missfiel ihr, mit ihren Studentinnen über Ian zu sprechen. Doch keinesfalls durfte der Verdacht aufkommen, es gäbe etwas über ihn zu verheimlichen. „Ians Vater empfindet keinerlei Zuneigung für seinen jüngeren Sohn und verstieß ihn gleich nach der Geburt. Ian verlebte seine Kindheit und Jugend in einem Bauerndorf nahe der väterlichen Burg. Vergangenes Frühjahr, als mein Bruder und ich in Darkwood zu Besuch waren, hat Ian uns nach einem Kutschenunfall geholfen, und mein Bruder hat ihn aus Dankbarkeit mit nach Greystone genommen. Ian besuchte den Unterricht in der Akademie und legte seine Prüfungen ab. Da er ein sehr guter Kämpfer ist und Erfahrung im Unterrichten besitzt, ernannte ihn mein Bruder trotz seiner Ehrlosigkeit zum Fechtmeister.“ Kaum hatte Joanna ihren Bericht beendet, schoss Onoras Hand erneut in die Höhe.


  „Dürfen wir beim Training in der Waffenhalle zuschauen?“, erkundigte sich die Studentin.


  „Ja, ab nächster Woche. Aber Ihr müsst einen Lehrer als Anstandsperson dabeihaben.“ Joanna atmete tief durch. Sie ahnte nur zu gut, welches Interesse sich hinter Onoras Frage verbarg. „Wenn Ihr möchtet, begleite ich Euch in die Waffenhalle“, bot sie an. So würde sie die Sache wenigstens im Blick behalten.


  „Nein, nein, Lady Joanna“, erwiderte Onora schnell. „Macht Euch keine Umstände.“ Sie zwinkerte Zelda zu. „Wir fragen Lord Lionsbridge.“


  Kichernd verließen die Studentinnen den Unterrichtsraum, und Joanna ließ sich auf ihren Stuhl fallen. Absolute Diskretion war die eine Sache, ihre Gefühle eine ganz andere …


  


  Am frühen Nachmittag stand Eloïse zusammen mit den anderen Studenten in der Waffenhalle. Ihr Herz klopfte, und zum wiederholten Male wischte sie sich ihre schweißnassen Hände an der Hose ab. Gleich würde sie sich im Schwertkampf beweisen müssen! Doch auch nach wochenlangem Training mit ihrem Bruder Korin empfand sie den Waffengürtel um ihre Hüften als Fremdkörper, und auch die Begeisterung der Männer dafür, mit einem Stück Metall aufeinander einzuschlagen, hatte sich ihr immer noch nicht erschlossen. Trotzdem durfte sie jetzt nicht versagen, niemand durfte merken, dass sie eine Frau war.


  „Ich bin äußerst gespannt auf unseren ehrlosen Fechtmeister“, hörte sie Raine hinter sich sagen. Der verwegen aussehende Student hatte als einer der Letzten die Waffenhalle betreten.


  „Mein Cousin Alex war letztes Jahr hier in der Akademie und kennt ihn“, erwiderte ein junger, rothaariger Mann namens Crispin. „Ian of Darkwood soll sehr gut sein, als Kämpfer und als Lehrer.“


  „Du brauchst den Fechtmeister nicht mit Familiennamen zu nennen“, erklärte Victorian Crispin. „Er besitzt keinen.“ Seine Stimme war dunkel, und ohne den herablassenden Tonfall hätte Eloïse sie als sehr angenehm empfunden.


  „Es ist absolut richtig, was Ihr sagt, Victorian.“ Ian war unbemerkt aus der Waffenkammer in die Halle getreten. „Ian und du sind als Anrede vollkommen ausreichend.“


  Victorian bedachte ihn mit einem verächtlichen Blick, während Crispin Ian voll Begeisterung anstrahlte.


  „Wir beginnen das Ausbildungsjahr anders, als Ihr es wahrscheinlich erwartet“, erklärte Ian den Studenten. „Bitte nehmt auf den unteren Reihen der Tribüne Platz.“


  Verwundert setzten sich die jungen Männer auf die aus Stein gehauenen Stufen. „Er will uns doch hoffentlich keine Vorlesung halten?“, fragte Harper und ließ sich widerwillig nieder.


  „Ich werde nun einzeln gegen jeden von Euch kämpfen“, sagte Ian. „Von den Zuschauenden erwarte ich nach dem Kampf eine Einschätzung des jeweiligen Studenten.“


  „Wozu soll das gut sein?“, fragte Raine skeptisch.


  „Ihr gewinnt einen ersten Eindruck von Euren Mitstudenten und übt Euch in Beurteilungen“, antwortete Ian. „Wer möchte beginnen?“


  Sofort stand Crispin auf, zog sein Schwert und lief zu Ian auf die Kampffläche. Nach einem kurzen Schlagabtausch senkte Ian seine Waffe und lächelte. „Hat Alex mit Euch geübt, Crispin?“


  Crispin nickte. „Woher weißt du das?“


  „Einige Eurer Kombinationen kommen mir sehr vertraut vor.“ Er wandte sich an die Studenten auf der Tribüne. „Wie beurteilt Ihr Crispins Fähigkeiten?“


  Niemand meldete sich, und auch Eloïse sah ratlos zu Boden. Aus Sympathie zu Ian hätte sie gerne etwas gesagt, doch sie konnte Crispins Leistung nicht einschätzen, da sie zu wenige Kenntnisse vom Schwertkampf besaß.


  Schließlich übernahm Ian die Bewertung selbst. „Crispin ist ein durchschnittlicher Kämpfer.“ Er sah den jungen Mann offen an. „Das wisst Ihr auch selbst, Crispin, denn Ihr erliegt nicht dem Fehler, Euch zu überschätzen, was viele mittelmäßige Kämpfer gerne tun. Wir werden vor allem an Eurer Schnelligkeit arbeiten müssen, damit Ihr auch gegen stärkere Gegner eine Chance habt.“


  Zufrieden über dieses Urteil setzte sich Crispin wieder auf die Tribüne. Harper allerdings verzog das Gesicht. „Ian soll es wagen, mir etwas dermaßen Erniedrigendes zu sagen!“, empörte er sich. „Was er selbst gezeigt hat, war alles andere als bravourös.“


  „Wir machen weiter“, rief Ian und sah einen schlanken, hochgewachsenen Studenten an, der auf der untersten Stufe saß. „Wie wäre es mit Euch, Olric?“


  Lustlos erhob sich Olric, zog sein Schwert und begann den Kampf mit Ian.


  Bereits nach wenigen Schlägen brach Ian den Kampf ab. „Ihr braucht ein anderes Schwert, Olric. Dieses ist nicht gut für Euch.“


  „Was?!“ Olric starrte ihn ungläubig an. „Das ist ein Erbstück! Mein Großvater hat es mir geschenkt, kurz bevor er starb. Ich habe noch nie eine andere Waffe benutzt.“


  „Das Schwert ist ein wundervolles Andenken“, sagte Ian, „aber für einen anderen Mann angefertigt worden. Euer Großvater war vermutlich ein kleiner, gedrungener Mann. Ihr selbst seid groß – mit diesem Schwert verringert Ihr Euren Kampfradius erheblich.“


  „Das Schwert war perfekt für meinen Großvater, und jetzt ist es perfekt für mich!“, rief Olric. „Damit zu kämpfen, ist mir eine Ehre!“


  „Erwarte nicht, dass unser Fechtmeister dich versteht, Olric“, erklärte Victorian trocken. „Er hat keine Ehre mehr.“


  „Olric“, sagte Ian, „ich rate Euch dringend zu einem längeren Schwert. Tragt das Erbstück an Festtagen.“


  „Du hast mir keine Vorschriften zu machen!“, entgegnete Olric zornig, steckte sein Schwert in den Waffengürtel zurück und setzte sich wieder auf die Tribüne.


  „Wer möchte als Nächster?“ Scheinbar völlig unberührt von den abfälligen Bemerkungen seiner Studenten sah Ian sich um, aber keiner hob die Hand. „Korin, kommt bitte zu mir“, bestimmte er schließlich.


  Eloïse zuckte zusammen. Das war das Ende! All die Hoffnungen, die Ian gestern bei ihr geweckt hatte, waren verschwunden. Er wusste, dass sie schlecht war, und würde sein Versprechen, rücksichtsvoll zu sein, nicht halten, sondern sie vorführen! Und sie konnte es ihm nicht verübeln: Ian musste sich schnellstens Respekt bei den jungen Männern verschaffen, und das ging am besten, wenn er jemanden hinauswarf: sie!


  Mit hängendem Kopf betrat Eloïse die Kampffläche, während sie verzweifelt das Schwert ihres Bruders umklammerte. Krampfhaft versuchte sie, sich an das zu erinnern, was Korin ihr beigebracht hatte. Vergeblich! Ihr Kopf war leer, und ihr war schlecht vor Aufregung. Zitternd hob sie ihr Schwert. Ian lächelte sie aufmunternd an, doch Eloïse erwiderte es nicht. Seine Probleme würden gleich gelöst sein. Mit aller Macht versuchte sie, sich zu konzentrieren. Wenigstens ein paar Kombinationen musste sie überstehen, sonst war alles umsonst gewesen. Doch die Angst lähmte ihre Gedanken und ihren Körper.


  „Korin macht sich gleich in die Hose!“, rief Harper von der Tribüne herunter.


  Ja, dachte Eloïse. Das könnte durchaus passieren.


  „Korin, können wir anfangen?“ Ian sah sie fragend an.


  Sie nickte stumm. Warum warten? Dann hatte sie es wenigstens hinter sich. Ian vollführte den ersten Schlag, und sie stand wie versteinert da. Sein Schwert traf ihres, und unter der Wucht des Aufpralls ließ sie es einfach fallen. Das Gelächter um sie herum nahm Eloïse kaum wahr. Sie starrte auf den Boden, wo ihr Schwert lag. Sie hatte die Nerven verloren und versagt, wie enttäuscht würde ihr Bruder sein! Beschämt bückte sie sich, nahm die Waffe an sich und wandte sich zum Ausgang der Halle.


  „Korin?“ Ians Stimme hinter ihr klang ebenso freundlich wie verwundert. „Gebt Ihr immer so schnell einen Kampf auf?“


  Sie blieb stehen. „Nein, eigentlich nicht“, antwortete sie leise.


  „Das freut mich“, erwiderte Ian. „Stellt Euch wieder auf, wir fangen noch mal an.“


  Eloïse fiel ein Stein vom Herzen. Ian hielt sein Wort, sie hatte nichts zu befürchten! Mit einem schiefen Lächeln drehte sie sich um und kehrte zu ihm zurück. Er wartete, bis sie die Anfangsposition eingenommen hatte, dann hob er sein Schwert und führte einen Angriffsschlag aus. Und diesmal konnte sie ihn parieren. Erleichterung durchflutete sie, als sie auch seinen zweiten und dritten Hieb abwehren konnte. Und dann beendete Ian den Kampf auch schon.


  „Ach du meine Güte!“, stöhnte Raine laut und schlug sich gegen die Stirn. „Da kämpft ja mein sechsjähriger Bruder besser als Korin.“


  Lachen folgte seinen Worten, doch Eloïse störte es nicht. Sie war nur froh, es hinter sich gebracht zu haben!


  „Hey, Ian!“, rief Harper. „Du willst doch Beurteilungen hören: Ich finde, es ist äußerst mutig von Korin, überhaupt ein Schwert in die Hand zu nehmen, denn die Gefahr ist groß, dass dieses halbe Hemd sich selbst damit umbringt.“


  Ian verzichtete auf eine Antwort und rief Leroy als nächsten Studenten auf.


  Eloïse nahm Leroys Platz auf der untersten Stufe der Tribüne neben Victorian ein. Auf dem obersten Rang steigerten sich Harper und Raine lautstark in ihren Unmut gegen Ian hinein.


  „Schau es dir an, Raine“, entrüstete sich Harper. „Leroy kämpft bescheiden, und Ian ist nicht viel besser. Wo sind seine sagenumwobenen Kampfkünste?“


  „Es ist wirklich nicht nachvollziehbar, wieso der Earl of Greystone ihn eingestellt hat“, antwortete Raine seinem Freund und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Dieser Fechtmeister ist eine Enttäuschung“, erklärte Harper. „Ich wette, ich kann diese traurige Gestalt ohne große Anstrengung besiegen!“


  Eloïse, die den beiden zugehört hatte, überkam erneut ein schlechtes Gefühl. Ian war nett, und sie ärgerte sich über Harpers gemeine Worte. Doch was konnte sie tun?


  Kaum hatte Ian seine Beurteilung von Leroy abgeschlossen, stand Harper auf und sprang in langen Sätzen die Tribüne hinunter. „Jetzt kämpfe ich mit dir, Fechtmeister!“ Wütend zog er sein Schwert, stürmte auf Ian zu und griff ihn an. Mit gewaltigen Schlägen hieb der kräftige Student um sich, wirbelte wild um die eigene Achse und konnte doch keinen Treffer landen.


  Und selbst Eloïse mit ihren geringen Kampfkenntnissen erkannte, warum: Harper war so in Rage, dass er nicht über seine Angriffe nachdachte, sondern einfach blindlings zuschlug! Es wunderte sie überhaupt nicht, als Ian kurz darauf sein Schwert auf Harpers Brust platzierte.


  Mit rotem Gesicht starrte Harper Ian an, der nach einem kurzen Nicken sein Schwert sinken ließ.


  Eloïse freute sich über diesen Ausgang des Kampfes. „Tja“, sagte sie mit einem zufriedenen Grinsen, „lieber ein halbes Hemd als ein halbes Gehirn!“


  Harper schnellte herum. „Korin!“, brüllte er zornig.


  Die nächsten Dinge geschahen fast gleichzeitig: Harper machte einen Ausfallschritt mit seinem Schwert auf sie zu, Ian schlug Harper die Waffe aus der Hand, und Victorian sprang mit gezogenem Schwert vor sie, um Harpers Schlag abzublocken. Klirrend fiel Harpers Waffe auf den Boden, und eine Schrecksekunde lang herrschte Stille in der Halle.


  Ian blickte sie an, und Eloïse merkte, dass er sich ein Schmunzeln verkneifen musste. „Man hätte es höflicher ausdrücken können“, erklärte er, „aber im Prinzip habt Ihr recht, Korin: Harper muss dringend an seiner Taktik arbeiten.“


  Einzelnes Gelächter war aus den Reihen der Studenten zu vernehmen, und Raine, der ebenfalls aufgesprungen war, zog Harper auf die Tribüne zurück.


  „Victorian“, fragte Ian, „da Ihr bereits steht, wollt Ihr der Nächste sein?“


  Der Sohn des Dukes antwortete nicht, trat aber zu Ian auf die Kampffläche.


  Noch etwas mitgenommen von dem Vorfall, verfolgte Eloïse diesen neuen Kampf. Victorian war verdammt gut und schien die Auseinandersetzung vom ersten Moment an zu dominieren. Geschmeidig und kraftvoll führte er seine Paraden aus und trieb Ian immer mehr in die Enge. Doch plötzlich änderte Ian seinen Kampfstil, und Victorian verlor an Sicherheit. Er hatte nun offensichtlich Schwierigkeiten, die Attacken des Fechtmeisters zu kontern, und musste jetzt seinerseits vor dessen Angriffen zurückweichen. Schließlich beendete Ian den Kampf durch ein Handzeichen.


  „Ihr besitzt eine beneidenswerte Technik, Victorian“, erklärte Ian anerkennend, „doch in den nächsten Wochen müssen wir daran arbeiten, dass Ihr richtig kämpfen lernt.“


  Mit zusammengezogenen Brauen sah Victorian ihn an. „So einen Unsinn habe ich mir noch nie anhören müssen“, entgegnete er, und seine Augen schienen den Fechtmeister zu durchbohren.


  „Victorian“, sprach Ian weiter. „Solange ich eben nach den klassischen Regeln gekämpft habe, konntet Ihr mithalten, doch, als ich meinen Stil änderte, wart Ihr vollkommen überfordert. Ich hätte Euch jederzeit entwaffnen können.“


  Lautes Lachen erklang von der Tribüne. „Langsam gefällt mir unser Fechtmeister“, rief Raine und klatschte in die Hände. „Endlich jemand, der nicht vor dem Hochadel kuscht.“


  Ian warf ihm einen strengen Blick zu. „Was ich Victorian gesagt habe, gilt für Euch alle! Der Sinn eines Kampfes ist, ihn zu überleben, im besten Fall zu gewinnen. In den Adelsschulen scheint diese einfache Wahrheit mittlerweile in Vergessenheit geraten zu sein.“


  „Wie kannst du das beurteilen?“ Victorians Stimme war schneidend. „Schließlich hast du nie eine Adelsschule besucht. Oder irre ich mich da?“


  In der Waffenhalle wurde es still. Jeder kannte die Gerüchte, die sich um Ian rankten.


  „Ihr habt recht, Victorian“, erwiderte Ian. „Ein Schulbesuch war mir nicht erlaubt.“


  „Dann sprich nicht von Dingen, die außerhalb deiner Erfahrungen liegen!“ Victorian drehte sich um und nahm wieder auf der Tribüne Platz.


  Ian sah ihm kurz nach, bevor er den nächsten Studenten zur Kampfprobe aufrief.


  Der restliche Nachmittag in der Waffenhalle verlief ohne weitere Zwischenfälle, aber auch ohne rechte Begeisterung. Eloïse hatte von ihrem Bruder den Ablauf eines traditionellen Fechttrainings geschildert bekommen, aber bei Ian war es heute ganz anders gewesen. Ihr war sein Vorgehen entgegengekommen, doch, ob er sich selbst damit einen Gefallen getan hatte, wusste Eloïse nicht zu sagen.


  Bevor sie die Halle verließen, trat Ian vor die Studenten. „Jeden Abend der Woche, außer donnerstags, biete ich ein freies Training an. Es würde mich freuen, wenn viele von Euch die Gelegenheit zum zusätzlichen Üben nutzen würden. Wir beginnen gleich heute nach dem Abendessen.“


  Murmelnd verließen die Studenten die Waffenhalle, und Eloïse wollte sich ihnen anschließen, als sie plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter spürte.


  „Korin“, hielt Ian sie zurück, „das Abendtraining ist freiwillig, aber von Euch erwarte ich, dass Ihr kommt, sonst werdet Ihr es nicht schaffen.“


  Eloïse stöhnte, und Ian klopfte ihr zur Aufmunterung kräftig auf den Rücken, was sie erneut aufstöhnen ließ.


  


  „Du hast Victorian of Walraven gesagt, er könne nicht kämpfen?!“ Ungläubig schaute Jake Ian an, als sie nach dem Abendessen mit Joanna und Galad zusammen in der Bibliothek standen. „Das darf nicht wahr sein!“


  „Natürlich kann er sehr gut fechten, aber einen echten Kampf würde er nicht überstehen“, erwiderte Ian gereizt.


  „Verdammt, Ian, er ist der Sohn eines Dukes!“, rief Jake. „Er wird niemals in einen echten Kampf verwickelt werden, dafür sorgt sein Vater schon. Victorian wird immer mit einer Leibwache unterwegs sein, wenn er reist.“


  „Trotzdem ist es besser, wenn er sich selbst verteidigen kann“, beharrte Ian ärgerlich. Sein erster Tag als Fechtmeister war noch nicht einmal vorbei, und Jake kritisierte ihn bereits!


  „Nur weil du im Tagelöhnerhaus gelebt hast, muss das nicht heißen, dass jeder andere es auch tun wird.“ Jake schlug mit der Hand auf die Schreibtischplatte. „Ich will das Wohlwollen des Dukes nicht verlieren, es ist eine einzigartige Auszeichnung für die Akademie! Zerstör sie nicht, nur weil du nicht weißt, wie du dich in Adelskreisen zu benehmen hast.“


  „Keine Sorge, Jake“, antwortete Ian mit dem letzten Rest an Beherrschung, den er aufbringen konnte. „Ich werde deinen Goldjungen nur noch mit Samthandschuhen anfassen.“ Er schnaubte. „Armer Victorian, bekommt immer nur Honig um den Mund geschmiert und merkt es vermutlich nicht einmal. Aber ab einem bestimmten Grad von Reichtum ist das wahrscheinlich egal.“ Er drehte sich zu Joanna, die unglücklich zwischen ihm und ihrem Bruder hin und her sah, und küsste sie auf die Wange. „Ich muss zum freien Training in die Waffenhalle. Wir sehen uns heute Nacht.“ Dann nickte er Galad kurz zu, verließ die Bibliothek und warf die Tür hinter sich ins Schloss.


  


  Eloïse stand in der Mitte der Waffenhalle und Ian stand dicht hinter ihr. Er legte von hinten seine Arme um sie und ergriff ihre Hände, in denen sie das Schwert hielt. Niemand außer ihr war zu diesem zusätzlichen Training am Abend gekommen, doch Ian ließ sich seine Enttäuschung darüber nicht anmerken und widmete sich motiviert ihrer Unterweisung.


  „Ihr müsst Eure Waffe fest in beiden Händen halten, Korin, aber keinesfalls verkrampft“, erklärte Ian und lockerte den Griff von Eloïses Fingern. „Seht Ihr, so!“


  Sie nickte, und Ian fuhr fort: „Wir fangen von ganz vorne an, mit einem einfachen Grundschlag.“ Er führte ihre Arme nach oben und zog sie nach links unten. „Und nun versucht es mehrmals alleine.“


  Er trat zurück, und Eloïse tat wie geheißen, doch nach dem fünften Mal ließ sie das Schwert erschöpft sinken. „Das Ding ist verdammt schwer“, keuchte sie entschuldigend.


  Ian nickte, lief in die Waffenkammer und kam gleich darauf mit einem Holzschwert zurück. „Das sollte für den Anfang ausreichen, bis Ihr Euch mehr Muskeln zugelegt habt.“ Er reichte ihr das Schwert und musterte sie kritisch. „Ihr besitzt einen sehr zarten Körperbau, Korin. Denkt daran, ausreichend zu essen, damit Ihr kräftiger werdet. Und jetzt probiert den Grundschlag noch mal.“


  Gehorsam hob Eloïse die hölzerne Waffe. Doch nach wenigen Schlägen senkte sie das Holzschwert bereits wieder und sah ihn nachdenklich an. „Wieso hast du vorhin beim Training nicht gezeigt, wie gut du wirklich kämpfen kannst, Ian?“, stellte sie ihm die Frage, die sie bereits am Nachmittag beschäftigt hatte.


  „Damit mich alle fürchten?“


  „Damit dich alle achten!“ Eloïse schüttelte den Kopf. Wie sollte sie es ausdrücken? „Harper und die anderen waren enttäuscht, weil du dein wahres Können nicht bewiesen hast.“


  Ian hob die Augenbrauen. „Weil ich mich im Kampf dem jeweiligen Niveau des Studenten angepasst habe, statt ihn bloßzustellen?“


  Eloïse nickte. „Sie deuten das als Schwäche und haben sich entsprechend verhalten.“


  Ian musste lächeln. „Ihr macht Euch viele Gedanken um Euren ehrlosen Fechtmeister.“


  „Ich bin sehr dankbar für deine Unterstützung“, gab Eloïse zu.


  „Und Ihr werdet mir noch dankbarer sein, wenn Ihr endlich den Grundschlag beherrscht“, erwiderte Ian lachend. „Genug der Worte, Korin. Hebt Euer Schwert!“


  


  Leise öffnete sich Joannas Zimmertür, und Ian trat in den Raum. Joanna, die am Kaminfeuer gelesen hatte, legte ihr Buch aus der Hand und stand auf. Während sie auf Ian zuschritt, betrachtete sie prüfend sein Gesicht. War er immer noch so wütend wie vorhin, als er sich mit Jake gestritten hatte? Doch zu ihrer Erleichterung war der zornige Ausdruck daraus verschwunden. Sie gab ihm zur Begrüßung einen Kuss auf die Wange, dann löste sie geschickt den Knoten seines Zopfbandes. Sein schwarzes Haar fiel auf seine Schultern herab, und Joanna lächelte. Sie liebte es, wenn Ian sein Haar offen trug, aber zu ihrem Bedauern weigerte er sich beharrlich, auf das Zusammenbinden zu verzichten. „Und, wie viele Studenten waren heute Abend da?“, erkundigte sie sich interessiert, während sie den ersten Knopf seines Hemdes öffnete.


  „Nur Korin.“


  Trotz seiner knappen Antwort bemerkte Joanna die Niedergeschlagenheit in Ians Stimme. Sie wusste, sein Fechtunterricht am Nachmittag war nicht so gut gelaufen, wie er es sich erhofft hatte. Und dass nur einer der Studierenden sein zusätzliches Trainingsangebot angenommen hatte, musste ihn ebenfalls bekümmern. Zärtlich strich sie mit den Fingern über seine Brust. „Das ist ein Anfang“, tröstete sie ihn.


  „Wie man es nimmt“, Ian fuhr sich mit der Hand durch seine Haare. „Ich habe Korin zum Kommen gezwungen.“


  „Oh, das zählt dann wohl nicht!“ Joanna schob ihm das Hemd von den Schultern und hängte es über einen Stuhl. „Ist Korin so schlecht?“, wunderte sie sich.


  „Wenn Korin nur schlecht wäre, hätte ich Hoffnung, denn es würde ja bedeuten, dass er etwas kann. Aber Korin stellt sich an, als hätte er noch nie zuvor ein Schwert in der Hand gehabt! Sogar du könntest ihn besiegen!“ Ian rieb sich über die Augen. „Ich habe Galad vor dem Abendessen gebeten, mir Korins Abschlusszeugnis seiner Adelsschule zu zeigen. Seine Bewertungen im Schwertkampf sind durchaus passabel. Das passt nicht zusammen!“


  „Welche Adelsschule hat er denn besucht: Seaside oder King’s School?“


  „Weder noch. Korin wurde im nördlichen Königreich unterrichtet. Die Anforderungen sind dort vermutlich nicht so hoch wie bei uns in Telamen.“


  „Wie sieht es mit den anderen Studenten aus?“, fragte Joanna. Sie spürte, dass es Ian guttat, darüber zu sprechen.


  „Leroy, Davin, Brendan, Prosper und Finley sind sehr schwach, aber zum Glück besser als Korin. Trotzdem wird es ein hartes Stück Arbeit mit ihnen werden.“


  Joanna nickte. Die Väter von Prosper und Leroy hatten Ian Anfang des Jahres in Lionsbridge kennengelernt und Hoffnung geschöpft, dass ihre erstgeborenen Söhne durch ihn endlich den Umgang mit dem Schwert erlernen würden und sie trotz ihrer Abneigung gegen die Akademie nach Greystone geschickt.


  „Die anderen sind fast alle guter Durchschnitt“, fuhr Ian fort, „aber auch sie müssen sich noch verbessern. Und dann bleiben noch Raine, Harper und natürlich... Victorian.“ Er rollte mit den Augen. „Die drei könnten richtig gut sein, wenn sie ihre Aufmerksamkeit auf ihre Kampftechnik richten würden, anstatt sich gegenseitig mit allen möglichen Schmähungen das Leben schwer zu machen! Harper verliert schnell die Kontrolle über sich, und Raine glaubt, jede Regel brechen zu müssen, um stark zu erscheinen. Ich bin selbst nicht versessen auf Regeln, aber einige sind beim Kämpfen unerlässlich. Und Victorian erinnert mich an Jake: Er besitzt einen brillanten Kampfstil und kann mich nicht leiden.“ Er grinste. „Du siehst, es könnte schlimmer sein.“


  „Es ist schlimmer!“, erwiderte Joanna, während Ian sich hinter ihr an den Verschlüssen ihres Kleides zu schaffen machte. „Einige der Studentinnen haben es auf dich abgesehen. Gut möglich, dass sie dir auf den Leib rücken!“


  Ian trat dicht an sie, und sie spürte seinen muskulösen Oberkörper an ihrem Rücken. Er legte seine Arme um sie und ergriff ihre Hände. „Du bist die einzige Frau, die ich so nah an mich heranlasse.“


  Joanna genoss seine Berührung für einen Moment, dann kicherte sie. „Im Notfall kannst du dich an Galad wenden, er hat jahrelange Erfahrung mit liebeswütigen Studentinnen.“


  „So weit kommt es noch“, empörte sich Ian und zog ihr das Kleid aus, „dass ich mir ausgerechnet von Galad Rat hole, wie ich mit Frauen umgehen muss!“ Er packte sie, hob sie hoch und trug sie zum Bett. „Und jetzt will ich bis morgen früh nichts mehr von irgendwelchen Studenten oder Studentinnen hören!“


  Auch Joanna hatte nichts gegen einen Themenwechsel einzuwenden. „Was willst du dann?“, fragte sie mit Unschuldsmiene.


  Ian gab ein Knurren von sich und legte sie auf dem Bett ab. „Das wirst du gleich merken“, antwortete er und blies die Kerze auf dem Nachttisch aus.
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  Am nächsten Morgen schlich Eloïse zum Unterrichtssaal. Jeder Muskel ihres Körpers schmerzte, denn Ian hatte sie am vergangenen Abend in seinem Eifer nicht geschont. Zwar war er viel geduldiger als ihr Bruder gewesen, aber nicht weniger fordernd. Vermutlich wollte Ian doch ein Exempel an ihr statuieren: nicht zur Demonstration seiner Macht, sondern als Beispiel für sein Können als Fechtmeister! Langsam lief Eloïse weiter. Andererseits hatte sie es aber auch nicht eilig, ins Klassenzimmer zu kommen. Sie hatte sich Gedanken über Harpers Attacke gegen sie gemacht und war zu dem Schluss gekommen, dass in dieser Angelegenheit noch etwas geschehen musste. Doch das konnte warten, denn vermutlich würden die beiden Gespräche mit Harper und Victorian nicht sehr angenehm werden. Im Unterrichtsraum angekommen, glitt sie seufzend auf ihren Stuhl, froh, sitzen zu können und sich nicht weiter bewegen zu müssen.


  Die erste Stunde heute früh war Fremdsprachenunterricht. Ihre Großtante hatte sehr viel Wert sowohl auf die alten als auch auf die neuen Sprachen gelegt, und so konnte Eloïse dem Unterricht mühelos folgen. Als Nächstes fand eine Unterweisung beim Earl of Greystone in den theoretischen Grundlagen der Kampfausbildung und der Kriegsführung statt. Eloïse verzog das Gesicht – langweilig! Sie würde mit Sicherheit niemals auf einem Schlachtfeld stehen und in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt werden!


  Nach der Stunde verließ der Earl den Saal, und, da der nächste Lehrer noch nicht erschienen war, standen viele Studenten auf und vertraten sich die Beine. Eloïse rüstete sich innerlich. Das war die Gelegenheit, das erste Gespräch hinter sich zu bringen. Unauffällig blickte sie zu Victorian, der schräg vor ihr saß. In kerzengerader Haltung thronte er auf seinem Stuhl, scheinbar völlig unberührt davon, in keine der Unterhaltungen seiner Mitstudenten eingebunden zu sein. Er erweckte viel eher den Eindruck, dass er keinesfalls von ihnen angesprochen zu werden wünschte.


  Victorian ist absolut selbstzufrieden, dachte Eloïse. Oder das genaue Gegenteil, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Sie erinnerte sich daran, wie sie bei ihrer Großtante wegen ihrer Größe das Opfer von Spott und Ausgrenzung gewesen war. Am Anfang hatte sie noch versucht, die Freundschaft der anderen Mädchen zu erringen. Doch stets war sie damit auf jämmerliche Art gescheitert und hatte sich hinterher nur noch verletzter gefühlt. Am Ende hatte sie sich entschieden, die Gemeinheiten zu überhören und sich nicht anmerken zu lassen, wie weh sie ihr taten – in der Hoffnung, die anderen würden sie bald in Ruhe lassen. Vielleicht ging es Victorian aus irgendeinem Grund genauso, überlegte Eloïse, und wunderte sich gleich darauf über ihre Gedanken. Ach was, er war einfach nur überheblich! Trotzdem musste sie sich bei ihm für seine Hilfe bedanken. Er würde sie schon nicht gleich umbringen, wenn sie ihn ansprach.


  Sie stand auf und näherte sich seinem Platz. Nervös blieb sie neben ihm stehen, doch er schien sie nicht zu bemerken. „Victorian?“, fragte sie leise, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  Er wandte den Kopf zu ihr und sah sie aus kalten blauen Augen an.


  Eloïse räusperte sich. „Victorian“, nahm sie all ihren Mut zusammen. „Ich möchte mich bei dir bedanken, weil du gestern in der Waffenhalle…“ Verdammt, musste er sie so anstarren? „…also, weil du mir helfen wolltest, weil ich… Ich meine, es war ja meine Schuld, weil ich wieder meinen Mund nicht halten konnte, aber trotzdem…“ Dieser Blick brachte sie vollkommen aus der Fassung! Sie kam sich vor wie das Kaninchen vor der Schlange.


  „Ich nehme deinen Dank zur Kenntnis“, erwiderte er, und drehte den Kopf wieder nach vorne.


  „Oh… ja, das ist nett“, stammelte Eloïse. Sie war erleichtert, das Gespräch mit ihm – wenn man es überhaupt so nennen konnte –, überstanden zu haben. Plötzlich merkte sie, dass die Unterhaltungen im Unterrichtsraum verebbt waren. Verwirrt sah sie sich um. Lord Tennison, der Agrarkundelehrer, stand am Pult. „Entschuldigung“, sagte sie in Richtung des Lehrers und wollte zu ihrem Platz zurückgehen.


  „Nein, Korin, bleibt bei Victorian“, erwiderte Lord Tennison. „Ihr könnt die Aufgaben in dieser Stunde gemeinsam durchführen.“


  Eloïse stöhnte lautlos. Eine Stunde Zusammenarbeit mit Victorian, der genauso viel Wert auf ihre Gegenwart legte wie sie auf seine? Das durfte nicht wahr sein! Schicksalsergeben zog sie ihren Stuhl heran und setzte sich zu ihm an den Tisch. Das Kichern der anderen Studenten über ihr Los machte die Sache auch nicht besser. Und erst recht nicht Victorian, der sie mittlerweile mit undurchdringlicher Miene betrachtete.


  Lord Tennison, der in der Zwischenzeit eine Burganlage mit umliegendem Grundbesitz auf ein großes Stück Papier gezeichnet hatte, erklärte ihnen den Arbeitsauftrag. Sie sollten – jeweils zu zweit – überlegen, wie die Ackerflächen am gewinnbringendsten genutzt werden könnten. „Ihr habt die heutige und morgige Unterrichtsstunde dafür Zeit“, teilte der Lehrer ihnen mit. „Bitte beginnt jetzt.“


  „Nun, da gibt es nichts zu diskutieren“, sagte Victorian. „Auf vier Fünftel der Felder wird Blauweizen gepflanzt, der Rest steht für Hafer zur Verfügung.“ Er richtete seinen Blick wieder zum Pult, als wäre die Aufgabe für ihn damit erledigt.


  „Was, bist du verrückt?“ Eloïse war dermaßen entsetzt von seinem Vorschlag, dass sie ihre Ablehnung ihm gegenüber völlig vergaß. „Das ist vollkommen leichtsinnig.“


  Victorian drehte sich ihr wieder zu und hob eine Augenbraue. „Könntest du deine Einwände auch begründen?“


  Sie schluckte. Er schien Widerspruch nicht gewohnt zu sein, aber sie war nicht bereit, kampflos aufzugeben – nicht bei einem Thema, das ihr so am Herzen lag! „Ganz einfach“, antwortete sie, „dein Plan vernachlässigt die Versorgung der Bauern.“


  „Ist das so?“, fragte er scharf. „Weißt du überhaupt, was Blauweizen ist?“


  „Natürlich!“ Hielt er sie für blöd? „Blauweizensaatgut ist sündhaft teuer, Blauweizenanbau verdammt kompliziert, und der Ertrag – gemessen am Aufwand – äußerst gering.“


  „Blauweizen ergibt ein hervorragendes Mehl, und die Handelspreise liegen in unglaublicher Höhe!“, entgegnete er prompt.


  „Aber Blauweizen macht deine Bauern nicht satt!“, rief Eloïse. „Was ist, wenn der Anbau misslingt? Willst du deine Leute mit einem Fünftel Hafer über den Winter bringen?“


  Victorian machte eine lässige Handbewegung. „Im Fall einer Missernte kaufe ich eben ausreichend Weizen und Hafer für sie auf dem Markt, so einfach ist das!“


  „Und wenn du dafür kein Geld hast?“


  Er öffnete den Mund, doch Eloïse war schneller. „Du bist der Grundherr, Victorian! Du musst in Notzeiten deine Bauern versorgen können, sonst laufen sie dir weg. Und Land ohne Menschen, die es bearbeiten, ist wertlos! Und am Ende stehst du selbst auf dem Acker.“ Ihre Augen schwammen in Tränen, und sie wandte sich ab, damit er es nicht bemerkte.


  Es dauerte einen Moment, bevor Victorian antwortete. „Möglicherweise könnte man meinen Vorschlag noch etwas korrigieren“, erwiderte er großzügig.


  Eloïse nickte und nahm sich ein Stück Papier, das Lord Tennison ihnen zum Niederschreiben ihrer Ergebnisse auf den Tisch gelegt hatte. Mit wenigen Strichen zeichnete sie die Burg und die Felder nach, die der Agrarkundelehrer skizziert hatte. Allerdings wies ihre Festung zusätzlich Erker, eine Wetterfahne und Kletterrosen auf.


  „Du zeichnest gut.“ Victorian schien ehrlich beeindruckt.


  Verlegen schaute sie ihn an. Malen und Zeichnen hatte ihr schon immer große Freude bereitet, und es war der einzige Bereich, in dem sie von ihren Gouvernanten jemals Lob erhalten hatte. „Menschen zu zeichnen, liegt mir mehr“, erwiderte sie bescheiden.


  Interessiert blickte er sie an, und statt einer Erwiderung drehte Eloïse das Papier um, und ihr Federkiel sauste über das Blatt. Kurz darauf zeigte sie Victorian das Ergebnis – es war sein Porträt.


  Er runzelte die Stirn. „Schaue ich wirklich so ernst?“


  „Allerdings“, antwortete Eloïse. „Ich habe dich noch nie lachen sehen.“


  „Oh.“ Seine Mundwinkel hoben sich leicht. „Besser?“


  Eloïse nahm erneut das Blatt und begann, ein zweites Bild von ihm neben das erste zu zeichnen. Als es fertig war, hielt sie das Papier hoch. „Das muss für die Ewigkeit festgehalten werden – als Beweis“, erklärte sie. „Nagel es an deine Schlafzimmertür, damit du ab jetzt daran denkst, ein freundliches Gesicht zu machen, wenn du den Raum verlässt.“


  Sie lächelte ihn an, doch Victorian riss ihr das Blatt aus der Hand, stand auf und ging wortlos aus dem Unterrichtssaal.


  „Victorian!“, rief Eloïse und sah ihm entsetzt nach. „Das … das war doch nur ein Spaß!“


  „Er versteht keinen Spaß. Das ist sein größtes Problem.“ Raine war zu ihr getreten und stützte sich mit den Händen auf ihren Tisch.


  Lord Tennison sah sie mit strenger Miene an, bevor er die Stunde beendete und die jungen Männer in die Mittagspause entließ.


  „Kommst du mit mir zu Tisch, Korin?“, fragte Raine. „Seine Gnaden wird sicherlich nicht mit dir speisen wollen.“


  Eloïse nickte und erhob sich. „Warum kannst du Victorian nicht leiden? Hat das einen besonderen Grund?“


  Raines grüne Augen blitzten. „Das erzähle ich dir beim Essen.“


  


  In der großen Halle blieb Raine vor dem Tisch stehen, an dem Harper saß. Eloïse erstarrte, doch der Student mit dem rotblonden Haar stand auf und schlug ihr mit seiner prankenhaften Hand auf die Schulter.


  „Entschuldigung wegen gestern, Korin. Ich war wütend.“ Harper sah an ihr herunter. „Du bist zwar ein Milchbart, aber nicht auf den Mund gefallen, das gefällt mir.“


  Erleichtert ließ sich Eloïse zusammen mit den beiden Männern auf der Bank nieder. Damit hatte sich ihr zweites Gespräch erübrigt, das Problem mit Harper war gelöst!


  „Korin will wissen“, erklärte Raine Harper, „warum Victorian jedes Mal fast Feuer spuckt, wenn er mich sieht.“ Er spießte mit seinem Messer ein Stück Fleisch von der Servierplatte auf und steckte es direkt in den Mund.


  „Ist auch unerhört von dir, Raine, dich ausgerechnet in Greystone herumzutreiben, wenn Victorian of Walraven die Akademie mit seiner Anwesenheit beehrt“, antwortete sein Freund grinsend. „Warum auch immer er hier sein mag“, fügte er nachdenklich hinzu und goss allen Wein in die Becher ein.


  „Walraven liegt an der Südküste von Telamen“, begann Raine seine Erzählung. „Der Duke kontrolliert in seinem Einzugsbereich den gesamten Warenverkehr auf dem Festland und auf See, deshalb ist die Familie Walraven so reich. Zu den ursprünglichsten Pflichten der Dukes of Walraven gehörte es, den Schiffen entlang der Küste Geleitschutz zu geben. Ein Dienst, für den die Kapitäne zu zahlen hatten. Und zwar an einen Zöllner des Dukes, der auf den Skoken Islands lebte, einer Inselgruppe unmittelbar vor der Küste. Doch Maximilian of Walraven, Victorians Vater, nahm die Aufgabe des Geleitschutzes nicht wahr – bezahlen mussten die Schiffskapitäne trotzdem.“


  „Psst!“ Eloïse sah Raine erschrocken an und legte ihren Zeigefinger vor den Mund. „Nicht so laut. Victorian sitzt dort hinten.“


  „Soll er es hören, es ist die Wahrheit!“, erwiderte Raine unbeeindruckt. „Aber wahrscheinlich wird er mir meine Ehrlichkeit bei unserem nächsten Trainingskampf heimzahlen!“


  „Wenn wir irgendwann einmal trainieren sollten“, murrte Harper, bevor er sich den nächsten Löffel Kohlgemüse in den Mund schob.


  „Wo war ich stehen geblieben?“, fragte Raine.


  „Dass Victorians Vater sich nicht um den Schutz der Handelsschiffe gekümmert hat“, half Eloïse weiter.


  „Richtig. Das war sein Pech und unser Glück. Vor zehn Jahren hat mein Vater die Skoken Inseln besetzt, und dem Duke gelang es trotz all seiner Macht nicht, uns zu vertreiben, weil er seine Kriegsmarine aus Kostengründen verkleinert hatte.“ Raine lächelte diabolisch. „Der König, eigentlich ein guter Freund des Hauses Walraven, ärgerte sich über die Nachlässigkeit von Maximilian. Zur Strafe entzog er ihm die Skoken Inseln, adelte meinen Vater und setzte ihn als Baron dort ein. Seitdem gewährt meine Familie den Handelsschiffen Schutz.“


  Er bemerkte ihren fragenden Gesichtsausdruck. „Mein Vater war tatsächlich ein Pirat, aber das ehrbare Leben als Lord gefällt ihm viel besser. Und so kam es, dass ich zusammen mit Victorian die Adelsschule besucht habe – kein glückliches Aufeinandertreffen, wie du dir sicher denken kannst.“ Raine zuckte mit den Schultern. „Und wie es aussieht, gehen die Niederlagen für Seine Gnaden in Greystone gleich weiter: belehrt vom ehrlosen Fechtmeister und gestritten mit dir, dem Sohn eines unbedeutenden Barons.“


  „Das müssen zwei rabenschwarze Tage für Victorian sein“, stimmte Harper zu. „Normalerweise wagt es niemand, ihn zu kritisieren. Mal sehen, wie lange er es in der Akademie aushält.“


  Raine lachte, doch dann verschwand aller Spaß aus seiner Stimme. „Korin, ich muss dich warnen. Solltest du wider Erwarten häufiger mit Seiner Gnaden zu tun haben, vergiss nicht: Victorian kennt keine Freunde, nur Untergebene. Du wärst nicht der Erste, der von ihm lediglich benutzt wird.“


  Eloïse wollte etwas erwidern, doch in diesem Moment lief Victorian an ihrem Tisch vorbei. Er sagte nichts, aber in seinem Blick lag pure Verachtung. Eloïse schlug die Augen nieder – auch wenn sie nach allem, was sie eben gehört hatte, nicht verstehen konnte, wieso sie ihm gegenüber ein schlechtes Gewissen hatte. Um Raine nicht antworten zu müssen, biss sie in ein Stück Brot und lauschte Harper, der sich erneut über den untauglichen Fechtmeister aufregte.


  


  Am Nachmittag versammelten sich die Studenten wieder in der Waffenhalle. Und Harpers Wunsch, der Fechtmeister möge sie diesmal richtig kämpfen lassen, schien sich tatsächlich zu erfüllen.


  „Wir fangen mit Übungen in Kleingruppen an“, erklärte Ian den jungen Männern. „Gruppe eins: Korin, Leroy, Crispin und Victorian.“


  „Wie bitte?“ Victorian trat auf Ian zu. „Diese Einteilung ist lächerlich! Es ist wider alle Vernunft, schwache und starke Kämpfer miteinander trainieren zu lassen, das bringt niemandem etwas.“


  „Ich behaupte aus Erfahrung das Gegenteil“, erwiderte Ian. „Oder teilt Ihr die Burgwache von Walraven so ein, dass immer nur sehr gute und sehr schlechte Soldaten zusammen ihren Dienst versehen?“ Er lächelte Victorian an. „Dann will ich nicht in Eurer Burg übernachten, wenn die schwache Gruppe das Tor bewacht.“


  „Darüber musst du dir keine Gedanken machen“, antwortete Victorian kalt, „denn du wirst nie auch nur einen Fuß nach Walraven setzen!“


  „Das mag so sein“, entgegnete Ian. „Gruppe zwei: Raine, Finley, Prosper und Nathaniel. Gruppe drei: Harper, Brendan …“


  Missmutig fanden sich die Studenten zusammen. Insgeheim teilten sie wohl alle Victorians Meinung über die merkwürdige Einteilung, vermutete Eloïse. Ian trat vor die jungen Männer und demonstrierte eine Angriffskombination, die aus fünf Einzelschlägen bestand. Anschließend wies er die Studenten an, diese Kombination in den Gruppen zu üben.


  Eloïse war verwirrt. Obwohl Ian die Abfolge dreimal vorgeführt hatte, hatte sie sich die Reihenfolge nicht merken können. Leroy sah ebenso hilflos aus wie sie, Crispin und Victorian hingegen nickten, stellten sich nebeneinander auf, zogen ihre Schwerter und wiederholten die von Ian gezeigte Angriffsfolge.


  Eloïse sah sich in der Waffenhalle um. In den anderen drei Gruppen zeichnete sich das gleiche Bild ab wie bei ihnen: Die einen fochten, die anderen standen ratlos herum. Was hatte sich Ian nur dabei gedacht? Victorian hatte mit seinem Einwand doch recht gehabt! Sie schnaubte verärgert. Den ganzen Nachmittag nur zuzuschauen, war vertane Zeit. So würde sie das Kämpfen nie lernen! Es musste etwas geschehen…


  „Crispin, Victorian!“, rief sie schließlich. „Leroy und ich können diese Angriffskombination nicht, ihr müsst sie uns zeigen!“


  Die beiden Angesprochenen ließen ihre Waffen sinken und drehten sich zu ihr um.


  „Ich würde behaupten, das ist die Aufgabe des Fechtmeisters“, sagte Victorian kühl.


  „Aber Ian hilft gerade Finley und Prosper“, erwiderte Crispin. „Komm zu mir, Korin, ich erkläre dir die Schlagabfolge noch mal.“ Er ließ Victorian stehen, dem nichts anderes übrig blieb, als sich Leroy zuzuwenden.


  Bereits nach kurzer Zeit hatte die beiden unfreiwilligen Lehrer der Ehrgeiz gepackt. Immer wieder zeigten sie Eloïse und Leroy die Schläge, führten ihnen die Arme und sparten nicht mit Ratschlägen, die ihnen selbst als Anfänger weitergeholfen hatten.


  „Warte, Korin, mir kommt eine Idee!“, rief Crispin plötzlich. „Ich will etwas ausprobieren.“ Er wiederholte die Kombination, variierte dabei aber an einer Stelle die Haltung seines Rückens. „Ha!“, sagte er voll Genugtuung. „Wenn man sich beim zweiten Schritt leicht zur Seite dreht, wird der Schlag schwungvoller.“


  Victorian, der ihm zugesehen hatte, probierte es aus. „In der Tat“, stimmte er zu. „Ich kenne diese Kombination seit Längerem, aber auf diese Verbesserung bin ich nie gekommen.“ Er sah zu Leroy. „Nimm die Anfangsposition ein, ich bringe dir Crispins Trick bei.“


  „Wie ich sehe, habt Ihr Euch selbst geholfen.“ Ian war unbemerkt zu ihnen gekommen.


  „Da du es nicht tust“, erwiderte Victorian knapp.


  Ian ging auf die Spitze nicht ein. „Leroy, bitte führt mir die Kombination vor.“


  Der schwarzhaarige junge Mann trat vor und folgte Ians Aufforderung.


  „Sehr gut“, sagte Ian. „Interessante Abwandlung.“


  „Das war Crispins Einfall“, erklärte Leroy ehrlich.


  „Nicht schlecht, Crispin.“ Ian nickte anerkennend. „Behaltet die Veränderung bei, jeder von Euch.“


  „Willst du uns nicht ansehen?“ Victorian verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Nicht nötig, ich habe Euch aus der Ferne beim Üben beobachtet“, antwortete Ian, bevor er die Stunde beendete und die Studenten zurück in die Burg schickte.


  


  „Mir ist vollkommen klar, was du heute Nachmittag bezwecken wolltest!“ Eloïse sah Ian am Abend wissend an, als sie wieder nur zu zweit beim freien Training in der Waffenhalle standen.


  Ian grinste. „So?“


  „Alle haben angestrengt trainiert: wir schwächeren Kämpfer sowieso und die besseren durch das viele Vorführen. Außerdem haben wir selbstständig Variationen entdeckt.“


  „Schlaues Kerlchen!“ Ian lachte. „Freut mich, dass wenigstens einer es zu würdigen weiß. Und jetzt nehmt Euer Schwert.“


  Eloïse stöhnte. Das Nachmittagstraining hatte sie schon vollkommen erschöpft. „Muss ich?“, fragte sie und warf ihm einen flehenden Blick zu.


  „Ja, denn ich sehe keinen anderen Weg, Euch sonst durch die Zwischenprüfung zu bringen“, antwortete er ernst.


  


  Die Muskelschmerzen am nächsten Morgen waren grauenvoll, und Eloïse kam kaum aus dem Bett. Außerdem war sie hundemüde, und die Aussicht, gleich mit Victorian wieder in Agrarkunde zusammenarbeiten zu müssen, machte den Tag auch nicht besser. Vorsichtig erhob sie sich und schlüpfte in ihre Hose. Wahrscheinlich hatte Victorian Lord Tennison längst um einen anderen Partner gebeten. Trotzdem würde sie ihm sagen, dass ihre Worte gestern nicht böse gemeint waren. Sie machte gerne witzige Bemerkungen, aber sie wollte niemanden damit beleidigen. Und beleidigt hatte sie ihn, soviel war sicher! Vermutlich würde sie für ihre Entschuldigung nur einen eisigen Blick von ihm ernten, aber er sollte wissen, dass es nicht in ihrer Absicht gelegen hatte, ihn zu kränken.


  Zum Glück war Lord Tennison noch nicht im Unterrichtssaal anwesend, und Eloïse ging direkt zu Victorian, der bereits an seinem Platz saß. „Victorian, was ich gestern sagte – dass du dein Portrait an die Tür nageln sollst – das war nicht nett.“ Sie hob entschuldigend die Hände. „Es tut mir leid. Da das Papier vermutlich nicht mehr existiert, habe ich die Burg und die Felder gestern Abend nochmal neu gezeichnet.“ Sie kramte ihr Skizzenbuch aus ihrer Tasche, blätterte auf die Seite mit dem neuen Entwurf und hielt es ihm hin. Nervös betrachtete sie ihn und wartete auf seine Reaktion. Bis jetzt hatte er nichts gesagt, und auch sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos. „Victorian?“, fragte sie vorsichtig.


  Statt einer Antwort stand er auf, und sie wich sicherheitshalber einen Schritt vor ihm zurück. Doch er lief an ihr vorbei zu ihrem Platz, packte ihren Tisch, hob ihn hoch und stellte ihn neben seinem ab. Dann ging er zurück und holte ihren Stuhl. Mit einem Kopfnicken bedeutete er ihr, sich zu setzen.


  Verwundert legte Eloïse ihr geöffnetes Skizzenbuch auf den Tisch und ließ sich nieder. Es war wohl seine Art zu zeigen, dass er ihre Entschuldigung akzeptierte.


  „Ich habe über unseren gestrigen Disput zur besten Getreidesorte nachgedacht“, eröffnete Victorian das Gespräch. „Bei meiner Planung hatte ich die fruchtbare Erde von Walraven im Sinn, du aber vermutlich den steinigen, trockenen Boden des Parnea-Gebirges.“ Er blickte ihr in die Augen. „Wie du siehst, habe ich Erkundigungen über dich eingeholt. So, wie du über mich.“


  Sie errötete, als sie an die Unterhaltung mit Raine dachte. „Hauptsache, wir können jetzt besser miteinander arbeiten“, erwiderte sie versöhnlich.


  Victorian nickte. „Was wären deine Vorschläge für den Getreideanbau?“


  „Hauptsächlich Hafer. Allerdings“, sie lächelte, „könnte ein bisschen Blauweizen sicher auch nicht schaden.“


  Er reagierte nicht auf ihren Scherz. „Dann nimm deine Feder und schreibe es auf“, wies er sie an.


  Liebenswürdig wie immer, dachte Eloïse und griff nach ihrem Skizzenbuch.


  „Warte!“ Victorian legte seine Hand auf die Seiten des Buches. „Ist das dein Zeichenbuch? Gib es mir, ich will es ansehen.“


  Seufzend schob sie es zu ihm hinüber. Befürchtete er, sie hätte irgendwelche Karikaturen von ihm angefertigt?


  Victorian schlug das Buch auf und blätterte es interessiert durch. Plötzlich hielt er inne und starrte mit großen Augen auf eine Seite.


  Neugierig sah Eloïse ihm über die Schulter und erschrak. Wie hatte sie diese Zeichnung vergessen können?


  „Wer ist die junge Frau?“, wollte Victorian wissen und deutete auf ihr Selbstporträt. „Deine Schwester? Sie ist hübsch.“


  „Nein, ist sie nicht!“ Eloïse hoffte inständig, er würde die Wahrheit nicht erkennen.


  „Nicht hübsch oder nicht deine Schwester?“, hakte Victorian nach.


  „Sie ist meine Schwester, aber niemand findet sie hübsch.“


  „Ich schon“, gestand er.


  „Das Bild ist geschönt.“ Eloïse nahm Victorian das Buch aus der Hand und schlug schnell die Seite mit der Burgskizze auf. „Lass uns jetzt endlich anfangen, sonst haben wir am Ende dieser Stunde wieder keine Ergebnisse!“


  


  Nachdem Lord Tennison den Saal verlassen hatte, stand Eloïse auf und wollte ihren Tisch in die Ecke zurückschieben, doch ein Knurren von Victorian ließ sie innehalten.


  „Lass den Tisch stehen!“, sagte er. „Du bist recht unterhaltsam und auch nicht auf den Kopf gefallen, du darfst neben mir sitzen bleiben.“


  Eloïse blieb über so viel Hochmut fast die Luft weg, aber nur fast. „Wie überaus großzügig von dir“, antwortete sie trocken.


  „Viele würden es in der Tat als Ehre ansehen, neben mir Platz nehmen zu dürfen. Doch wenn du woanders sitzen möchtest…“ Er machte eine weitläufige Handbewegung.


  „Nein, diese Auszeichnung lasse ich mir natürlich nicht entgehen! Ich werde meinen Enkelkindern noch davon erzählen, dass ich einst neben dem berühmten Duke of Walraven saß.“ Sie ließ sich zurück auf den Stuhl fallen und gähnte laut. Am liebsten hätte sie ihren Kopf auf die Tischplatte gelegt, doch Maître Duvalière, der Fremdsprachenlehrer, betrat den Raum.


  Der Maître, ein kleiner, rundlicher Mann mit Spitzbart, begann, in seiner Muttersprache einen Vortrag über die Schönheit der südlichen Städte zu halten, und stellte gelegentlich einzelnen Studenten Verständnisfragen zu seinen Ausführungen. Als er sie aufrief, antwortete Eloïse, ohne zu zögern, fehlerfrei und fließend in der fremden Sprache.


  Verblüfft drehte Victorian den Kopf zu ihr.


  „Überrascht?“, fragte sie ihn.


  „Ja“, gestand er. „Obwohl es mich eigentlich nicht verwundern sollte, dass du auch in anderen Sprachen reden kannst wie ein Wasserfall.“


  Statt einer Erwiderung gähnte Eloïse. Hoffentlich überstand sie den Rest des Vortrags, ohne einzuschlafen! Mit größter Anstrengung hielt sie sich wach und sah sich in der letzten Stunde des Vormittags dem Earl of Greystone gegenüber. Sie verzog das Gesicht. Heute unterrichtete der Earl Geografie – ein Fach, von dem sie keine Ahnung hatte, denn ihre Großtante hatte Erdkunde als unwichtigen Stoff für Frauen erachtet. ‚Euer Gemahl bestimmt euren Aufenthaltsort, da ist es egal, wo er liegt‘, hatte ihre pragmatische Einstellung gelautet.


  Nun blickte Eloïse seufzend auf den gezeichneten Umriss des Königreichs Telamen auf dem Papier, das der Earl ihnen ausgeteilt hatte. Nur die Flüsse waren eingezeichnet, und sie sollten die Lage der Landgüter der anwesenden Studenten, des Königshofs und der Bürgerstädte kennzeichnen. Ratlos zwirbelte sie eine ihrer Haarsträhnen um ihren Finger. Im nördlichen Königreich kannte sie sich halbwegs aus, da sie ihre Jugend dort verbracht hatte, aber Telamen? Unmöglich! Sie würde dem Earl die Landkarte genauso leer zurückgeben, wie sie war.


  „Coldhill wirst du doch wohl finden, oder?“ Victorians Stimme klang belustigt, trotzdem beobachtete er sie scharf.


  „Irgendwo im steinigen, trockenen Parnea-Gebirge“, murmelte sie ironisch. Aber wo war auf dieser dummen Karte das Parnea-Gebirge?


  Victorian beugte sich zu ihr hinüber. „Hier liegt Coldhill.“ Er tippte auf das Papier. „Auf gerader Linie darunter, an der Küste, befindet sich Walraven. So kannst du dir die Lage von Walraven leicht merken: an der oberen Flussmündung und gegenüber dieser Inselgruppe.“


  „Die Skoken Inseln“, sagte Eloïse in Erinnerung an Raines Erzählungen.


  Er erwiderte nichts, und sein Finger fuhr weiter über die Karte. „In nordöstlicher Richtung, an der großen Handelsstraße am Fluss, liegt der Königshof. Wenn man der Straße nach Osten folgt, erreicht man Lionsbridge.“


  Eloïse gähnte.


  Victorian brach seine Ausführungen ab und sah sie empört an. „Du gähnst schon den ganzen Vormittag! Geh früher zu Bett, wenn du müde bist.“


  „Das geht nicht, da ich das freie Training besuche.“


  „Dann lass es“, erwiderte er.


  „Nein, Ian hat gesagt, ich müsse kommen.“


  „Stimmt, denn du bist mit Abstand der schlechteste Kämpfer, den ich je gesehen habe.“


  Eloïse verdrehte die Augen. „Danke, Victorian, das ist genau das, was ich hören möchte.“ Sie überlegte kurz. „Da ich der Einzige beim freien Training bin, widmet mir Ian natürlich seine ganze Aufmerksamkeit. Wären mehrere Studenten da, wäre es sicher nicht so anstrengend für mich. Hättest du vielleicht Lust, auch zu kommen?“


  „Zu einem Fechtmeister, der genauso ahnungslos wie ehrlos ist?“ Victorian schüttelte den Kopf und wies auf die Landkarte. „Und jetzt zeig mir, wo Coldhill, Walraven und der Königshof liegen…“


  


  Dank Victorians Hilfe konnte Eloïse am Ende der Stunde dem Earl eine ausgefüllte Karte in die Hand geben. Langsam ging sie zu ihrem Platz zurück und bückte sich schwerfällig nach ihrer Tasche. Diese blöden Schmerzen!


  „Korin, trödel nicht und komm! Das Mittagessen wird kalt.“


  Überrascht sah Eloïse auf. Es war Victorian, der sie gerufen hatte und ungeduldig im Türrahmen stand. Konnte es sein, dass er sie tatsächlich mochte? Als sie kurz darauf gemeinsam die große Halle betraten, staunte Eloïse noch mehr: Victorian steuerte geradewegs auf den Tisch zu, an dem Raine und Harper saßen. Sie hielt ihn am Ellenbogen zurück. „Warum willst du dich unbedingt zu ihnen setzen?“


  „Damit Raine nicht mehr so laut reden muss wie gestern, sonst bekommt er womöglich noch Halsschmerzen“, erwiderte Victorian.


  Raine, der Victorians Worte gehört hatte, verzog das Gesicht. „Wie rührend Ihr um meine Gesundheit besorgt seid, Euer Gnaden.“ Er stand auf und verbeugte sich spöttisch.


  Huldvoll neigte Victorian den Kopf, nahm Platz und schob Raine die Suppenschüssel zu. „Bediene dich, Raine. Solche Delikatessen gibt es auf eurer Insel sicher nicht.“


  „Nach Euch, Euer Gnaden.“ Raine schob die Schüssel wieder zurück. „Ihr wollt bestimmt nichts nehmen, das schon ein Pirat in den Händen gehalten hat.“


  „Oh, so zurückhaltend kenne ich dich gar nicht“, höhnte Victorian, hob die Suppenschüssel hoch und stellte sie schwungvoll vor Raine ab. „Normalerweise nimmt sich deine Familie alles, ohne zu fragen.“


  „Dein Vater hat uns die Insel doch geradezu auf dem Silbertablett serviert!“, rief Raine aufgebracht. „Wenn er...“


  „Das reicht!“ Eloïse sprang auf und schnappte sich die Suppenschüssel. „Entweder ihr zwei esst und führt eine Unterhaltung wie anständige Lords, oder ihr geht in die Waffenhalle und klärt die Sache endgültig! Aber mit eurem kindischen Gezanke verderbt ihr uns anderen den Appetit!“ Sie funkelte die beiden jungen Männer an, die sie sprachlos anstarrten.


  Harper hingegen lachte laut. „Unser Hänfling hat recht: Ihr beiden nervt!“


  Prosper und Leroy, die zu Victorians Unterstützung an den Tisch geeilt waren, mussten ebenfalls ein Lachen unterdrücken.


  Raine seufzte, nahm seine Schale und füllte sich Suppe ein. „Deine Worte sind weitaus schärfer als dein Schwert, Korin“, sagte er.


  Eloïse nickte, nahm ihm die Kelle ab und reichte sie Victorian. Der junge Lord of Walraven schwieg, und sein Gesichtsausdruck war distanziert wie immer, doch sie hätte schwören können, dass er ihr kurz zugezwinkert hatte, als er die Kelle entgegennahm.


  


  An diesem Nachmittag fand kein Waffentraining statt, sondern Reitunterricht. Eloïse war eine gute Reiterin, doch das Training zu Pferde und die frische Luft ermüdeten sie noch mehr. Zurück in ihrem Zimmer musste sie sich zwingen, sich nicht ins Bett zu legen, denn sie hätte mit Sicherheit bis zum nächsten Morgen durchgeschlafen und das Training mit Ian am Abend verpasst. So setzte sie sich an ihren Schreibtisch, um an dem Familienstammbaum für Lord Lionsbridge weiterzuarbeiten. Gähnend nahm sie die Schreibfeder, stützte ihren Kopf mit der Hand ab und überflog ihre bisherigen Niederschriften. Als Nächstes musste sie die Namen ihrer Urgroßeltern eintragen, aber ihre Gedanken schweiften immer wieder zu Victorian.


  Mittlerweile hatte Eloïse keine Ahnung mehr, wie sie ihn einschätzen sollte. Er war herablassend, maßlos von sich selbst überzeugt und neigte zu unberechenbaren Stimmungswechseln. Und doch hatte er sie am ersten Tag gegen Harpers Angriff verteidigt, ihr in der Geografiestunde geholfen und fand sie hübsch – nun ja, zumindest ihr Bildnis. Sie schüttelte den Kopf. Seine Bemerkung über ihr Aussehen konnte sie getrost als Schmeichelei abtun. Andererseits konnte man Victorian viel vorwerfen, aber ein Lügner war er nicht! Er tat seine Meinung stets offen kund, ohne Rücksicht auf die Gefühle seiner Mitmenschen. Seufzend tauchte Eloïse den Gänsekiel in das Tintenfässchen. Egal, wie sie es drehte und wendete: Victorian of Walraven blieb ihr ein Rätsel!


  


  „Ein Ausfallschritt rechts, mit dem Schwert zustoßen und das Gewicht sofort auf den linken Fuß verlagern. Habt Ihr es verstanden, Korin?“ Fragend sah Ian sie an.


  Eloïse blinzelte. Sie konnte mittlerweile kaum noch ihre Augen offen halten, von Konzentration ganz zu schweigen. Ihre Muskeln brannten wie Feuer, und am liebsten hätte sie Ian das Holzschwert vor die Füße geworfen, doch das konnte sie ihm nicht antun. Wie an den vorangegangenen Abenden waren sie wieder nur zu zweit in der Waffenhalle, und Ian bemühte sich mit einer schier endlosen Geduld, ihr diesen vermaledeiten Angriffsschlag beizubringen.


  „Wollt Ihr es zunächst ohne Schwert probieren?“, schlug er vor. „Dann ist es weniger anstrengend. Legt es auf die Tribüne.“


  Erleichtert nickte Eloïse, drehte sich in Richtung der Stufen und blieb wie angewurzelt stehen. Am Eingang der Waffenhalle stand Victorian! Sie konnte nicht sagen, wie lang er sie schon beobachtet hatte.


  Auch Ian hatte ihn entdeckt und ging auf ihn zu. „Guten Abend, Victorian. Wollt Ihr am Training teilnehmen?“, erkundigte er sich erfreut.


  „Sicher nicht.“ Victorian blickte Ian an, als habe dieser ihm vorgeschlagen, Pfützenwasser zu trinken. „Ich bin gekommen, um mir dein Training mit Korin anzuschauen.“


  Eloïse, die die Chance genutzt hatte, sich auf die Tribüne zu setzen, erschrak. Hoffentlich glaubte Ian jetzt nicht, sie hätte sich über ihn beschwert! „Es ist alles in Ordnung, Victorian“, sagte sie schnell. „Ich lerne nur furchtbar langsam und bin nicht besonders ausdauernd.“


  Victorian zog eine Augenbraue hoch, erwiderte aber nichts.


  Ian sah Victorian an. Bei seinem Erscheinen war ihm eine Idee gekommen. „Victorian“, richtete er das Wort erneut an den jungen Lord, „da Ihr gerade hier seid, nutze ich die Gelegenheit, Euch um einen Gefallen zu bitten.“ Victorian nickte, und Ian fuhr fort: „In unserem ersten Waffentraining vor zwei Tagen habt Ihr eine sehr ausgefallene Angriffskombination benutzt. Ich wollte Euch fragen, ob Ihr bereit wärt, sie morgen früh den anderen Studenten vorzustellen?“


  „Wenn dir damit geholfen ist“, entgegnete Victorian. „Wirst du morgen im Fechtunterricht wieder die gleiche sinnlose Gruppeneinteilung vornehmen wie gestern?“


  „Nein“, antwortete Ian, „das habe ich nicht vor.“


  „Wenigstens ein Lichtblick. Ich hätte...“


  Ein tiefes Schnaufen erklang, dem ein gleichmäßiges Atmen folgte. Ian und Victorian wandten sich um – Eloïse saß mit geschlossenen Augen auf der Tribüne.


  Lächelnd trat Ian zu ihr und schüttelte sie sanft am Arm. „Korin, wacht auf!“


  Eloïse riss die Augen auf und errötete. „Ich … ich habe nicht geschlafen, nur ausgeruht! Wir können sofort weiterüben.“ Sie stand auf, doch Ian drückte sie zurück auf die Stufe und setzte sich neben sie.


  „Bleibt sitzen, es muss Euch nicht peinlich sein“, erklärte er. „Ich bin an meinem ersten Abend in Greystone eingeschlafen, als ich mit dem Earl, Lady Joanna und Lord Lionsbridge beim Essen saß.“ Damals hatte er sich ebenfalls für seine Erschöpfung geschämt, vor allem vor Joanna.


  Erstaunt sah Eloïse ihn an und auch Victorian blickte neugierig zu Ian.


  „Genaugenommen habe ich meine erste Woche auf der Burg im Dauertiefschlaf verbracht“, beschrieb Ian seine Anfänge in Greystone.


  „Warum das?“, wollte Eloïse wissen und rieb sich die Augen.


  Wegen meines Aufenthalts im Tagelöhnerhaus, wäre die richtige Antwort. Monatelanger Schlafmangel, Hunger und Angst um sein Leben hatten in Greystone ein Ende gefunden und sein Körper hatte eine Ruhepause eingefordert. Doch seine Zeit im Tagelöhnerhaus war immer noch etwas, über das Ian nicht gerne sprach. „Mein Zustand war damals mehr als erbärmlich“, erwiderte er unverbindlich.


  „Genauso fühle ich mich auch“, sagte Eloïse und gähnte. „Jede Stelle meines Leibes schmerzt.“


  Ian rieb ihr über den Rücken. „Das ist meine Schuld: Ich wollte zu viel in zu kurzer Zeit von Euch. Aber ich habe eine Idee, was Euch helfen wird. Wartet einen Moment!“ Er erhob sich und ging Richtung Ausgang. „Victorian“, rief er beim Verlassen der Waffenhalle, „vor der Waffenkammer stehen ein Weinkrug und ein Becher. Bitte, bringt Korin etwas zu trinken.“


  Der Lord of Walraven sah aus, als wollte er sich weigern, dieser Aufforderung Folge zu leisten, doch als Ian kurz darauf zusammen mit Joanna in die Halle zurückkehrte, hielt Eloïse einen Becher in der Hand.


  „Korin“, sagte Ian, „du gehst jetzt in die Burg und nimmst ein Bad. Lady Joanna wird dir ein Kräuterpulver geben, das die Verspannungen in deinen Muskeln löst.“


  Eloïse bekam nur noch ein schiefes Lächeln zustande, bevor sie aufstand und gemeinsam mit Joanna die Waffenhalle verließ.


  Victorian war neben Ian stehen geblieben. „Du gibst dir viel Mühe mit Korin“, stellte er fest, und auf seinem Gesicht war fast so etwas wie Anerkennung zu entdecken.


  Ian nahm Eloïses Holzschwert von der Tribüne und nickte. „Jeder ist es wert, dass man ihm hilft – oder nicht, Victorian?“
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  Am nächsten Tag stand Ian in der Waffenhalle und sein Blick schweifte über die Gesichter der Studenten, die vor ihm auf den Stufen der Tribüne saßen. Korin und Crispin hatten seinen Gruß fröhlich erwidert, die anderen jungen Männer hatten etwas Unverständliches gemurmelt oder ihn nur grimmig angesehen. Ob ihre Abneigung daran lag, dass er ehrlos war? Oder lehnten sie ihn aufgrund seiner ungewöhnlichen Unterrichtsmethoden ab? Ian runzelte die Stirn. Vermutlich war es beides. Im Gegensatz zu seiner Ehrlosigkeit könnte er an seinem Unterrichtsstil etwas ändern, doch das wollte er nicht. Er hatte in Darkwood jahrelang seine Freunde aus dem Bauerndorf im Umgang mit der Waffe unterwiesen, und im vergangenen Jahr hatte er anderen Studenten in Greystone Nachhilfeunterricht erteilt und dadurch seinen eigenen, sehr erfolgreichen Lehrstil entwickelt. Allerdings konnte er als Lehrer noch so gut sein, gegen ihren Willen konnte er den jungen Männern nichts beibringen. Doch Fortschritte waren dringend notwendig, denn nicht nur Jake schien darauf zu warten, dass er aufgab – auch viele der Studenten wären sicherlich nicht enttäuscht, wenn er die Akademie verließe. Galad, den er um Rat gefragt hatte, hatte ihn zur Geduld ermahnt. Aber durch den Druck, der auf ihm lastete, fiel Ian das Abwarten schwer. Als am Abend zuvor Victorian in der Waffenhalle erschienen war, hatte er einen Plan gefasst, um endlich das Vertrauen der Studenten zu gewinnen. Allerdings bedeutete die Umsetzung dieses Plans, dass er erst einmal weiter in ihrem Ansehen sank.


  „Heute Morgen wird uns Victorian eine sehr effektive Angriffskombination zeigen“, erklärte Ian. Er hob die Hand, und Victorian trat zu ihm nach vorne. Der Student stellte sich ihm gegenüber auf, zog wortlos seine Waffe und griff an. Nach wenigen Schlägen lag die Schneide seines Schwertes an Ians Kehle.


  Die Studenten auf der Tribüne raunten. „Diese Angriffsfolge ist unglaublich!“, rief Brendan und betrachtete den jungen Lord of Walraven bewundernd.


  „Victorian kämpft viel besser als der Fechtmeister“, befand Prosper.


  Ian seufzte unhörbar. Mit diesen Bemerkungen hatte er gerechnet. „Wir teilen die Gruppe“, ordnete er laut an. „Raine, Harper, Alan, William, Morton und Nathaniel trainieren die Angriffskombination mit Victorian, alle anderen kommen zu mir.“


  „Ich würde auch lieber mit Victorian trainieren“, sagte Olric zu Alan, wobei er sich nicht die Mühe machte, leise zu sprechen. „Der ist zwar eingebildet, aber er versteht wenigstens etwas vom Fechten.“


  „Stellt Euch in einer Reihe auf“, wies Ian die acht Studenten an, die vor ihm standen. „Legt die Schwerter zu Boden, wir üben zuerst die Beinarbeit.“


  Missmutig legten alle ihre Waffen ab und folgten seinen Anweisungen. Nach einiger Zeit ließ Ian die Studenten ihre Schwerter wieder aufnehmen. Er stellte sich vor sie hin und begann, die Abfolge der Armbewegungen zu erklären.


  „Halt!“, rief Olric plötzlich. „Die Schläge, die du uns zeigst, sind ganz anders als die, die Victorian mit seiner Gruppe übt. Warum zeigst du uns nicht Victorians Kombination?“


  Ian hielt inne. Auf diese Frage hatte er gewartet. „Weil Ihr noch nicht in der Lage seid, seine Kombination auszuführen.“


  „Du meinst, wir sind zu schlecht?“, fragte Olric empört.


  „Im Moment seid Ihr noch nicht bereit“, erklärte Ian, „deshalb üben wir eine vereinfachte Version.“


  „So einen Blödsinn höre ich zum ersten Mal!“, erwiderte Olric. „In meiner alten Schule haben immer alle das Gleiche gemacht: Das war besser und hat viel mehr gebracht.“


  „Wenn das so ist, Olric“, fragte Ian ruhig, „warum kämpft Ihr dann nicht so gut wie beispielsweise Harper?“


  Olric knurrte und sah Ian mit zusammengezogenen Brauen an. „Du gibst mir keine Chance!“, rief er schließlich.


  „Ich gebe Euch die Chance, auf Eurem Niveau gut zu sein“, stellte Ian klar.


  Olrics Gesicht rötete sich vor Wut über Ians Antwort. „Aber ich will lernen, was die Guten lernen!“, forderte er.


  Ian trat einen Schritt auf ihn zu. „Olric, Victorians Kombination wird Euch nichts nutzen, wenn Ihr sie schlecht ausführt. Ihr könnt nicht besser sein, als Euer Körper und Euer Talent es zulassen!“, versuchte er, den Studenten zu überzeugen.


  Olric warf sein Schwert auf den Boden. „Dann kann ich es gleich sein lassen!“


  „Nein“, widersprach Ian, „ich bringe Euch bei, aus Euren Möglichkeiten das Beste zu machen.“


  „Du bringst mir gar nichts bei!“, rief Olric und sah Ian verächtlich an. „Du hast keine Ausbildung, keine Erfahrung und keinen Namen. Dein Unterricht ist ebenso eine Zumutung wie deine Gegenwart!“ Olric stürmte aus der Waffenhalle und schlug die Tür hinter sich zu.


  „Bitte stellt euch nun alle in einer Reihe auf“, sagte Ian in die aufgekommene Stille, „und führt mir den Angriffsschlag nacheinander vor.“ Er nickte Crispin zu, und nur seine zu Fäusten geballten Hände verrieten, dass seine Ruhe nur äußerlich war. So eine heftige Reaktion hatte er nicht erwartet! Statt über seine Argumente nachzudenken, hatte Olric sie sofort als Schikane verstanden. Galad hatte wohl leider recht: Die jungen Männer brauchten viel Zeit, um sich an ihn zu gewöhnen.


  Nachdem Harper als Letzter die Übung beendet hatte, trat Ian wieder vor die Studenten. „Jetzt kommt das Wichtigste“, erklärte er. „Wie reagiere ich, wenn ich mit dieser Schlagkombination angegriffen werde? Es gibt drei Möglichkeiten.“


  Überrascht sahen ihn die jungen Männer an. „Ich pariere ihn erfolgreich?“, schlug Finley schließlich zögernd vor.


  „Das ist unmöglich!“, erwiderte Victorian sofort. „Es gibt keine erfolgreiche Verteidigung gegen diesen Angriff.“


  „Doch“, sagte Ian. „Eine Schwachstelle gibt es.“


  Victorian sah ihn durchdringend an. „Das glaube ich nicht.“


  Ian zog sein Schwert aus dem Waffengürtel, und Victorian verstand die Aufforderung. Mit erhobener Waffe trat er auf Ian zu und führte die ersten Schläge aus. Ian wehrte Victorians Hiebe ab, griff jedoch nicht an. Erst als der junge Mann zum finalen Schlag ausholte, sprang Ian plötzlich vor, vollführte eine halbe Drehung und nutzte den Schwung, um Victorian das Schwert von unten aus der Hand zu schlagen.


  Die Studenten warfen Ian bewundernde Blicke zu, doch Victorian schüttelte verächtlich den Kopf. „So kämpfen nur Söldner und Strauchdiebe.“


  „Aber es funktioniert, und das ist das Entscheidende“, entgegnete Ian. „Allerdings erfordert dieser Verteidigungsschlag viel Kraft, Schnelligkeit und Körperbeherrschung. Außer Raine, Harper und Victorian wird es vermutlich niemand gelingen.“ Er lächelte. „Aber es gibt ja noch zwei andere Möglichkeiten.“


  „Wegrennen!“, rief Eloïse und grinste.


  „Richtig, das ist die zweite Variante“, antwortete Ian. „Das habe ich auch oft gemacht.“


  „Du?“, fragte Eloïse, und auch die anderen Studenten sahen ihn nach dem eben Gesehenen ungläubig an.


  „Ich zog Hohngelächter meinem frühen Ableben vor“, erwiderte Ian ehrlich. „Man sollte seine Grenzen kennen.“


  „Und was ist die dritte Möglichkeit?“, fragte Leroy ungeduldig.


  „Den Angriff unterlaufen“, antwortete Ian. „Das Unerwartete tun.“


  „Wie geht das? Zeig es uns!“, forderte William und strich sich die dunklen Locken zurück. Er trat vor und begann, die Angriffskombination gegen Ian durchzuführen. Als er sein Schwert zum dritten Schlag hob, schien Ian den Hieb parieren zu wollen, doch im letzten Moment duckte er sich und zog sein Schwert weg.


  Während William sich verdutzt umsah, wo sein Gegner geblieben war, drehte sich Ian um die eigene Achse und kam schräg neben ihm zum Stehen. Bevor William reagieren konnte, hielt Ian ihm die Schwertspitze an den Hals.


  Das Lachen der Studenten erfüllte die Waffenhalle, und William selbst lachte am lautesten. „Das ist äußerst gewitzt, Ian!“


  „Und spart im Ernstfall eine Menge Zeit und Kraft!“, erwiderte Ian und nahm erfreut die Reaktion der Studenten wahr. Vielleicht war das ein Anfang …


  „Können wir das wirklich lernen?“, fragte Leroy ungläubig. „Auch ich?“


  „Ja“, antwortete Ian. „Nicht heute und nicht morgen, aber bis zur Zwischenprüfung werdet Ihr es alle beherrschen.“ Er zwinkerte Eloïse zu. „Mit viel zusätzlichem Training.“


  


  Nach dem Fechttraining verließ Eloïse gemeinsam mit Ian die Waffenhalle. „Es war unfair, was Olric vorhin zu dir gesagt hat“, erklärte sie aufgebracht. „Ob ihm dein Unterricht gefällt oder nicht, ist seine Sache, aber er muss dich deshalb nicht beleidigen.“


  „Ich bin Beleidigungen gewöhnt“, erwiderte Ian leichtfertig.


  „Das heißt aber nicht, dass sie einem nicht trotzdem zusetzen.“ Eloïse blieb stehen und sah ihn ernst an.


  Ian nickte. Das war leider richtig. Laut bemerkte er: „Es scheint, Ihr besitzt einige Erfahrungen auf diesem Gebiet.“


  „So ist es“, gab Eloïse zu.


  „Ich kann mir vorstellen, um was es dabei ging“, sagte Ian und tippte auf den Knauf von Eloïses Schwert. „Ich verspreche Euch“, erklärte er feierlich, „ich werde alles tun, was ich kann, damit Ihr die Prüfungen besteht und dann wird Euch niemand mehr wegen Eurer Schwertkünste verlachen.“


  Bei seinen Worten senkte Eloïse den Kopf und schwieg.


  Ian wunderte sich. Der junge Mann wirkte auf einmal sehr unglücklich, ja fast schuldbewusst. Gerade so, als schäme er sich, ihm ins Gesicht zu sehen.


  


  Als Eloïse am Nachmittag mit Raine und Harper zusammen zum ersten Tanzunterricht vor dem Festsaal der Burg ankam, staunte sie nicht schlecht. Vor der Tür drängten sich die Studentinnen, herausgeputzt, als erwarteten sie das Erscheinen des Königs. Seide raschelte, Edelsteine glitzerten, und das aufgeregte Kichern der jungen Damen erfüllte das ganze Obergeschoss.


  „Habe ich irgendwas nicht mitbekommen?“, wunderte sie sich.


  „Da du keine Frau bist, nein.“ Harper lachte. „Sie stehen dort wegen Victorian. Jede von ihnen möchte seine Tanzpartnerin sein.“


  „Oh.“ Eloïse hatte schon gemerkt, dass viele der Studentinnen für Victorian schwärmten und ihm verliebte Blicke zuwarfen.


  „Na ja, man kann es ihnen nicht verübeln“, fuhr Harper fort. „Unter normalen Umständen hätten sie sicher nicht die Möglichkeit, jemals in ihrem Leben mit dem Sohn eines Dukes zu tanzen.“


  „Dann hat Victorian die Qual der Wahl“, erwiderte Eloïse und stellte fest, dass sie sich darüber ärgerte.


  Harper zuckte mit den Schultern. „Ich vermute, er wird sich einfach die ranghöchste Dame aussuchen, um allen Spekulationen über eine mögliche Favoritin aus dem Weg zu gehen.“


  Maître des Seyn, ein zierlicher älterer Herr mit grauen Locken und schwarzem Schnurrbart, hatte inzwischen den Saal aufgeschlossen, und es zeigte sich, dass Harper mit seiner Voraussage recht behielt: Victorian wählte Maralda, die Tochter des Earls of Cheswich, als Partnerin. Während Maralda ihr Glück kaum fassen konnte, empfingen die anderen jungen Frauen ihre jeweiligen Tanzpartner weit weniger enthusiastisch. Besonders Zelda verzog das Gesicht, denn sie musste mit Eloïse tanzen, und Eloïse konnte es der jungen Frau nicht verübeln. Obwohl sie sich sehr konzentrierte, stand sie mehrmals auf Zeldas Zehen.


  Ab und zu schielte Eloïse zu Victorian und Maralda hinüber. Elegant bewegte er sich mit der jungen Frau zu den Takten der Musik über die Tanzfläche. Gelegentlich fragte er Maralda etwas, und die Wangen der Studentin glühten jedes Mal vor Freude.


  Harper, der mit seiner Tanzpartnerin neben Eloïse stand, war ihrem Blick gefolgt. „Maralda ist ein hübsches Ding. Würdest gerne mit Victorian die Plätze tauschen, was?“


  Nein, sie würde gerne mit Maralda den Platz tauschen, musste Eloïse sich überrascht eingestehen. So sehr sie das Tanzen verabscheute, für Victorian würde sie eine Ausnahme machen. Zu gerne würde sie wissen, wie es sich anfühlte, in seinen Armen zu liegen. Aber das konnte sie kaum sagen, wenn es nicht zu entscheidenden Missverständnissen kommen sollte! Und selbst wenn Victorian wüsste, dass sie eine Frau war, würde er niemals mit ihr tanzen. Dafür hatte sie dem Sohn des Dukes zu wenig zu bieten. Eloïse seufzte und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Zelda zu. „Gefällt es dir in Greystone?“, erkundigte sie sich bei der jungen Frau.


  „Ja, und es würde mir noch besser gefallen, wenn du dir das nächste Mal eine andere Tanzpartnerin aussuchen würdest!“, antwortete Zelda patzig.


  Eloïse beschloss, den Rest der Tanzstunde schweigend zu verbringen.


  


  „Guten Abend, Korin, was macht Ihr denn hier?“ Lady Joanna sah sie fragend an, als Eloïse nach dem Abendessen die Waffenhalle betrat.


  „Ich suche Ian. Ich bin zum freien Training gekommen, Mylady.“


  „Heute findet es nicht statt, der Fechtmeister und ich üben gleich mit den Studentinnen“, erklärte die Burgherrin.


  Eloïse schlug sich mit der Hand an die Stirn. Heute war Donnerstag, das Kampftraining für die Damen hatte sie vollkommen vergessen! „Dürfte ich zuschauen?“, fragte sie. Vielleicht konnte sie etwas Hilfreiches lernen.


  Doch Lady Joanna schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, die Anwesenheit von Herren ist während der Trainingsstunde verboten.“ Die Burgherrin bemerkte ihren enttäuschten Gesichtsausdruck. „Ian und ich üben jetzt zusammen, Ihr könnt solange zusehen, bis die Studentinnen kommen.“


  Eloïse ließ sich auf der Tribüne nieder, und Ian, der gerade mit zwei Schwertern aus der Waffenkammer trat, nickte ihr freundlich zu. Gebannt verfolgte Eloïse das beginnende Training. Das wäre vom Schwierigkeitsgrad genau das Richtige für sie! „Natürlich“, murmelte sie ironisch, „ich bin eine Frau.“ Manchmal war sie wirklich nah daran, es zu vergessen.


  Ian stand neben Lady Joanna und führte ihre Arme. Er lachte und scherzte mit ihr, und Eloïse fiel auf, dass sie ihn noch nie so glücklich und gelöst gesehen hatte. Die Gegenwart der Burgherrin beflügelte ihn regelrecht. Wahrscheinlich ist er in sie verliebt, überlegte sie grinsend. Es war ihm auch nicht zu verdenken: Lady Joanna war eine begehrenswerte Dame. Ob auch sie Gefühle für Ian hegte? Wohl kaum, ein ehrloser Fechtmeister war keine standesgemäße Partie für die Schwester eines Earls. Trotzdem beobachtete Eloïse die Burgherrin genauer. Ihre Augen strahlten, wenn sie Ian ansah, und ihr ganzes Verhalten zeigte, wie sehr sie ihm zugetan war. Die beiden gingen vollkommen vertraut miteinander um, erkannte Eloïse nach einer Weile erstaunt. Und das deutete nicht auf eine Schwärmerei hin, sondern – sie schnappte nach Luft – auf Liebe! Sie konnte es kaum fassen, aber der Fechtmeister und Lady Joanna mussten ein heimliches Paar sein!


  Eloïse rieb sich über das Gesicht. Sollte diese Wahrheit jemals ans Licht kommen, es wäre ein furchtbarer Skandal! Lady Joanna bliebe wohl nur noch der Weg ins Kloster, und Ian … Was passierte mit einem Geächteten, der sich an einer adligen Dame vergriff? Eloïse wollte sich lieber nicht vorstellen, welche Strafen ihn erwarten würden. Aber bei ihr war das Geheimnis der beiden auf jeden Fall sicher! Sie selbst störte die Verbindung der zwei nicht, auf Etikette hatte sie noch nie Wert gelegt – ganz davon abgesehen, dass sie sie selbst gerade brach. Von ihr aus könnte Ian die Burgherrin sofort heiraten. Doch vermutlich mussten sie ihre Gefühle solange verbergen, bis der König Ian wieder in den Adelsstand erhob. Diese Zeit musste eine harte und gefährliche Probe für die beiden sein.


  Eloïse runzelte die Stirn. Ob sie selbst jemals einen Mann finden würde, der bereit wäre, sein Leben für sie zu riskieren? Und könnte sie so stark sein wie Lady Joanna und alles für ihre Liebe aufs Spiel setzen? Sie seufzte. Diese Fragen waren müßig, denn in dem Leben, das ihr vorherbestimmt war, gab es keinen Platz für einen Mann.


  Die ersten Studentinnen betraten die Waffenhalle, und Eloïse erhob sich. Sie winkte Ian und Lady Joanna zum Abschied zu und machte sich auf den Weg zurück zur Burg. Vor dem Burgportal blieb sie unschlüssig stehen. Zum Schlafengehen war es viel zu früh, und so schlug sie den Weg zur großen Halle ein. Bis jetzt hatte sie jeden Abend in der Waffenhalle verbracht und wusste gar nicht, was die anderen Studenten abends unternahmen. Die Tür der Halle stand offen, und Eloïse sah neugierig hinein.


  Die wenigen Studentinnen, die nicht am Damentraining teilnahmen, saßen an einem Tisch beisammen und stickten. Lord Tennison, der Agrarkundelehrer, leistete ihnen Gesellschaft und erzählte aus seinen Jugendjahren – ein Bericht, dem die Damen mehr oder weniger aufmerksam lauschten. Die Studenten saßen an zwei Tischen in der Nähe. Harper hatte Raine zu einer Partie Schach herausgefordert, und ein paar der jungen Männer standen daneben und bedachten die beiden Spieler mit guten Ratschlägen. Die restlichen Studenten hatten sich zum Würfeln zusammengefunden oder unterhielten sich. Nur einer saß abseits, alleine mit einem Becher Wein in der Hand, den er gedankenverloren anstarrte.


  Eloïse schüttelte den Kopf. Victorian schien sich in der Rolle des Außenseiters sehr zu gefallen. Sie ging zum Kamin, nahm ein zweites Schachbrett und eine Kiste mit Figuren vom Sockel und setzte sich ihm gegenüber auf die Bank.


  „Ich kann mich nicht erinnern, um deine Gesellschaft gebeten zu haben“, sagte Victorian zur Begrüßung.


  Eloïse überhörte seinen Einwand. „Lust auf eine Partie Schach?“


  „Mit dir?“ Er sah sie skeptisch an. „Beim Schach muss man sich konzentrieren, was bei deinem ständigen Geplapper unmöglich ist.“


  Sie schob das Spielbrett beiseite und startete einen neuen Versuch. „Es war nett von dir, gestern Abend in der Waffenhalle vorbeizukommen, um nach mir zu sehen.“


  „Das geschah aus reinem Eigennutz“, widersprach Victorian. „Ich ertrage es nicht, neben jemandem zu sitzen, der ständig gähnt.“


  „Gut.“ Eloïse nickte knapp. „Ich habe es verstanden, ich lasse dich in Ruhe.“ Sie wollte aufstehen, doch Victorian bedeutete ihr, sitzen zu bleiben.


  Stattdessen erhob er sich, ging zum Nachbartisch, auf dem ein Weinkrug stand, und kehrte mit einem gefüllten Becher zurück. Er stellte das Gefäß vor ihr ab und nahm wieder Platz. „Warum hattest du vorgestern Tränen in den Augen, als du über die Versorgung und Landflucht der Bauern erzählt hast?“, verlangte er zu wissen.


  Dieser verdammte Kerl hatte es gemerkt! Eloïse versuchte, so unberührt wie möglich zu antworten. „Weil es uns in Coldhill so ergangen ist.“


  „Und das bedeutet genau…?“ Auffordernd sah er sie an.


  „Es bedeutet, dass wir vor dem Ruin stehen. Niemand benutzt mehr den Coldhill-Pass, um ins nördliche Königreich zu gelangen. Die Ernte war miserabel, wir haben kaum mehr Rücklagen, aber das macht nichts, weil wir auch keine Bauern mehr haben! Und deshalb...“


  „...steht deine Familie selbst auf dem Feld“, vollendete Victorian ihren Satz. „Und du bist in Greystone in der Hoffnung, von Lord Tennison etwas zu erfahren, was euch rettet.“


  „Richtig“, gab sie zu.


  „Nun, damit erklären sich deine magere Figur, deine geflickten Kleider und deine Leidenschaft für Hafer.“ Zufrieden über seine Schlussfolgerung verschränkte er die Arme vor der Brust.


  Eloïse ließ den Kopf hängen. Hatte sie von ihm tatsächlich so etwas wie Anteilnahme erhofft? „Ich gehe jetzt zu Bett“, sagte sie leise und stand auf.


  Victorian hielt sie nicht zurück.


  


  Im Unterricht am nächsten Morgen verhielt sich Victorian ihr gegenüber wortkarg, aber nicht unhöflich. Manchmal hatte Eloïse das Gefühl, er sehe sie nachdenklich an – mit einem Gesichtsausdruck, so, als könne er sich nicht entscheiden, ihr etwas Wichtiges mitzuteilen.


  „Hast du noch andere Geschwister außer deiner Schwester?“, fragte er sie auf ihrem Weg zum Mittagessen.


  „Ja.“ Eloïse zögerte. Es war sicherlich am besten, so nahe wie möglich an der Wahrheit zu bleiben. „Einen Bruder.“


  Er nickte und schwieg. Sie setzten sich zu Prosper, Leroy und Finley an den Tisch, und Eloïse beteiligte sich an deren Unterhaltung, während Victorian kaum den Blick von seinem Teller hob.


  Am Nachmittag versammelten sich die Studenten wieder in der Waffenhalle zum Fechttraining bei Ian. Eloïse war gespannt, ob Olric nach dem Eklat am Vortag kommen würde – und was dann passieren würde. Bis jetzt war Olric noch nicht erschienen.


  Ian kam aus der Waffenkammer und begann, Holzschwerter an die auf der Tribüne sitzenden Studenten zu verteilen. „Ihr werdet heute...“


  Die Tür der Waffenhalle flog auf, und Olric trat ein. Mit entschlossenem Gesichtsausdruck schritt er auf Ian zu, und Eloïse hielt die Luft an. Würde er Ian zum Duell fordern? Kurz vor dem Fechtmeister blieb Olric stehen. Doch er zog nicht seine Waffe, sondern neigte den Kopf.


  „Ian, ich entschuldige mich für mein gestriges Verhalten“, sagte Olric laut. „Ich bin ein Hitzkopf, aber nicht uneinsichtig. Das wirst du bald merken, wenn du mich besser kennst.“ Er lächelte. „Zum einen wollte ich dich um ein angemessenes Schwert bitten, so, wie du es mir empfohlen hast.“ Er blickte auf Ians Hände. „Vielleicht nicht gerade eines aus Holz … Und dann muss ich zugeben, dass du gestern recht hattest: Meine Fähigkeiten als Schwertkämpfer sind begrenzt, doch niemand hört gerne die Wahrheit.“


  „Schwächen einzugestehen und anzunehmen, fällt keinem leicht, Olric“, antwortete Ian freundlich. „Aber es ist besser, ich mache Euch darauf aufmerksam als Eure Feinde. Denn dann seid Ihr möglicherweise tot.“ Er legte die restlichen Holzschwerter auf der Tribüne ab und wandte sich der gesamten Gruppe zu, die Olrics Worten gebannt gelauscht hatten. „Ich weiß, Euch geht es in erster Linie um das Bestehen der Prüfung“, fuhr Ian fort. „Mir natürlich auch, aber vor allem habe ich Euer zukünftiges Leben und Eure Sicherheit im Blick. Wenn Ihr Euch später eine Eskorte für eine Reise zusammenstellt, wählt die Ritter, die Euch begleiten werden, mit Bedacht aus: Ein guter Waffengefährte muss Eure Fähigkeiten ergänzen und sollte unter keinen Umständen das gleiche Temperament besitzen wie Ihr selbst.“


  „Wie meinst du das, Ian?“, fragte Crispin.


  „Nun, ich würde im Ernstfall niemals Harper und Raine zusammen gegen Feinde kämpfen lassen“, antwortete Ian. „Sie sind sich zu ähnlich. Beide sind ungestüm, unterschätzen Gefahren und kennen das Wort Rückzug nur vom Hörensagen.“


  Raine grinste. „Wen würdest du uns als Partner zur Seite stellen, Ian?“


  „Leroy und Finley.“


  „Was?“ Harper starrte ihn an. „Die beiden können nichts.“


  „Falsch“, erwiderte Ian. „Beide sind schwache Kämpfer und haben gerade deshalb eine gute Defensivstrategie entwickelt und gelernt, ihre Gegner realistisch einzuschätzen. Natürlich gewinnt man mit reiner Verteidigungstaktik kein Duell. Aber wenn Finley Euch auf dem Schlachtfeld zurückruft, Harper, hört auf ihn! Ich werde Euch in Zukunft viel in solchen gegensätzlichen Zweiergruppen gegeneinander antreten lassen, denn der Kampfstil Eures Partners wird mit der Zeit auf Euch abfärben: Harper wird besonnener, und Finley mutiger werden. Und beide werden die Prüfungen mit Bravour bestehen.“


  „Mit wem sollte ich am besten kämpfen?“, fragte Olric neugierig.


  „Mit Nathaniel. Ihr seid beide gleich stark, aber Eure Statur ist unterschiedlich. Nathaniel ist ein gutes Stück kleiner als Ihr, Olric. Auf engem Raum behindert Ihr Euch so gegenseitig nicht“, erklärte Ian. „Prosper und Alan hingegen dürften niemals gemeinsam fechten, obwohl sie größenmäßig ebenfalls gut zusammenpassen: Sie sind beide Linkshänder und vernachlässigen die Deckung ihrer rechten Seite. Das würden ihre Gegner bald herausfinden und ausnutzen.“


  Raine schüttelte den Kopf. „Woher kennst du uns so genau, Ian? Wir haben doch kaum trainiert.“


  Ian lächelte. „Ich habe am ersten Tag mit jedem von Euch gefochten.“


  „Das waren nur ein paar Schläge“, erwiderte Harper verwundert.


  „Es genügte, um mir ein Bild von den Fähigkeiten jedes Einzelnen zu machen.“ Ians Tonfall wurde scharf. „Der Earl of Greystone hat mich als Fechtmeister eingestellt, weil ich meine Arbeit verstehe und nicht, weil er ein Werk der Barmherzigkeit an einem Ehrlosen vollbringen wollte.“ Sein Blick streifte Eloïse. „Oder aufgrund der Freundschaft zu meinem Bruder Ronen.“


  Betreten sahen alle zu Boden. Schließlich hob Olric den Kopf. „Ian, ich muss einfach die Wahrheit wissen: Warum hat dein Vater dich geächtet?“


  „Weil ich Lord Greystones Einladung angenommen habe, die Akademie zu besuchen.“ Ian bemerkte die verständnislosen Blicke seiner Studenten. „Mein Vater hasst mich seit dem Tag meiner Geburt, weil meine Mutter dabei verstorben ist. Ich wuchs im Dorf neben unserer Burg auf und arbeitete auf dem Feld wie ein Bauer. Hätte meine Schwester sich nicht darum gekümmert, ich könnte weder lesen noch schreiben. Fechten lernte ich von meinem Bruder, von unserem Burgschmied sowie von einem ehemaligen Söldner. Da mein Vater jedoch zu der Überzeugung kam, ich nähme mein Schicksal zu leicht, verbannte er mich ins Tagelöhnerhaus. Zwar eignete ich mir dort viele unehrenhafte Kampftricks an, trotzdem wäre es über kurz oder lang mein Ende gewesen, wenn Lord Greystones Angebot nicht dazwischen gekommen wäre. Mein Vater drohte mir mit Ächtung, sollte ich dem Earl folgen.“ Er lächelte. „Und jetzt bin ich hier und ehrlos. Wie man sieht, lag Victorian mit seiner Einschätzung, ich würde wie ein Söldner und Strauchdieb kämpfen richtig.“


  Davin of Fairburn, ein zurückhaltender junger Mann, meldete sich zu Wort. „Dann hat dein Vater dich letztendlich nur geächtet, um dich einmal mehr für den Tod deiner Mutter zu bestrafen?“


  „So kann man es sehen“, erwiderte Ian.


  Empört schüttelte der sonst so ruhige Student den Kopf. „Meine Mutter starb bei der Geburt meiner Schwester Olivia. Doch niemand aus unserer Familie würde das Mädchen deswegen zur Verantwortung ziehen. Im Gegenteil, jeder von uns vergöttert sie, weil Olivia das Letzte ist, was Mutter uns gab.“


  „Schade, dass ich nicht in Eure Familie hineingeboren wurde, Davin“, sagte Ian. „Dann wäre mein Leben mit Sicherheit anders verlaufen.“


  Auf Ians Worten hin herrschte Schweigen in der Waffenhalle.


  Schließlich durchbrach Eloïse die Stille. Sie hatte seit geraumer Zeit das Gefühl, Ian etwas Gutes tun zu müssen, und nun wusste sie endlich wie! „Ian, ich darf dich nicht in der respektvollen Form ansprechen wie die anderen Lehrer, weil du ehrlos bist. Aber ich darf dich bitten, mich zu duzen – als Zeichen meiner Anerkennung für dich!“


  Ian lächelte. „Ich nehme dein Angebot gerne an, Korin.“


  Harper sprang auf. „Davin und Korin haben recht! Du bist vollkommen schuldlos an deiner Ächtung. Sprich mich ebenfalls mit du an.“


  „Mich auch!“, rief es vielstimmig von der Tribüne.


  „Diese Idee hätte mir wirklich früher kommen können“, ärgerte sich Eloïse.


  „Früher?“ Raine blickte sie verwundert an. „Wir kennen Ian doch erst seit sechs Tagen.“


  „Für mich fühlt es sich an wie sechs Jahre, schließlich hatte ich das doppelte Trainingspensum“, erklärte Eloïse.


  Ian lachte. „Verstehe ich es richtig, dass ich Euch alle nun formlos anreden darf?“


  „Nein!“ Victorian stand auf und verließ die Waffenhalle.


  „Ignorier ihn, Ian“, empfahl Harper. „Das machen wir auch so.“


  „Den Rat werde ich beherzigen“, erwiderte Ian. Trotz Victorians Weggang hatte er gute Laune. Das Eis zwischen ihm und den Studenten schien gebrochen, wenn auch anders, als er geplant hatte. Beschwingt hob er die Holzschwerter auf, die er auf der Tribüne abgelegt hatte und blickte seine Studenten motiviert an. „Genug geplaudert! Wir müssen trainieren.“


  Gedankenverloren griff Eloïse nach dem Übungsschwert, das Ian ihr reichte. Ihr Blick war immer noch auf die Tür der Waffenhalle gerichtet. Wieso grenzte Victorian sich stets aus? Und warum in aller Welt setzte ihr das so zu?


  


  Als Eloïse am späten Nachmittag vom Waffentraining zurückkehrte, trat Victorian gerade aus seinem Zimmer.


  „Hallo, Victorian, warte mal!“, rief sie ihm zu.


  Er blieb stehen. „Oh, habt ihr eure Verbrüderungszeremonie mit dem ehrlosen Fechtmeister schon beendet?“, fragte er spöttisch.


  Eloïse stützte die Hände in die Taille. „Warum bist du immer so zynisch?“


  „Wenn man nichts erwartet, wird man auch nicht enttäuscht“, erklärte Victorian.


  Erschrocken sah Eloïse ihn an. „Das ist eine traurige Lebenseinstellung – und eine einsam machende.“


  Victorian runzelte die Stirn. „Was willst du von mir?“


  „Ian veranstaltet heute Abend einen Wettbewerb im Bogenschießen in der Waffenhalle“, erzählte sie begeistert. „Den Siegern winkt ein großer Kuchen.“


  „Den Siegern?“ Seiner Erfahrung nach konnte es immer nur einen Gewinner geben.


  „Ja, wir treten paarweise gegeneinander an“, erklärte Eloïse. „Da niemand mein Partner sein wollte, dachte ich… ich frage dich! Du bist bestimmt sehr gut, und damit würde meine Aussicht auf den Kuchen enorm steigen“, fügte sie hoffnungsvoll an.


  Victorian rieb sich mit der Hand über den Nacken. „Korin, ich weiß nicht, ob...“


  „Du vergeudest deine Worte, Korin!“, rief Raine, der ebenfalls auf dem Weg zu seinem Zimmer war. „Für solche banalen Belustigungen ist sich Seine Gnaden viel zu schade.“


  „Bitte, Victorian, wir zeigen es ihnen!“, sagte Eloïse. „Ich bin gar nicht so schlecht mit Pfeil und Bogen.“


  Hinter ihnen erklang ein Räuspern. „Entschuldigt die Unterbrechung, Mylords.“ Robert, der Kammerdiener des Burgherrn, war zu ihnen getreten. „Lord Walraven, der Earl lässt anfragen, welche Weinsorte er Euch heute Abend anbieten darf?“


  „Oh, Victorian hat ein Tête-à-Tête mit dem Burgherrn!“, rief Raine laut. „Das ist natürlich weitaus besser als ein Wettkampf mit dem gemeinen Volk.“


  „So, wie es aussieht, hätte ich mir meine Worte wirklich sparen können.“ Eloïse senkte den Kopf und wandte sich ab.


  „Korin!“ Victorian legte die Hand auf ihre Schulter. „Ein anderes Mal vielleicht, ja?“


  Sie nickte wortlos und ging zu ihrem Zimmer, und Raine verschwand ebenfalls in seinem Raum.


  Victorian sprach noch kurz mit Robert, dann entfernte sich der Diener und er blieb alleine im Gang zurück. Nachdenklich starrte er auf die geschlossenen Türen. Er war es nicht gewohnt, dass man ihn einfach stehen ließ! Aber in Greystone war sowieso einiges anders, als er es gewohnt war. Wenn sein Vater erfahren würde, welchen Bedingungen er hier ausgesetzt war! Aber bei seinem Vater konnte er sich darüber nicht beschweren, es war schwierig genug gewesen, ihn zu überzeugen, Greystone besuchen zu dürfen.


  Victorian lehnte sich an die Wand. Die Akademie war der beste Ort, um seinen Interessen nachgehen zu können, und dafür musste er wohl einige Unannehmlichkeiten in Kauf nehmen: Raines Anwesenheit war lästig, der geächtete Fechtmeister eine Unverschämtheit und Korin war… ja, was eigentlich? Victorian fiel kein Wort ein, welches den jungen Mann treffend beschrieb. Auf der einen Seite ging Korin ihm furchtbar auf die Nerven, auf der anderen Seite würde er gerne mit ihm zum Bogenschießen gehen. Verblüfft über diese plötzliche Erkenntnis schüttelte Victorian den Kopf. Er zog Korins Geschwätz einem ernsthaften Gespräch mit dem Earl vor? Ungläubig griff Victorian nach der Klinke seiner Tür. Er musste wirklich aufpassen, dass das Leben in der Akademie keinen schlechten Einfluss auf ihn nahm!
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  „Wieso habe ich mir das angetan?“, fragte sich Eloïse zum hundertsten Mal, während sie zwischen Bäumen hindurchrannte und über Wurzeln sprang. Ian hatte zur Ergänzung ihrer Waffenübungen einen Waldlauf angeordnet, er sollte die Ausdauer der jungen Männer stärken und ihre Geschicklichkeit schulen. Eloïse sah sich um: Die anderen Studenten wirkten auch nicht begeistert, sich in der Frühe so zu überanstrengen. Und das an einem Samstag, der normalerweise unterrichtsfrei war! Trotzdem waren alle am Morgen auf dem Burghof erschienen, alle bis auf Victorian. Eloïse hatte ihn holen wollen, doch Harper hatte sie am Kragen gepackt und drohend die Faust gehoben.


  „Nein, du läufst nicht zu ihm! Ich will sehen, wie Ian ihn wegen dieser Verweigerung zur Rede stellt.“


  „Aber Victorian weiß nichts von dem Waldlauf“, entgegnete Eloïse. „Er ist doch gestern Nachmittag früher aus der Waffenhalle gegangen.“


  „Ian hat es ihm später beim Abendessen mitgeteilt“, erklärte Raine. „Ich saß daneben. Es ist Victorians Art zu zeigen, dass er sich von einem Ehrlosen nichts sagen lässt.“


  Eloïse seufzte. Mit dieser Vermutung hatte Raine wohl leider recht. „Gut, ich gehe nicht“, gab sie nach.


  Harper ließ sie los. „Hätte mich auch geärgert, wenn ich dir wegen Victorian eine hätte reinhauen müssen.“


  


  Eloïse schnaufte. Ian hatte das gemächliche Anfangstempo immer mehr gesteigert, und der Schweiß lief ihr über den Rücken. Sie war froh, in Coldhill viel an der Luft gearbeitet zu haben. Hätte sie wie eine feine Dame nur im Zimmer gesessen und gestickt, sie wäre längst zusammengebrochen. Auch einige der Männer hatten Probleme mitzuhalten: Nathaniel keuchte, Prosper war knallrot im Gesicht, und Leroy stolperte fast über seine eigenen Füße.


  Ian führte sie einen kleinen Hang hinauf, und Eloïse erreichte stöhnend als eine der Letzten die Anhöhe. Sie stützte die Hände auf ihre Oberschenkel und atmete tief ein und aus.


  „Ich glaube, ihr habt euch alle eine Erfrischung verdient.“ Ian zeigte hinter sich und grinste.


  Erst jetzt bemerkte Eloïse, dass der Hang an einer Seite steil abfiel. Neugierig trat sie ein paar Schritte vor und blieb abrupt stehen. Die Erhebung, auf der sie sich befanden, war ein riesiger Felsen, der schätzungsweise vier Meter hoch war. Direkt darunter lag ein See, in dessen klarem, türkisfarbenen Wasser vereinzelte Sonnenstrahlen glitzerten. Das Felsgestein wölbte sich wie ein Halbmond über dem Wasser.


  „Wir sehen uns unten!“ Lachend drehte Ian sich um und sprang mit dem Kopf voraus von der Felskante in den See. Kurz darauf tauchte er an der Wasseroberfläche auf. „Der Nächste, bitte!“


  Mehr oder weniger erfreut traten die Studenten an den Rand des Abhangs und starrten in die Tiefe.


  „Wunderbar!“, jubelte Raine. „Zu Hause sind wir immer von den Klippen ins Meer gesprungen.“


  „Und wir in den Fluss!“, rief Crispin enthusiastisch. „Das macht verdammt viel Spaß!“


  „Wenn man schwimmen kann!“, murrte Harper.


  Erstaunt sah Raine seinen Freund an: „Du kannst nicht schwimmen?“


  „Ja, und bevor du lachst, sag mir lieber, wie ich hier runterkomme. Zurücklaufen und außen herum gehen dauert zu lange.“


  „Raine und ich können dich an die Hand nehmen, gemeinsam springen und dich im Wasser hochziehen“, schlug Finley vor. „So haben wir es bei uns am See mit den kleinen Kindern gemacht.“


  „Du kannst schwimmen, Finley?“, fragte Harper ungläubig.


  „Gönn mir doch auch mal was!“, erwiderte der schmächtige junge Mann.


  „Stimmt. Wir machen es so, wie du vorgeschlagen hast“, sagte Harper. „Aber, wenn du mich absaufen lässt, Finley, bringe ich dich um!“


  Finley lächelte. „Ich werde es mir merken.“


  „Wer kann noch nicht schwimmen?“, wollte Raine wissen.


  Brendan und Nathaniel hoben die Hand.


  „Gut.“ Raine nickte den beiden zu. „Nehmt euch zwei Begleiter, mit denen ihr springt. Dann kommen wir alle sicher hinunter.“ Er sah sich um. „Hey, Korin, was ist mit dir? Kannst du schwimmen?“


  Harper lachte. „Korin ist dürr wie eine Holzspindel, der geht nicht unter.“


  „Ich springe zum Schluss, Raine“, antwortete Eloïse. Das gab ihr Zeit zum Nachdenken, denn sie konnte unmöglich springen! Die nasse Kleidung würde an ihr kleben und unweigerlich ihr Geheimnis preisgeben. Sie musste einen anderen Weg nach unten finden. Leider hatte Harper recht: Zurückgehen ging nicht, da an beiden Seiten des Abhangs Brombeerhecken wuchsen. Dieses Gestrüpp zu durchqueren, war unmöglich, und alles andere wäre ein zu großer Umweg. Sie blickte sich um und ihr kam eine Idee…


  Die erste Dreiergruppe stellte sich an den Rand des Abhangs auf: Crispin und Morton hielten den sehr blassen Brendan in ihrer Mitte. Die anderen Studenten standen um sie herum und sprachen Brendan Mut zu. Raine zählte bis drei, und die Gruppe sprang. Die auf der Anhöhe Verbliebenen applaudierten, als die Köpfe der jungen Männer aus dem See auftauchten. Ian schwamm zu ihnen, legte den Arm um Brendans Oberkörper und zog ihn aus dem Wasser, während Crispin und Morton ans Ufer kraulten.


  Das war der Moment! Keiner beachtete sie, und Eloïse schlich davon. Sie würde ein Stück weiter links den Abstieg über die Felsen nehmen und so am Ufer des Sees ankommen. Dann musste sie nur noch ein paar Schritte durchs Wasser waten und wäre bei den anderen.


  Eloïse setzte sich auf die Felskante und sah hinunter. Hier fiel die Wand nicht so steil ab wie an der Stelle, wo die anderen sprangen. Viele kleine Steine standen wie Treppenstufen hervor, und Grasbüschel und Wurzelenden boten sich geradezu zum Festhalten an. In Coldhill war sie oft genug den Heuboden hinauf- und hinuntergeklettert, da würde sie das hier mit Leichtigkeit schaffen! Sie drehte sich auf den Bauch und ließ sich langsam nach unten rutschen, bis ihre Füße auf einem Felsvorsprung zum Stehen kamen. Eloïse grinste: Der Anfang war gemacht. Sie löste ihre Hände von der Felsplatte und griff beherzt nach einem kleinen Strauch darunter und biss sich auf die Lippen, als sich Dornen in ihre Haut bohrten. Vorsichtig tastete sie sich mit dem rechten Fuß tiefer. Sie spürte den Widerstand eines Steines unter ihrer Sohle und verlagerte ihr gesamtes Gewicht auf ihr rechtes Bein. In diesem Moment riss der Stein aus dem Fels, und Eloïse sackte nach unten. Ihr linkes Bein rutschte ebenfalls vom Felsvorsprung, und sie klammerte sich mit aller Kraft an den Dornbusch. Blut lief ihr über die Finger, während sie versuchte, mit den Füßen Halt zu finden. Endlich kam sie auf einem Stein zum Stehen. Schwer atmend presste sie sich gegen die Felswand. Ihre Arme schmerzten vor Anstrengung, aber sie konnte nicht aufgeben – es gab keinen anderen Weg! Sie sah sich um und entdeckte eine Wurzel, die in Höhe ihrer Schultern zwischen den Steinen herauswuchs. Verärgert packte sie sie mit beiden Händen, doch die Wurzel gab ein Stück nach, und Eloïse verlor erneut den Halt und schrie auf. Ihre malträtierten Finger umschlossen krampfhaft das Gehölz, und verzweifelt suchte sie mit den Füßen Stand. Die spitzen Felsen stachen durch ihre Kleidung, und die Muskeln in ihren Armen brannten, während ihre Füße Schritte ins Leere machten. Schweißperlen traten auf ihre Stirn. Gleich würde sie in die Tiefe stürzen, denn sie konnte sich nicht mehr viel länger halten…


  „Korin!“


  Vorsichtig drehte sie den Kopf und sah Ian, der am Ufer des Sees entlang auf die Stelle zurannte, an der sie hing. Was wollte er tun? Zu ihr zu klettern war unmöglich, und sie auffangen, wenn sie fiel, konnte er auch nicht: Es war zu hoch. Er könnte als Erster meinen Tod feststellen, dachte sie mit Galgenhumor. Inzwischen hatte Ian die Felswand erreicht und begann den Aufstieg. Verflucht, er würde ihretwegen auch noch abstürzen!


  Doch Ian stürzte nicht. Stück für Stück arbeitete er sich nach oben und war kurz darauf unter ihr. Er packte ihre Füße und stellte sie auf einen Felsvorsprung.


  Eloïse atmete aus und lockerte ihren Griff.


  Ian kletterte neben sie und sah ihr ins Gesicht. „Du machst jetzt genau das, was ich sage, verstanden?“


  Eloïse nickte.


  „Lass mit der rechten Hand die Wurzel los.“


  „Nein!“, rief sie angsterfüllt.


  „Vertrau mir, ich passe auf dich auf.“


  Langsam öffnete sie die Hand.


  Ian deutete auf einen Stein. „Hier festhalten.“ Er wartete, bis sie seiner Anweisung gefolgt war und zeigte auf einen weiteren Felsblock. „Linke Hand auf diesen Stein.“ Er kletterte ein Stück nach unten, hob ihren rechten Fuß ab und stellte ihn auf einen Felsvorsprung darunter.


  Eloïse verlor jegliches Zeitgefühl. Das Einzige, was sie wahrnahm, war Ians Stimme, der sie wie in Trance folgte. Als ihre Füße ins Wasser tauchten und den sandigen Boden berührten, liefen ihr die Tränen über das Gesicht.


  Ian nahm ihren Kopf in seine Hände. „Korin, geht es dir gut?“, wollte er wissen.


  Sie schniefte. „Alles in Ordnung.“


  Prüfend blickte Ian an ihr herab. „Du blutest am Oberkörper. Das will ich mir ansehen.“ Er begann, ihr Hemd aufzuknöpfen.


  Augenblicklich kam Eloïse wieder zu sich. „Lass mich!“, rief sie und stieß ihn mit beiden Händen von sich weg. Sie wollte davonlaufen, doch sie taumelte im Uferschlamm.


  Ian sprang vor und fing sie auf.


  „Nein!“, schrie sie vollkommen außer sich und wand sich aus seinen Armen. „Fass mich nie wieder an!“


  Er ließ sie los. „Ich werde dich nicht berühren“, versprach er und sah sie besorgt an.


  Eloïse zitterte am ganzen Körper und antwortete nicht. Hatte sie sich gerade durch ihr hysterisches Verhalten verraten?


  „Korin“, sprach Ian leise weiter. „Du bist entkräftet und stehst unter Schock, du brauchst eine Pause und musst dich setzen. Darf ich dich am Arm – nur am Arm – zu der Wiese dort führen?“ Er zeigte auf eine Lichtung, auf der die anderen Studenten saßen.


  Eloïse nickte stumm. Was immer Ian von ihrem merkwürdigen Benehmen dachte, er ließ es sich nicht anmerken. Er begleitete sie zu der Wiese, immer darauf bedacht, ihr nicht zu nahe zu kommen.


  „Wir machen eine Rast“, erklärte Ian den Studenten, worauf einige ihr Hemd auszogen und zum Trocknen auf das Gras legten.


  Erschöpft ließ Eloïse sich auf die Erde sinken und starrte auf die Glockenblumen vor sich. Hinter sich hörte sie das Lachen der anderen und natürlich die unvermeidlichen Sticheleien.


  „Hey, Korin, du bist wirklich ein Angsthase!“, rief Harper. „Selbst ich habe mich getraut zu springen!“


  Ian, der sich in einigem Abstand neben sie gesetzt hatte, warf Harper einen warnenden Blick zu, und der Student stellte seine Hänseleien ein.


  Raine betrachtete Ian anerkennend. „Das sah verdammt gut aus, wie du Korin von den Felsen gelotst hast. Ich hätte es mir nicht zugetraut, jemanden, der so wenig Erfahrung im Klettern hat wie Korin, einen gefährlichen Steilhang hinunter zu leiten.“


  Crispin kam Ian mit einer Antwort zuvor. „Nun, soweit ich es von Alex weiß, hat Ian viel Übung damit, jemand beim Klettern zu helfen. Um Lady Joanna heimlich Kampfunterricht im Kräuterhaus geben zu können, hat er sie wochenlang über die Efeuranken vor ihrem Zimmer aus der Burg heraus geschmuggelt.“


  „Von der Tatsache, dass ich Lord Greystone auf die gleiche Art aus den Fängen von Entführern befreit und anschließend auf dem Rücken durch den halben Wald getragen habe, spricht merkwürdigerweise nie jemand“, beschwerte sich Ian. „Dabei war diese Kletterpartie weitaus gefährlicher und anstrengender.“


  Crispin grinste. „Aber die Geschichte mit Lady Joanna ist viel fantasieanregender.“


  Schlagartig verdunkelte sich Ians Gesicht. „Ich habe Lady Joanna zum Trainieren abgeholt, nichts anderes. Es war ihr Wunsch, um sich bei Gefahr notfalls selbst schützen zu können.“ Er funkelte Crispin an, und seine Stimme war kalt, als er weitersprach: „Ich mag ehrlos sein, aber Lady Joanna ist es nicht. Und ich werde jeden – ausnahmslos jeden – zum Duell fordern, der auch nur ein schlechtes Wort über sie spricht!“


  Bestürzt über diesen unerwarteten Wutausbruch sahen ihn die Studenten an.


  „Entschuldigung, Ian“, stotterte Crispin, „so habe ich das überhaupt nicht gemeint. Es sollte doch nur ein Spaß sein, ich meine, ich…“


  „Schon gut, Crispin.“ Ian fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Ich hätte dich nicht so anfahren dürfen. Aber das Thema belastet mich zusehends mehr.“


  Die jungen Männer entspannten sich, und Crispin sah Ian betroffen an. „Für mich bist du kein Ehrloser, und für Alex auch nicht. Ich vergesse es einfach immer wieder.“


  Ian strich über das rote Band an seinem Armgelenk. „Das passiert mir auch oft. Leider reagiere ich zunehmend gereizter, wenn ich daran erinnert werde.“


  Crispin nickte. „Als Wiedergutmachung werde ich allen in der Burg erzählen, wie du den Earl huckepack gerettet hast.“


  „Dann stell dich aber darauf ein, von Lord Greystone zum Duell gefordert zu werden“, erwiderte Ian amüsiert. „Denn diese Geschichte ist etwas, woran er nicht gerne erinnert wird.“


  Gelächter erklang, und Ian nutzte die Gelegenheit und beugte sich zu Eloïse herüber. „Kannst du weitergehen, Korin?“


  „Ja“, antwortete sie leise. Je schneller sie wieder in der Burg waren, desto besser.


  


  Ian begleitete Eloïse bis zur Zimmertür. „Du legst dich sofort ins Bett und bleibst den Rest des Tages da. Ich lasse dir etwas zu essen bringen und warmes Wasser, Verbände und Salben für deine Verletzungen.“


  Sie blickte zu Boden.


  „Ist schon gut, Kleiner.“ Ian hob die Hand, um ihr auf die Schulter zu klopfen, ließ sie jedoch augenblicklich wieder sinken.


  Zerknirscht sah Eloïse zu ihm auf. „Der Vorfall tut mir leid, Ian.“ Sie machte eine ausholende Handbewegung. „Alles. Du darfst mich natürlich weiterhin anfassen.“


  „Aber erst morgen wieder, wenn du dich erholt hast.“ Er lächelte ihr zu und machte sich auf den Weg zur Apotheke, die im Obergeschoss der Burg lag. Die Tür war angelehnt, und nach einem kurzen Anklopfen trat er ein. Ein angenehmer Kräuterduft schlug ihm entgegen. Joanna stand an dem großen Arbeitstisch in der Mitte des Raumes und füllte zerstoßene Salbeiblätter in ein Holzkästchen.


  Sie hob den Kopf und lächelte ihn an. „Ihr seid schon zurück von eurem Waldlauf?“


  Ian ging zu dem Schreibtisch am Fenster. Seufzend ließ er sich auf den Stuhl fallen und berichtete Joanna von den Geschehnissen am See. „Korin ist regelrecht in Panik geraten, als ich ihm helfen wollte, sein Hemd auszuziehen.“


  „Vielleicht hat Korin schlechte Erfahrungen gemacht? Körperliche Züchtigungen vielleicht, für die er sich entkleiden musste.“ Sie zögerte. „Und manchmal nutzen Lehrer die Abhängigkeit der ihnen anvertrauten Schüler auch aus, um sie…“


  Ian nickte. „Und für sein Schweigen hat Korin gute Beurteilungen erhalten, das würde die Diskrepanz zwischen seinem Können und seinen Noten erklären.“


  Angewidert verzog Joanna das Gesicht.


  „Ich wollte Korin nicht drängen, seine Wunden bei dir in der Apotheke versorgen zu lassen“, sagte Ian, „er soll sie selbst behandeln.“


  „Das ist unter diesen Umständen das Beste“, stimmte sie zu. „Ich packe alles in einen Korb, den kann eine Dienstmagd ihm zusammen mit seinem Essen vorbeibringen.“


  „Apropos Essen“, fragte Ian. „Setzen wir uns heute beim Mittagessen zusammen? Wir haben die ganze Woche über brav an getrennten Tischen verbracht.“ In den vergangenen Tagen hatten ihm Galad und Lord Tennison oft Gesellschaft bei den Mahlzeiten geleistet, aber das Gefühl der Ausgrenzung blieb, genau wie seine Sehnsucht nach Joanna. „Ich vermisse es, mit dir gemeinsam zu essen.“


  „Ich auch, aber ich habe schon gegessen“, gestand Joanna und wies auf den leeren Teller auf ihrem Schreibtisch. „Ich muss gleich in mein Zimmer und mich umziehen. Jake erwartet den Earl und die Countess of Kindale. Heute ist der Jahrestag der Schlacht von Clainfield, und Jake hat das Ehepaar eingeladen, ihn mit uns zu feiern. Ich muss Lady Kindale den ganzen Tag Gesellschaft leisten.“


  „Dann komm beim Abendessen zu mir“, schlug Ian vor.


  Joanna schüttelte bedauernd den Kopf. „Lord und Lady Kindale übernachten in Greystone. Wir beide treffen uns erst heute Nacht wieder.“


  Ian gelang es nicht, seine Enttäuschung zu verbergen. „Langsam bekomme ich das Gefühl, ich sehe dich nur noch im Dunkeln“, erwiderte er.


  „Die Zeit im Jagdhaus hat mir auch besser gefallen“, gab Joanna zurück. Seufzend fügte sie hinzu: „Was machst du heute noch?“


  „Den Nachmittag werde ich in meinem Zimmer verbringen und mir Notizen zu den Kampffertigkeiten der Studenten machen und meine nächsten Stunden planen“, antwortete Ian verstimmt. „Und für heute Abend hat mich Tam in die Soldatenunterkünfte eingeladen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Da du keine Zeit für mich hast, werde ich wohl hingehen.“


  Ein trauriger Ausdruck überzog ihr Gesicht, und Ian stand auf und trat zu ihr. „Es tut mir leid“, entschuldigte er sich.


  Joanna nickte. „Für mich ist dieses Versteckspiel auch nicht leicht.“ Nach einem raschen Blick zur Tür hob sie die Hand und fuhr mit den Fingern die Konturen seines Gesichts nach. „Aber ich klammere mich an die Hoffnung, dass wir bald verheiratet sind.“


  Ian lächelte. „Du hast recht. Alles wird gut werden.“
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  „Mein lieber Freund Jake hält also an dem ehrlosen Fechtmeister fest?“ Der Viscount of Adcoque stand mit verschränkten Armen vor dem Fenster und runzelte die Stirn. Er beobachtete noch eine Weile die untergehende Sonne, bevor er sich dem jüngeren Mann zuwandte, der vor ihm stand. „War es schwierig, Greystone zu verlassen?“


  „Nein, niemand hat Verdacht geschöpft.“


  „Gut. Keiner darf wissen, dass wir beide in Verbindung stehen.“


  Sein Besucher nickte zustimmend. „Wie sieht das weitere Vorgehen aus?“


  „Ich will den Fechtmeister! Aber wir müssen vorsichtig sein.“ Adcoque strich mit den Fingern an der Narbe an seinem Hals entlang. Den Fehler, den jungen Earl of Greystone zu unterschätzen, würde er nur einmal begehen. „Entweder wir warten ab, bis dieser Geächtete die Ländereien von Greystone verlässt oder wir entführen ihn aus der Burg.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich freue mich auf Jakes Gesicht, wenn er erfährt, dass sein Fechtmeister in meiner Gewalt ist. Ich denke, dann wäre er durchaus geneigter, mit mir über die eine oder andere Sache zu verhandeln.“


  „Warum Ian? Warum nicht... sagen wir... Galad of Lionsbridge? Er bedeutet dem Earl weit mehr.“


  „Richtig. Aber ich lege keinen Wert auf einen Konflikt mit der Familie Lionsbridge, sie ist zu einflussreich. Der Fechtmeister hingegen hat keine Familie mehr, und sollte ihm zufälligerweise etwas zustoßen … Er ist ehrlos, und mit ein paar Goldmünzen wäre die Angelegenheit aus der Welt geschafft.“ Adcoque grinste. „Außerdem wird Lady Joanna ihren Bruder schon überzeugen, alles für diesen Ehrlosen zu tun.“ Er schüttelte wissend den Kopf. „Frauen sind da sehr berechenbar.“


  „Ich werde Euch eine Nachricht schicken, sobald ich weiß, wie wir Ian am besten in unsere Hände bekommen. Es sollte nicht allzu schwierig sein, ihn aus der Burg zu locken, da er sehr vertrauensselig ist. Oder, wie Ihr schon sagtet, Eure Männer entführen ihn aus Greystone. Ian ist spätabends oft alleine in der Waffenhalle, das wäre eine günstige Gelegenheit. Wählt aber erfahrene Männer für dieses Vorhaben aus, denn Ian ist ein sehr guter Kämpfer.“


  Adcoque nickte. Er zweifelte nicht an der Loyalität seines Verbündeten, auch wenn er sich über dessen Beweggründe immer noch nicht ganz klar war. Weitere Nachforschungen würden sich in diesem Fall bestimmt lohnen. „Ich habe eine Kammer zum Übernachten für Euch richten lassen“, erwiderte er schließlich. „Dann seid Ihr morgen Nachmittag wieder zurück in Greystone. Ich selbst muss jetzt in die Halle, die Feierlichkeiten für den Jahrestag von Clainfield stehen heute an. Gerne würde ich Euch dazu bitten, aber es ist besser, wenn man uns nicht zusammen sieht.“


  „Das denke ich auch.“ Sein Gast verbeugte sich, doch seine Haltung ließ wenig Demut erkennen.
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  „Welche Strafe hat Ian dir aufgebrummt?“, fragte Harper beim Frühstück am nächsten Tag.


  „Strafe?“ Eloïse sah ihn erstaunt an und ließ den Löffel sinken.


  „Du hast dich seinen Anweisungen widersetzt, unerlaubt von der Gruppe entfernt und dich und ihn in Gefahr gebracht. Wäre dir etwas zugestoßen, Ian wäre die längste Zeit Fechtmeister gewesen.“


  Eloïse erschrak. Aus diesem Blickwinkel hatte sie es noch gar nicht betrachtet! Ian hätte allen Grund gehabt, sie zu bestrafen und nicht verständnisvoll zu sein.


  „Warum bist du eigentlich nicht gesprungen, Korin?“, erkundigte sich Raine und grinste. „Wasserscheu?“


  „Korin macht sich nicht gerne nass, wenn andere dabei sind“, rief Harper. „Er kommt auch nie nach dem Training zum Waschen an den Brunnen hinter der Waffenhalle. Vermutlich, weil wir dann Dinge sehen könnten, die sehr peinlich sind.“ Er lachte. „Hast du nicht gehört Raine, wie er gequietscht hat, als Ian sein Hemd ausziehen wollte? Wie ein Mädchen!“


  Wussten sie es? Eloïse hielt die Luft an und versuchte, in den Gesichtern der beiden jungen Männer eine Antwort herauszulesen.


  Harper feixte. „Oh, Korin schweigt! Ich glaube, wir haben seinen wunden Punkt gefunden.“


  Eloïse atmete innerlich auf: Harper hatte anscheinend keine Ahnung, wie sehr seine Worte der Wahrheit entsprachen. „Wo ist denn Victorian?“, fragte sie, um das Gespräch in eine andere Richtung zu lenken. Sein Zimmer lag neben ihrem, und sie hatte beim Aufstehen keinen Laut aus seinem Raum vernommen.


  „Er ist gestern Nachmittag weggeritten und bis jetzt nicht wiedergekommen“, antwortete Raine.


  „Wohin wollte er?“, erkundigte sie sich.


  „Woher soll ich das wissen?“, erwiderte Raine achselzuckend. „Keine Ahnung, welchen Amüsements Seine Gnaden nachgeht.“


  „Vielleicht haben wir Glück, und er kehrt gar nicht mehr zurück“, sagte Harper hoffnungsvoll.


  „So schlimm ist Victorian auch wieder nicht“, entgegnete Eloïse.


  Raine schüttelte den Kopf. „Du kennst ihn nicht.“


  


  Den Rest des Morgens verbrachte Eloïse in ihrem Zimmer und erledigte ihre Aufgaben für den Unterricht, räumte auf und schrieb einen Brief an ihren Bruder. Jedes Mal, wenn sie ein Geräusch im Gang vernahm, horchte sie auf. Doch es war nie Victorian, der in sein Zimmer zurückkehrte. Eloïse streckte sich und gähnte. Die vergangene Woche und die Aufregung gestern am See hatten sie viel Kraft gekostet. Ihre Verletzungen an Armen und Oberkörper waren weniger schlimm, als Ian es vermutet hatte, trotzdem war sie dankbar für die Salbe und die Verbände. Sie erhob sich vom Stuhl, legte sich auf ihr Bett und kuschelte sich in die Decke ein. Für einen Moment die Augen zu schließen, würde ihr guttun...


  Es war bereits spät am Nachmittag, als Eloïse wieder erwachte. Sie setzte sich im Bett auf, doch es fiel ihr schwer, zu sich zu kommen. „Vielleicht hilft ein Spaziergang an der frischen Luft“, sagte sie zu sich selbst und angelte nach ihren Stiefeln. Sie hatte das Burggelände noch kaum erkundet, und das war eine ideale Gelegenheit.


  Kurze Zeit später stand Eloïse vor der Waffenhalle. Links führte der Weg zum Pferdestall, der Hauptweg lief weiter um die Burg herum. Eloïse beschloss, ihm zu folgen. Sie kam an einem kleinen Gebäude vorbei, von dem sie annahm, dass es das Kräuterhaus war, über das Crispin gesprochen hatten. Als sie die Rückseite der Burg erreichte, fand sich Eloïse in dem Rosengarten wieder, den man von der großen Halle aus sah. In der Mitte wuchs eine alte Eiche, deren Äste bis zum Balkon des Festsaals im Obergeschoss reichten, und steinerne Bänke luden zum Verweilen ein. Eloïse setzte ihren Rundgang fort und entdeckte weitere Gebäude: die zwei Wohnhäuser für Dienerschaft und Lehrer, eine Kapelle und mehrere Wirtschaftsgebäude.


  In einem Häuschen mit großen Fensteröffnungen, das nur aus einem Raum zu bestehen schien, war die Tür weit geöffnet, und jemand lief darin hin und her. Neugierig näherte sie sich und staunte nicht schlecht, als sie erkannte, wer sich in dem Haus zu schaffen machte. „Hallo, Victorian!“, rief sie. „Was tust du denn hier?“


  Er blieb stehen und zog die Augenbrauen zusammen. In seinen Händen hielt er eine Holzkiste. „Ich wüsste nicht, was dich das angeht.“


  Eloïse ließ sich von seinem barschen Ton nicht abschrecken. Sie trat über die Schwelle und sah sich im Haus um: Auf mehreren Tischen standen Tontöpfe, die mit Erde gefüllt waren. Kleine Säcke lagen dazwischen, und überall waren beschriebene Blätter verstreut. „Ist das ein Gewächshaus?“ Sie ging einige Schritte auf die Töpfe zu.


  „Habe ich dich hereingebeten?“


  Eloïse ließ sich nicht beirren, nahm eines der Säckchen und griff hinein. Winzige Körner rannen durch ihre Finger. „Saatgut? Warst du deshalb fort, um es zu kaufen?“


  Victorian stellte die Kiste auf dem Boden ab. „Wo ich war, hat dich nicht zu interessieren.“


  Sie betrachtete die Samen auf ihrer Handfläche. „Was machst du damit?“


  „Das verstehst du sowieso nicht.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Und jetzt raus! Denn, falls du es immer noch nicht gemerkt haben solltest, du störst mich!“


  Wütend hob Eloïse den Kopf. „Und falls du es noch nicht gemerkt haben solltest: Dein blasiertes Gehabe geht allen auf die Nerven!“ Sie warf das Säckchen zurück auf den Tisch. „Im Unterrichtssaal bestehst du darauf, dass ich neben dir sitze, und, wenn ich jetzt mit dir sprechen möchte, wirfst du mich hinaus wie einen alten Hund! Du kannst die Menschen nicht einfach herumschubsen, wie es dir beliebt, und wenn du tausendmal der Sohn eines Dukes bist!“


  „Nein?“ Victorian zog eine Augenbraue hoch.


  „Nein! Und du brauchst gar nicht so pikiert zu schauen!“, rief sie. „Du behandelst alle von oben herab, aber gerade ein Mann deines Ranges sollte über die Fehler seiner Mitmenschen großzügig hinwegsehen können und sie nicht ständig darauf hinweisen oder beleidigen!“ Sie sah ihn böse an, doch er reagierte nicht, im Gegenteil, er schien völlig unbewegt von ihren Worten. Eloïse schnaubte. Jegliches Mitgefühl für ihn war verschwendet gewesen! „Und wegen dir hätte ich mich fast verprügeln lassen!“, murmelte sie und wandte sich zur Tür.


  „Wie bitte?“ Victorian packte ihren Arm und hielt sie zurück. Sein Griff war fest, aber nicht grob.


  „Ich dachte, niemand hätte dir wegen des Waldlaufs gestern Bescheid gesagt und wollte dich holen, aber Harper hat mich nicht gehen lassen“, erklärte sie.


  Sein Blick fiel auf die Kratzer an ihren Händen. „Hat Harper dir wehgetan?“, fragte er in einer Mischung aus Besorgnis und Verärgerung.


  „Nein, das war meine eigene Dummheit.“


  Victorian ließ ihren Arm los. „Wenn ich so ein Ekel bin, wie du es sagst, warum kommst du immer wieder zu mir?“


  Eloïse seufzte. „Weil ich dich auch anders erlebt habe und glaube, du könntest sehr nett sein, wenn du nur wolltest.“


  Er fixierte sie scharf und neugierig zugleich. „Du würdest eine Freundschaft mit mir eingehen wollen, trotz allem, was Raine dir vermutlich über mich erzählt hat?“


  Sie hielt dem Blick aus seinen blauen Augen stand. „Ja.“


  „Gut.“ Victorian nickte langsam. „Du musst wissen, dass ich nur sehr wenige Freunde besitze. Und die Eigenschaft, die ich am meisten an ihnen schätze, ist Ehrlichkeit.“


  Eloïse erwiderte nichts. Was sollte sie auch sagen? Ja, Victorian, das sehe ich genauso und übrigens, ich bin eine Frau? Nein. Das Ausbildungsjahr dauert noch genau acht Monate. Ein übersichtlicher Zeitraum, in dem sie ihr Geheimnis würde verbergen können. Und danach würde ihr Zusammensein sowieso enden, denn dass sich Victorian außerhalb der Mauern Greystones mit dem Sohn eines verarmten Barons abgab, konnte sie sich kaum vorstellen.


  Er legte ihr Schweigen wohl als Zustimmung aus und sprach weiter: „Du hattest Fragen.“ Er wies auf einen Hocker. „Ich war ohnehin am überlegen, dich einzuweihen, denn es könnte vielleicht die Lösung für eure Schwierigkeiten in Coldhill sein.“


  Gespannt ließ Eloïse sich nieder und sah ihn an.


  „Seit ich ein Kind war, interessiere ich mich für Pflanzen und den Ackerbau“, begann Victorian. „Und immer wieder stellte ich mir die gleiche Frage: Wie bringe ich die Pflanzen am besten zum Wachsen? Später habe ich fasziniert beobachtet, wie fremde Getreidesorten über das Meer nach Telamen kamen. Von da an war es die Suche nach dem perfekten Saatgut, die mich beschäftigte. Ich begann, jede Sorte fremdländischen Saatguts zu kaufen, die ich auftreiben konnte, um Versuche damit durchzuführen und mehr über seine Wachstumsbedingungen zu erfahren. Seit Jahren stehe ich mit Lord Tennison im Briefwechsel, und in diesem Jahr bin ich nach Greystone gekommen, um mit seiner Hilfe und Erfahrung weiter zu forschen!“


  Eloïse wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie hätte Victorian einiges zugetraut, aber keine wissenschaftlichen Neigungen! „Und wie kommst du hier voran?“, fragte sie.


  „Ich bin noch am Aufbauen. Ich habe mehrere Versuchspflanzen von zu Hause mitgebracht und muss sie nach meinen Aufzeichnungen ordnen.“ Er zeigte auf die herumliegenden Papiere und Töpfe.


  Erst jetzt bemerkte Eloïse, dass die Gefäße mit Nummern versehen waren. Sie nahm sich eines der herumliegenden Blätter: Es trug ebenfalls eine Nummer, war mit Stichpunkten beschrieben und mit einer Zeichnung versehen. Eloïse grinste. „Hast du das gemalt, oder hast du ein Kind damit beauftragt? Es ist furchtbar schlecht.“


  „Ich weiß.“ Er hob entschuldigend die Hände. „Doch eine Zeichnung hilft sehr beim Aufschreiben meiner Ergebnisse.“


  „Aber sicher nur, wenn sie gut ist.“ Eloïse stand auf und ging zu einem Tintenfässchen mit Feder, das sie in einer Ecke entdeckt hatte. Sie schnappte sich ein Papier und skizzierte eine Weizenähre.


  Victorian trat zu ihr und sah anerkennend auf das Blatt. „Ich hätte nichts dagegen, wenn du für mich zeichnen würdest.“


  „Einverstanden!“, erwiderte Eloïse sofort. „Aber vorher musst du mir noch erklären, wie du Coldhill retten willst.“


  „Der Boden in Coldhill ist steinig, karg und trocken“, erklärte er. „Wir stellen ihn in den Töpfen nach, säen verschiedene Sorten Hafer und Weizen aus und begrenzen die Wasserzufuhr. So sehen wir, welche Pflanzensorte am besten in Coldhill gedeihen würde, und dieses Saatgut könnt ihr dann kaufen, und eure nächste Ernte ist gesichert.“


  Eloïse warf ihm einen bewundernden Blick zu. „Sehr einfach und sehr genial.“


  „Danke.“ Victorians Wangen röteten sich leicht und er deutete eine Verbeugung an.


  „Soll ich dir beim Aufräumen helfen?“, bot sie an.


  „Es würde mich freuen“, gab er zu. „Aber nicht mehr über meine Kritzeleien lachen, versprochen?“


  „Ja, nur wenn du wieder überheblich wirst.“ Sie lächelte ihn an und wandte sich den Saattöpfen zu.


  


  Langsam ging Victorian zu der Holzkiste, die er auf dem Boden abgestellt hatte. In Gedanken war er noch bei dem vorangegangenen Gespräch. Er freute sich wirklich über Korins Freundschaftsangebot, auch wenn er es nur verhalten angenommen hatte. Aber das Zeigen von Gefühlen hatte noch nie zu seinen Stärken gehört, außerdem ziemte es sich für ein Mitglied des Hochadels nicht, seine Empfindungen lauthals kundzutun. Dass er deswegen als humorlos und reserviert verrufen war, kümmerte ihn nicht weiter. Nur die wenigsten seiner Mitmenschen machten sich die Mühe, ihn wirklich kennenlernen zu wollen.


  Victorian beugte sich hinunter und hob die Kiste auf. Was war es nur, das ihn an Korin so fesselte? Er war nichts Greifbares, vielmehr der Wunsch, dem jungen Mann nahe zu sein. Vor Schreck wäre Victorian beinahe die Kiste aus den Händen gerutscht. Die Gerüchte um den Earl of Greystone und dessen Vorlieben waren ihm nicht unbekannt. Sollte auch er selbst…? Nein, das konnte nicht sein! Und doch sprach Korin ihn mehr an, als es bisher eine Frau vermocht hatte.


  Geschockt stellte Victorian die Kiste auf einem Tisch ab und schielte zu Korin hinüber, der ein paar Schritte entfernt Erde in die Tontöpfe füllte. Wäre es besser, jeden Umgang mit ihm zu vermeiden, um diese verbotenen, falschen Triebe nicht weiter zu verstärken? Entschieden schüttelte er den Kopf – er musste sich irren! Er war der Sohn eines Dukes und stand über solchen Verfehlungen! Sein Blick fiel auf die Skizze von der Weizenähre, und plötzlich dämmerte es ihm. Es war diese Zeichnung, das Bild von Korins Schwester, das ihn so verwirrte! Ihr Portrait hatte ihn auf sonderbare Weise verzaubert, und da die junge Frau ihrem Bruder Korin unglaublich ähnlich sah, hatte er seine Begeisterung wohl auf Korin übertragen. Erleichtert atmete Victorian aus. Das musste die Erklärung sein!


  Er nahm die Pakete mit Saatgut aus der Kiste und stapelte sie auf dem Tisch. Ob Korins Schwester im Laufe des Jahres zu Besuch nach Greystone kommen würde? Er musste Korin bei Gelegenheit danach fragen, ohne natürlich sein Interesse zu offensichtlich zu bekunden. Schließlich war die junge Frau nur die Tochter eines Barons und keinesfalls eine in Frage kommende Braut für ihn. Trotzdem er war neugierig darauf, ihre Bekanntschaft zu machen.


  Zufrieden räumte Victorian die nun leere Kiste unter den Tisch. Dieses Mysterium war gelöst! Und das Beste daran ist, dachte er, dass ich weiterhin unbesorgt mit Korin zusammen sein kann. Victorian lächelte zufrieden. Er gewährte nur wenigen Menschen Einblicke in sein Innerstes, doch der junge Student aus dem Parnea-Gebirge war auf dem besten Weg, eine dieser Personen zu werden.


  


  Am Abend lag Eloïse im Bett und dachte nach. Heute Nachmittag hatte sie einen ganz anderen Victorian kennengelernt: fröhlich, witzig und mitreißend. Kein Vergleich zu dem arroganten Mann, den sie die vergangene Woche über erlebt hatte! Ob es viele Leute gab, die Victorians zweite Seite kannten? Hier in der Burg möglicherweise Prosper und Leroy, doch sie war sich nicht sicher. Aber eines stand fest: Der Victorian aus dem Gewächshaus gefiel ihr gut! Sie runzelte die Stirn. Fast schon zu gut… Allerdings blieb abzuwarten, wie er sich ihr morgen gegenüber benehmen würde. Vielleicht bereute er es schon, sie ins Vertrauen gezogen zu haben!


  


  Beim Frühstück am nächsten Tag begrüßte Victorian Eloïse mit etwas, das man mit einigem guten Willen als Lächeln bezeichnen konnte, und im Laufe des Vormittags wurde er immer zugänglicher.


  „Entspricht mein heutiges Verhalten deinen Erwartungen?“, fragte er sie beim Mittagessen. Sein Tonfall war ernst, aber es schwang eine Spur von Ironie mit.


  „Es ist annehmbar, aber ausbaufähig“, erwiderte Eloïse mit einem Zwinkern.


  „Du bist schwer zufriedenzustellen, merke ich.“


  Victorian lachte und sah sie mit leuchtenden Augen an – und Eloïses Herz machte einen Sprung. Ihre Hände wurden feucht, und ihr Magen zog sich zusammen. Zum Glück nahmen gerade Prosper, Finley und Leroy an ihrem Tisch Platz und lenkten Victorian ab. Das war gut, denn sie brauchte einen Moment, um sich klarzumachen, was diese Anzeichen ihres Körpers bedeuteten: Sie war auf dem besten Wege, sich in Victorian zu verlieben! Eloïse fluchte innerlich, während sie versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bekommen. Ihre Anwesenheit hier war kompliziert genug, da musste sie es nicht noch schlimmer machen! Andererseits war es einzig Victorians Schuld, rechtfertigte sie sich. Er hätte nicht lachen dürfen, denn das sah traumhaft aus! Kein Wunder, dass er immer mit so einer verhärmten Miene durch die Gegend lief. Würde er ständig lachen, die Damen würden reihenweise in Ohnmacht fallen! Nur war sie keine Dame und durfte sich demnach nichts anmerken lassen. Eloïse ließ die Schultern sinken. Das Ganze war aussichtslos: Victorian hielt sie für einen Mann, und, sollte er irgendwann herausfinden, dass sie eine Frau war … Seine Reaktion wollte sie sich lieber nicht vorstellen! Es blieb ihr somit nichts anderes übrig, als ihn heimlich anzuhimmeln, seine Gegenwart zu genießen und ihn nach Abschluss der Akademie für immer aus ihrem Leben zu streichen!


  „Korin, träumst du?“


  Prospers Stimme schreckte Eloïse auf. „Was hast du gesagt?“, erkundigte sie sich.


  „Ich wollte wissen, wie das freie Training bei Ian so ist“, stellte Prosper seine Frage erneut. „Finley, Leroy und ich haben überlegt, ebenfalls dorthin zu gehen.“


  „Prima Idee“, erwiderte Eloïse erfreut, „das Training ist gut und...“


  „…und für Korin nicht mehr so schweißtreibend, wenn ihr dabei seid“, vollendete Victorian grinsend den Satz.


  Eloïse wandte sich zu ihm. „Würdest du auch kommen?“, fragte sie hoffnungsvoll.


  Victorians Gesicht nahm einen distanzierten Ausdruck an. „Du wiederholst dich, Korin! Eher falle ich Raine um den Hals, als meine Meinung über den Fechtmeister zu ändern.“


  Sie blickte ihn vorwurfsvoll an. „Seine Meinung zu ändern, ist keine Schwäche, sondern ein Beweis von Stärke.“


  „Heb dir deine weisen Sprüche für Lord Lionsbridges Unterricht auf!“, erwiderte er schroff, schob ihr aber versöhnlich den Brotkorb zu. „Du solltest noch etwas essen, Korin. Mehr Kraft könnte dir nicht schaden, weder in der Waffenhalle noch bei deiner nächsten Kletterpartie.“


  Eloïses Wangen färbten sich rot. „Du hast davon gehört, was am See passiert ist?“


  „Ja, und ich bedauere, nicht dabei gewesen zu sein.“


  „Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen“, erwiderte sie verdrießlich.


  „An dir ist heute wirklich ein Philosoph verloren gegangen“, stellte Victorian belustigt fest. „Und jetzt iss dein Brot!“


  


  Wenig später betrat Eloïse mit Victorian und den anderen Studenten die Waffenhalle zum Fechttraining. Ian wollte gerade mit dem Unterricht beginnen, als die Tür sich öffnete und der Earl of Greystone eintrat. Erfreut ging Ian auf ihn zu und begrüßte den Burgherrn.


  Der Earl nickte allen Anwesenden zu, bevor er erklärte: „Ich möchte mir heute Nachmittag dein Training ansehen, Ian.“


  Ians Tonfall blieb unverändert freundlich, als er Lord Greystone bat, auf der Tribüne Platz zu nehmen. Doch Eloïse bemerkte den harten Ausdruck, der in die Augen des Fechtmeisters getreten war, und begriff: Das Kommen des Earls war kein Höflichkeitsbesuch, es diente der Kontrolle. Auch die anderen Studenten schienen zu diesem Schluss gelangt zu sein.


  „Der Earl wird keinen Anlass zur Unzufriedenheit mit Ian finden“, raunte Raine ihnen zu. „Jedenfalls von meiner Seite aus nicht.“


  „Man kann sich ja denken, aufgrund wessen Berichts der Earl hier ist“, sagte Harper. „Bei einem Becher Wein plaudert es sich ganz gut, nicht wahr, Victorian?“


  „Es ist unter meiner Würde, darauf zu antworten.“


  Eloïse zog Victorian von den anderen weg zur Seite. „Ich hätte es gerne gewusst“, sagte sie leise. „Hast du dich beim Earl über Ian beschwert?“


  Victorian warf ihr einen eisigen Blick zu. „Traust du mir das zu?“


  „Immerhin hast du auch Ians Waldlauf verweigert.“


  „Ich habe ihn nicht verweigert, ich habe verschlafen, weil ich am Abend zuvor mit dem Earl zu viel getrunken hatte“, erklärte er. „Im Übrigen habe ich mich gestern nach meiner Rückkehr für mein Fehlen bei Ian entschuldigt.“


  „Das wusste ich nicht“, gab Eloïse zu.


  „Ich habe dem Earl nichts von meiner Unzufriedenheit mit dem Fechtmeister gesagt, das ist eine Sache zwischen Ian und mir. Reicht dir mein Wort, oder verlangst du einen Schwur?“


  „Dein Wort ist genug“, antwortete sie. Aber wer hatte dem Earl dann von den Differenzen zwischen Ian und einzelnen Studenten etwas verraten? An bloßen Zufall glaubte Eloïse nicht.


  Das Training begann und alle Studenten übten fleißig und ausdauernd. Selbst Victorian verkniff sich jede abfällige Bemerkung und konzentrierte sich auf Leroy, den Ian ihm als Partner zugewiesen hatte.


  Am Ende der Stunde erhob sich der Earl von der Tribüne und trat zu Ian. „Der Aufbau deines Unterrichts ist gewöhnungsbedürftig, erfüllt aber seinen Zweck.“ Er verabschiedete sich von allen und ging zur Tür, blieb aber nach ein paar Schritten stehen und wandte sich um. „Ian, Lord Tennison ist morgen und übermorgen nicht in der Burg. Du übernimmst seinen Unterricht.“ Er bemerkte Ians Stirnrunzeln. „Du solltest kein Problem damit haben, den Studenten etwas über Ackerbau beizubringen, oder? Mit Feldarbeit kennst du dich schließlich aus.“


  „Ja“, erwiderte Ian knapp. Er hatte nichts dagegen, Lord Tennison am nächsten Tag zu vertreten, doch es hätte ihn gefreut, wenn Jake ihm früher Bescheid gegeben hätte. Denn jetzt musste er sein Treffen mit Malcolm, dem Schmied, das er für den nächsten Morgen vereinbart hatte, absagen.


  Jake verließ die Waffenhalle und ging nachdenklich zur Burg. Er hatte erwartet, dass Ian größte Disziplinprobleme mit den Studenten hatte, nachdem er vor ein paar Tagen gesehen hatte, wie Olric wutentbrannt aus der Waffenhalle gestürmt war. Doch die Stunde eben hatte seine Befürchtungen nicht erfüllt – oder seine Hoffnungen. Jake blieb stehen und sah zur Waffenhalle zurück. Wie konnte es sein, dass er so widersprüchliche Gefühle Ian gegenüber empfand? Er schätzte ihn als Menschen, Kämpfer und Joannas zukünftigen Mann, und hasste ihn aus genau den gleichen Gründen abgrundtief! Das konnte nicht normal sein! Er hatte schon von Leuten gehört, die äußerlich vollkommen unauffällig wirkten und innerlich dem Wahnsinn verfallen waren. Drohte auch er, den Verstand zu verlieren? Die Kopfschmerzen, die ihn seit einigen Wochen plagten, konnten ein Anzeichen dafür sein. Jake rieb sich über die Schläfen, hinter denen schon wieder ein leises Pochen zu spüren war. Als Erstes würde er mit Joanna sprechen, ob sie nicht ein stärkeres Heilmittel besaß. Und dann musste er mit Galad reden. Vielleicht wusste sein Freund, wie er dem Durcheinander, das in ihm tobte, Herr werden konnte!


  


  Eloïse wollte zusammen mit den anderen Studenten aus der Waffenhalle gehen, als jemand sie am Arm zurückhielt – William.


  „Korin“, flüsterte er. „Vertraust du Ian?“


  „Ja, wieso?“, erwiderte sie.


  Der junge Mann mit der bronzefarbenen Haut sah sie verlegen an. „Ich habe ein Problem. Es hängt mit dem Kämpfen zusammen.“


  Eloïse betrachtete William verwundert. Seine Fechtkünste waren guter Durchschnitt und in ihren Augen absolut nicht problematisch, doch William wirkte, als würde ihn das sehr belasten. Sie legte ihm die Hand auf die Schulter. „Sprich mit Ian. Er wird dich nicht auslachen, da bin ich mir sicher.“ Sanft schob Eloïse ihn in Richtung der Waffenkammer, wo Ian gerade die Schwerter wegräumte.


  Überrascht sah Ian sie beide an, als er aus dem kleinen Raum trat.


  William zögerte einen Moment, dann straffte er den Rücken. „Ian, ich muss mit dir reden. Ich habe gelogen, was meine kämpferischen Fähigkeiten angeht.“


  Ian nickte zum Zeichen, dass er weitersprechen sollte.


  „Meine Mutter ist eine Cousine des Königs des Südlands. Bis zu meinem sechzehnten Lebensjahr wurde ich am Hof von Sarona erzogen und habe dort auch kämpfen gelernt.“


  Ians Augenbrauen gingen in die Höhe. „Die Südländer sind hervorragende Fechter mit einem sehr eigenen Kampfstil.“


  „Woher weißt du das?“, fragte William.


  „In diesem Frühjahr war Kaylan de Sarona in Greystone zu Besuch. Ich habe mehrmals mit ihm gefochten und viel von ihm gelernt.“


  Ein Strahlen erschien auf Williams Gesicht. „Du kennst den Kronprinz? Kaylan hat mich ausgebildet! Er ist ein grandioser Schwertkämpfer und ein wundervoller Mensch!“


  „In der Tat ein sehr sympathischer Mann“, bestätigte Ian. Solange er nicht versucht, Joanna zur Frau zu nehmen. „Und du hast vermutlich Schwierigkeiten, dich von der südländischen Technik auf den klassischen Stil umzustellen, der in Telamen gelehrt wird?“


  „Wenn es nur so wäre!“ William stöhnte. „Mit siebzehn kehrte ich zurück zu meiner Familie nach Telamen und besuchte fortan die Adelsschule Seaside. Ich konnte mich sehr gut umgewöhnen, leider.“ Er knetete seine Hände. „Kaylan hat mir gesagt, ich sei ein hoch talentierter Kämpfer. Ich will nicht angeben, aber gleich am ersten Tag in Seaside besiegte ich meinen neuen Fechtmeister in einem Duell, und damit war es für mich vorbei. Er behauptete, ich sei ein Hochstapler, besäße keine Technik, wolle mich wichtigmachen …“ William seufzte. „Es gab in den zwei Jahren in Seaside kaum einen Tag, an dem ich nicht die Waffenhalle fegen musste als Strafe für meine vermeintlichen Anmaßungen. Irgendwann habe ich aufgegeben und nur mehr schlecht als recht gekämpft. Spaß hat es mir keinen gemacht, und gelernt habe ich seitdem auch nichts, außer mich anzupassen.“ Unsicher sah er zu Ian und wartete auf dessen Reaktion.


  „Ich verstehe.“ Ian ging zurück in die Waffenkammer und kam mit zwei gefütterten Tuniken zurück, von denen er eine William gab. „Anziehen.“


  Der junge Mann zog das hüftlange Hemd über und folgte Ian auf die Kampffläche.


  Ian zog sein Schwert. „Keine Regeln.“


  „Keine Regeln“, wiederholte William grinsend und zog ebenfalls seine Waffe.


  Eloïse flüchtete auf die Tribüne und beobachtete gebannt das Spektakel, das sich ihr bot. William hatte nicht übertrieben: Er war wirklich gut! Lange sah es so aus, als wären beide Männer gleichstark, doch dann zeigte sich, dass Ian über die größere Erfahrung und Kraft verfügte. Am Ende brachte er William zu Fall und setzte ihm sein Schwert auf die Brust. Dann reichte Ian dem Studenten lachend die Hand und zog ihn nach oben. „Du hast wirklich einen Trainingsrückstand und eine riesige Begabung! Ich wette, am Ende des Ausbildungsjahres liege ich vor dir am Boden, William.“


  „Meine Freunde nennen mich Will.“


  Ian lächelte. „Wenn du so ein schönes geschwungenes Schwert wie Kaylan besitzen solltest, Will, bring es zum nächsten Training mit.“


  Eloïse lief zu ihnen und applaudierte. „Ich wünschte, irgendjemand würde mal vor mir auf dem Boden liegen, weil ich so gut bin und nicht, weil er sich über meine Schwertkünste totgelacht hat.“


  „Nur Geduld, Kleiner, das kommt noch.“ Tröstend klopfte ihr Ian auf die Schulter. „Und jetzt geht vor, das Abendessen wartet auf euch.“ Er brachte die Tuniken zurück in die Waffenkammer und verließ gedankenverloren die Halle. Es war ein überraschender Nachmittag gewesen. So sehr er sich über Jakes Besuch geärgert hatte, so sehr freute er sich über seine Studenten. Sie hatten ihn endlich als ihren Fechtmeister angenommen, ihr heutiges Verhalten hatte das deutlich bewiesen. Es wäre ein Leichtes für die jungen Männer gewesen, ihn in Jakes Anwesenheit zu demütigen, doch das Gegenteil war der Fall gewesen: Sie hatten sich sehr angestrengt. Und auch das Miteinander der Studenten verbesserte sich sichtlich. Bereits vor zwei Tagen am See hatten sie begonnen, sich gegenseitig zu unterstützen und Verantwortung füreinander zu entwickeln. Eine Haltung, die in einer Schlacht überlebensnotwendig war.


  


  Als Eloïse am Abend die Waffenhalle zum freien Training betrat, blieb sie verwundert stehen. Sie hatte nur mit dem Erscheinen von Prosper, Leroy und Finley gerechnet, doch tatsächlich standen zehn Studenten auf der Trainingsfläche. Hinter ihr öffnete sich die Tür, und Crispin hastete an ihr vorbei auf Ian zu, der gerade von Will stolz dessen Krummschwert präsentiert bekam.


  „Entschuldige mein Zuspätkommen, Ian, aber ich habe noch mit Alan und Morton gesprochen“, keuchte Crispin. „Die beiden wollten auch kommen, aber sie müssen bei Maître Duvalière nachsitzen.“ Die Stimme des jungen Mannes nahm den nasalen Tonfall des Fremdsprachenlehrers an. „Weil sie ‘aben schrecklische Lücken in sein‘ Muttersprach‘ – meint der Maître.“


  Ian grinste. „Dann zieht eure Schwerter und lasst uns anfangen, bevor ihr euch noch schrecklisch langweilt.“


  Kaum hatten sie mit dem Trainieren begonnen, öffnete sich die Tür der Waffenhalle erneut. Kichernd traten mehrere Studentinnen in Begleitung von Lord Lionsbridge ein. Sie nahmen auf der Tribüne Platz und begannen sofort, aufgeregt zu tuscheln.


  Eloïse beobachtete, wie die jungen Männer um sie herum die Schultern strafften und Haltung annahmen. Unwillkürlich musste sie lachen, bis sie ein weiches, feuchtes und unangenehm riechendes Kleidungsstück am Kopf traf. Sie sah sich um und blickte in Harpers entschuldigendes Gesicht.


  „Tut mir leid, Korin, ich wollte mein Hemd auf die Tribüne werfen, aber du standest im Weg.“ Er hob die Hände. „Es ist sehr heiß heute in der Waffenhalle.“


  Dieser Meinung waren wohl alle anderen auch, denn binnen kurzer Zeit war Eloïse von lauter halb nackten Männern umgeben. Die Einzigen, die noch ein Hemd trugen, waren Ian und sie. Selbst Leroy und Finley hatten sich ihrer Oberbekleidung entledigt! Eloïse verdrehte die Augen, doch die jungen Damen auf der Tribüne waren entzückt und warfen den Kämpfern bewundernde Blicke zu.


  Onora seufzte. „Ich würde zu gerne den Fechtmeister mit freiem Oberkörper sehen.“


  „Und ich Victorian“, erwiderte Rose. „Schade, dass er nicht da ist.“


  „Wir könnten Korin bitten, sein Hemd auszuziehen“, sagte Zelda. „Dann hätten wir wenigstens was zu lachen!“


  Hinter ihnen räusperte sich Lord Lionsbridge vernehmlich, und die Damen hielten sich, wenigstens für diesen Abend, mit weiteren Kommentaren zurück.
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  War Eloïse die erste Woche in Greystone schier endlos vorgekommen, schien die Zeit nun zu fliegen. Ihre Tage waren angefüllt mit Unterricht, Training und Lernen. Die wenigen verbleibenden freien Stunden verbrachte sie mit Victorian im Gewächshaus. Und so unglaublich es für sie und alle anderen war: Victorian und sie hatten Freundschaft geschlossen. Vom freien Training am Abend abgesehen, waren sie immer zusammen. Von ihrem tiefen Gefühl für ihn durfte er natürlich weiterhin nichts ahnen.


  In ihrer Rolle als Mann fühlte sich Eloïse zunehmend sicherer. Keiner schien ihre Identität anzuzweifeln, und sie genoss die Freiheiten, die das Männerdasein ihr bot. Niemand beschwerte sich, sie sei zu vorlaut, zu neugierig oder zu wissbegierig. Natürlich musste sie manchen Rüffel für ihre vorwitzigen Bemerkungen einstecken, aber sie empfand es nie so abwertend, wie sie es als Frau erlebt hatte. Einzig problematisch blieb der Schwertkampf: Ihre Fortschritte waren gering, so sehr Ian sich auch bemühte. Der ehrlose Fechtmeister war neben Victorian ihr zweiter Freund in Greystone geworden. Er sprach ihr Mut zu, wenn sie am Training verzweifelte, und ließ sie immer wieder spüren, dass er sie nicht aufgab. Unermüdlich arbeitete er mit ihr und band sie in die Übungseinheiten der anderen ein, trotz ihres miserablen Könnens. An Ians ungewöhnlichen Trainingsmethoden zweifelte keiner der Studenten mehr, von Victorian einmal abgesehen, aber das blieb ein Streitpunkt zwischen ihm und ihr. Ian teilte die jungen Männer meist in kleine Gruppen ein, die unter der Leitung eines starken Kämpfers standen: Raine, Harper, Will oder Victorian. Er selbst hatte so Zeit, sich um einzelne Studenten – starke wie schwache – ausgiebig zu kümmern. Eine Methode, so hatten sie nun erkannt, welche allen Vorteile bot.


  Auch außerhalb der Waffenhalle war Eloïse gerne mit Ian zusammen, was Victorian missfiel. Mit ihrer Vermutung über Ian und Lady Joannas Liebe war sie nun absolut sicher: Die verstohlenen Blicke, die sich beide zuwarfen, wenn sie sich unbeobachtet fühlten, waren mehr als eindeutig. Genauso eindeutig war leider auch, dass Ian sich mit dem Earl of Greystone nicht gut verstand, was jedoch niemand außer ihr aufzufallen schien. Trafen beide zusammen, waren die Spannungen zwischen ihnen fast greifbar, selbst wenn sie sich freundlich unterhielten. Dabei war der Earl ein netter Mann, und trotz ihrer anfänglichen Ablehnung gefiel Eloïse sein Unterricht sehr gut. Genauso verhielt es sich mit Lord Lionsbridge. Sie empfand große Sympathie für den feinsinnigen Lehrer, der die Studenten in die Geheimnisse von Politik, Diplomatie und Rhetorik einweihte. Mittlerweile ärgerte sie sich über sich selbst, wie vorbehaltlos sie den Gerüchten über ihn, den Earl und Ian geglaubt hatte. Inzwischen fragte sie Ian fast jeden zweiten Tag, ob der König seinen Feldzug beendet und sein Kommen in Greystone angekündigt habe. Doch jedes Mal schüttelte Ian den Kopf, und das rote Band blieb um sein Handgelenk gebunden.


  


  „Wo ist Korin?“ Ian stand in der Waffenhalle und wollte mit dem Training beginnen. Fragend sah er die Studenten an.


  „Krank“, antwortete Victorian. „Er hat den gestrigen Tag bereits im Bett verbracht.“


  Ian nickte. Er würde später persönlich nach Korin sehen. Denn in der Apotheke hatte sich der junge Mann nicht blicken lassen, das wusste er sicher.


  Nach dem Abendessen klopfte Ian an Eloïses Tür. Es dauerte eine Weile, bis er hereingebeten wurde. Er schritt ins Zimmer und stellte sich an das Fußende des Betts, wo Eloïse lag – die Decke bis zur Nasenspitze hochgezogen. „Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, Korin“, erklärte Ian sein Kommen. „Habe ich dich wieder überfordert?“


  „Nein, nein“, antwortete Eloïse rasch.


  „Was fehlt dir dann?“, wollte Ian wissen.


  „Ich habe… sehr starke Kopfschmerzen“, erwiderte sie zögernd.


  Ian warf ihr einen prüfenden Blick zu und umrundete das Bett, um sich auf den Stuhl zu setzen, der in der Nähe stand. Plötzlich blieb er stehen und bückte sich. Verwundert zog er einen großen Stapel an Verbänden unter dem Bett hervor. Sie waren unbenutzt und ordentlich gefaltet.


  „Korin“, sagte er streng. „Lady Joanna beschwerte sich unlängst bei mir, dass aus der Verbandstruhe in der Waffenhalle ständig Bandagen verschwinden würden. Das sind nicht zufällig die Binden, die sie vermisst?“


  „Denkbar“, murmelte Eloïse.


  Ian seufzte. „Erklärst du es mir bitte?“


  Verlegen sah sie ihn an. „Ich übe regelmäßig alleine mit dem Schwert hier im Zimmer. Sehr oft schneide ich mich dabei und dann brauche ich die Bandagen.“


  „Du verlierst so viel Blut, dass du eine solche Unmenge Verbände benötigst?“, fragte Ian ungläubig. Da stimmte doch etwas nicht! „Würdest du mir bitte eine dieser vielen, tiefen Wunden zeigen?“


  „Nein“, erwiderte Eloïse erschrocken.


  Ian erinnerte sich an das Geschehen am See, als er das Hemd öffnen und nach der Verletzung hatte sehen wollen. „Dürfte Lady Joanna sich die Verletzung ansehen?“


  „Nein!“


  Ian rollte verzweifelt mit den Augen und legte die Verbände auf den Stuhl. An die Geschichte mit den Verletzungen glaubte er nicht. Korin verbarg etwas vor ihm, doch der junge Mann würde sich ihm eher anvertrauen, wenn er ihn nicht drängte. „Aber versprich mir, uns Bescheid zu sagen, bevor du verblutest, ja?“, sagte er ironisch.


  Eloïse nickte stumm und senkte den Blick.


  „Wann kann ich wieder mit dir im Unterricht rechnen?“, erkundigte sich Ian.


  „Morgen früh“, antwortete sie.


  „Schön. Und bring die Bandagen schnellstmöglich in die Waffenhalle zurück, bevor Lady Joanna die ganze Burg auf den Kopf stellt.“


  


  Einige Abende später klopfte Eloïse an Victorians Tür, denn sie hatten sich verabredet, eine schriftliche Aufgabe für Agrarkunde gemeinsam anzufertigen. Da er ihr nicht aufmachte, hob sie erneut die Hand, um anzuklopfen. In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Victorian stand vor ihr, nur mit einer Hose bekleidet! Eloïse blieb der Mund offen stehen. Es war das erste Mal, dass sie ihn mit nacktem Oberkörper sah. Fassungslos starrte sie auf seine muskulösen Arme und seine breiten Schultern und musste sich zwingen, nicht züchtig die Augen niederzuschlagen.


  „Ich wollte den Schreibtisch frei räumen und habe dabei das Tintenfass umgeworfen“, erklärte Victorian. „Die Tinte ist über den Ärmel geflossen.“


  Erst jetzt bemerkte Eloïse das Hemd in Victorians Hand.


  „Ich habe es ausgezogen, um es in der Waschschüssel auszuwaschen“, fuhr er fort.


  „Nein!“ Dieses banale Problem löste Eloïse aus ihrer Erstarrung. „Wasser bringt nichts. Tinte lässt sich nur mit Salz entfernen. Ich hole dir welches aus der Küche.“ Schnell drehte sie sich um, damit sie nicht länger dem Anblick von Victorians freiem Oberkörper ausgesetzt war. Hoffentlich zog er sich ein neues Hemd an, während sie das Salz besorgte, sonst würde sie an diesem Abend zu keinem klaren Gedanken mehr fähig sein! Eloïse wollte gerade loslaufen, als Raine aus seinem Zimmer trat, das eine Tür weiter lag.


  „Oh, bist du nun der Diener Seiner Gnaden?“, fragte Raine spöttisch, der ihr Gespräch mit angehört haben musste, und stellte sich ihr in den Weg.


  „Keineswegs“, antwortete Eloïse, „aber, wenn wir den Fleck nicht schnell entfernen, bleibt er im Stoff haften, und das Hemd ist verdorben.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Soll ich dir etwas verraten? Victorian besitzt hundert andere Hemden.“


  „Aber nicht in Greystone!“ Sie ließ Raine stehen und eilte weiter zur Küche.


  Als Eloïse in Victorians Zimmer zurückkehrte, stellte sie fest, dass ihr Wunsch sich nicht erfüllt hatte: Er war immer noch halb nackt! Sie versuchte, nicht hinzusehen, nahm ihm das fleckige Hemd aus der Hand und ging schnurstracks zur Waschschüssel. Sie streute das Salz auf die Tintenflecke und rieb es gründlich ein.


  Neugierig kam Victorian näher und stelle sich neben sie. Eloïse spürte seine warme Haut an ihrem Oberarm und biss sich auf die Lippen. Mit aller Gewalt konzentrierte sie sich auf den Fleck.


  „Gibt es Schwierigkeiten beim Entfernen?“, fragte Victorian. „Kann ich dir irgendwie behilflich sein?“


  Oh ja! „Zieh dir endlich ein frisches Hemd an!“, rief sie.


  Victorian räusperte sich. „Natürlich, das habe ich ganz vergessen.“ Er drehte sich um und ging zum Kleiderschrank.


  Eloïse atmete erleichtert aus. Sein unbekleideter Anblick hatte in ihr Wünsche ausgelöst, über die sie besser nicht nachdenken wollte.


  


  Als Eloïse am nächsten Morgen die Waffenhalle betrat, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Auf der untersten Stufe der Tribüne standen zwei Körbe, randvoll bestückt mit Kuchen und Plätzchen. Auch die anderen Studenten hatten das duftende Gebäck entdeckt.


  „Was ist das?“, fragte Olric neugierig.


  „Eine liebgewonnene Tradition aus dem letzten Ausbildungsjahr“, antwortete Ian. „Bedient euch und stellt euch dann in einem Halbkreis auf. Heute machen wir eine Stunde ohne Schwert.“


  Wenig später betraten die jungen Männer immer noch kauend die Kampffläche, und Ian zog sein Messer aus seinem Waffengürtel. „Ich will euch ein paar Alternativen zum Schwert vorstellen, wie zum Beispiel ein Messer. Es steht zwar nicht im Prüfungsplan, aber den Umgang damit zu beherrschen, ist sehr empfehlenswert.“


  „Ein Messer ist keine Waffe für einen Adligen!“, erklärte Harper. „Damit würde ich mir vorkommen wie ein Straßenräuber. Ein Schwert ist viel eleganter.“


  Während Harper gesprochen hatte, war Ian langsam auf ihn zugegangen. Kaum hatte Harper seinen Satz beendet, stand Ian plötzlich hinter ihm, drehte den Schwertarm des Studenten auf den Rücken und setzte ihm das Messer an die Kehle. „Manchmal kommt es nicht auf Schönheit an, sondern nur darauf zu überleben“, sagte Ian.


  „Aber was ist, wenn dein Gegner dich mit einem Schwert angreift?“, wollte Will wissen.


  Ian lächelte und ließ Harper los. „Da dein Angreifer kaum warten wird, bis du dir ebenfalls ein Schwert geholt hast, musst du es mit dem Messer versuchen. Komm, Will, wir probieren es aus.“ Ian griff in seine Tasche und stülpte eine Hülle aus dickem Leder über die Klinge seines Messers.


  Will zog sein Krummschwert und griff an. Ian wich zurück, und nach kurzer Zeit hatte der Student ihn in eine Ecke gedrängt. Grinsend holte Will zum letzten Schlag aus, nur um zu spüren, wie die Lederhülle des Messers an seinem Oberarm entlang strich und auf seiner Brust zum Stehen kam. Will war ein guter Verlierer, und sein Grinsen verwandelte sich in ein Lachen.


  „Kannst du deine Frage jetzt selbst beantworten, Will?“, erkundigte sich Ian.


  „Defensiv bleiben, Gegner in Sicherheit wiegen und auf den richtigen Moment warten?“


  „Ich hätte es nicht treffender formulieren können.“ Ian wandte sich an alle. „Im regulären Unterricht darf ich euch nur den Schwertkampf beibringen, da die anderen Waffen nicht prüfungsrelevant sind. Wer nach dieser Stunde weiteres Interesse daran hat, kann im freien Training mit mir üben.“ Er schaute zur Tür, die sich gerade öffnete. „Oh, Lord Lionsbridge ist da. Dann kommen wir zu unserer nächsten Waffe.“


  Ian klopfte dem jungen Lehrer, der zu ihm auf die Kampffläche gekommen war, auf die Schulter. „Danke, dass du dir Zeit genommen hast, Galad.“


  „Für dich immer. Fangen wir gleich mit dem Degen an?“


  „Nein, es ist eindrucksvoller, wenn wir mit den Schwertern beginnen.“


  „Also gut“, Lord Lionsbridge seufzte. „Du bist der Fechtmeister.“ Etwas missmutig nahm er ein Schwert von Ian entgegen, und sie begannen einen kurzen Kampf.


  „Es ist gut, dass Ihr nicht der Fechtmeister seid, Lord Lionsbridge“, konnte sich Eloïse nicht verkneifen zu sagen, und Gelächter folgte ihren Worten, denn Lord Lionsbridge machte keine gute Figur in dieser Auseinandersetzung.


  Auf ein Zeichen Ians tauschte Lord Lionsbridge sein Schwert gegen seinen Degen und begann erneut, mit Ian zu kämpfen. Es dauerte nicht lange, und alle Studenten sahen dem Kampf fasziniert zu.


  „Lord Lionsbridge“, Eloïse sah ihn entschuldigend an, „das war großartig. Ihr seid mit dem Degen um Klassen besser als mit dem Schwert!“


  „Freut mich, dass es dir gefällt, Korin.“ Es war Ian, der ihr antwortete. „Ich habe nämlich bei dem Degen vor allem an dich gedacht.“


  Eloïses Mundwinkel gingen nach oben. „Das ist eine gute Idee! So ein Degen ist viel leichter als ein Schwert und...“


  „…dadurch schneller und wendiger zu führen. Mehr Erfolg mit bedeutend weniger Kraftaufwand“, vervollständigte Lord Lionsbridge ihren Satz.


  Ian sah die Studenten an. „Ich habe euch zu Beginn des Ausbildungsjahres gesagt, es gibt unterschiedliche Kämpfertypen. Mit der richtigen Waffe könnt ihr eure Stärken unterstreichen und eure Schwächen ausgleichen. Es gilt nun, die passende Waffe für jeden von euch zu finden.“ Er deutete auf eine Ecke der Tribüne. „Ich habe eine Auswahl bereitgelegt.“


  Begeistert traten die Studenten darauf zu.


  „Nehmt, was euch anspricht!“, sagte Ian. „Neben Degen und Kurzschwertern gibt es Messer, Dolche, Säbel, Piken, Äxte, Bauernprügel...“


  „Das typische Waffenarsenal eines ehrlosen Kämpfers“, unterbrach Victorians sarkastische Stimme Ians Aufzählung. „Und alle rennen trunken vor Freude darauf zu. Qualisrex, talis grex.“ Angewidert verzog er das Gesicht. „Erwarte nicht, dass ich bei diesem Unfug mitmache, Fechtmeister!“ Er drehte sich um und ging aus der Halle.


  „Seine Gnaden zeigt sich heute wieder von seiner charmantesten Seite”, sagte Raine und ergriff eine Streitaxt.


  „Aber wir lassen uns von ihm den Spaß nicht verderben“, erwiderte Harper und schnappte sich einen Bauernprügel. „So einen Holzstecken wollte ich schon lange Mal in der Hand halten. Los, Ian, kämpf mit mir!“


  


  Nachdem die Studenten zum Mittagessen gegangen waren, nahm Eloïse neben Ian Platz, der gedankenverloren auf der Tribüne saß.


  „Ian, ich möchte mich für Victorians Benehmen vorhin entschuldigen“, erklärte sie.


  Er sah sie überrascht an. „Das brauchst du nicht zu tun.“


  „Doch, denn sein Verhalten ärgert mich. Victorian kann so nett sein! Wenn wir alleine sind, ist er ein ganz anderer Mensch.“ Eloïse kratzte sich am Kopf. „Wie heißt diese antike Gottheit, die mit den zwei Gesichtern…?“


  „Das darfst du mich nicht fragen“, knurrte Ian. „Ich bin nur der ungebildete Ehrlose in dieser Burg.“


  „Rede nicht so einen Mist!“ Sie stieß ihm ihren Ellenbogen in die Seite. „Ah, ich weiß es wieder: Janus! Der Januskopf ist ein Zeichen für den Zwiespalt.“


  „Danke für die Belehrung“, erwiderte Ian mürrisch. „Allerdings sehe ich keinen Zusammenhang mit Victorian, außer, dass er sich aufführt wie ein Gott.“


  „Nein, ich denke, er ist nur sehr empfindsam“, widersprach Eloïse.


  „Empfindsam?! Das wäre die letzte Eigenschaft, die ich ihm zuschreiben würde.“ Ian sah sie mit zusammengezogenen Brauen an. „Was hat er vorhin eigentlich zu mir gesagt?“


  „Wie der König, so die Herde“, übersetzte sie widerwillig. „Damit meinte er, dass...“


  „Ich kann kein Latein, aber ich bin kein Dummkopf!“, erwiderte Ian. „Ich weiß, was Victorian zum Ausdruck bringen wollte.“ Abrupt stand er auf. „Damit wäre alles zu diesem Thema gesagt.“


  „Du trägst ihm aber seine Worte nicht nach?“, vergewisserte sich Eloïse besorgt.


  Ian schnaubte. „Wie könnte ich! Lord Greystone würde mich sofort vor die Tür setzen, wenn ich schon wieder das Missfallen des zukünftigen Dukes errege.“ Aufgebracht verließ er die Waffenhalle.


  Seufzend stützte Eloïse ihr Kinn auf ihre Hände. „Männer!“


  


  Es war weit nach Mitternacht, als Joanna über den dunklen Gang zu Ians Zimmer schlich. Er hatte versprochen, zu ihr zu kommen, doch er war nicht erschienen. Hatte er sie vergessen? Sie klopfte leise an, öffnete seine Zimmertür und huschte hinein. Eine fast heruntergebrannte Kerze stand auf Ians Nachttisch. Er selbst lag angezogen im Bett und schlief.


  Unter seinem Arm entdeckte Joanna ein dickes Buch. Sie ging zu ihm und zog den Folianten vorsichtig unter seinem Ellenbogen hervor. Voll Verwunderung stellte sie fest, dass es eine Lateinfibel war. Kopfschüttelnd legte sie den schweren Band auf den Nachttisch. Eigentlich hätte sie es freuen sollen, dass Ian scheinbar plante, eine der alten Sprachen zu erlernen. Denn dafür hatte die Zeit weder bei Charlotte in Darkwood noch bei Galads Einzelunterricht hier in Greystone gereicht. Doch im Moment hatte er überhaupt gar keinen Freiraum, sich so einem anspruchsvollen Vorhaben zu widmen! Sie kniete sich neben das Bett und fuhr sanft über sein Gesicht.


  „Wem willst du jetzt wieder etwas beweisen?“, fragte Joanna traurig. Sie legte die Decke über ihn, blies die Kerze aus und ging aus seinem Zimmer.
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  September


  


  Schwatzend verließen die letzten Studentinnen zusammen mit Joanna die Waffenhalle, und Ian rieb sich mit der Hand über die Stirn. In gewisser Weise war das Training mit den Frauen anstrengender als das mit den Männern. Während die Damen, wenn sie mit Joanna kämpften, sich recht geschickt anstellten, erlitten sie in seiner Nähe ständig unerklärliche Schwächeanfälle. Oft ließen sie sich einfach fallen, und es blieb ihm nichts anderes übrig, als sie aufzufangen. Meist reichte ein resoluter Blick von Joanna aus, die jungen Frauen wieder zur Vernunft zu bringen. Und auch sein Hinweis, bei Unwohlsein die Waffenhalle sofort zu verlassen, zeigte rasch Wirkung. Trotzdem wusste er aus den Erfahrungen des letzten Jahres, dass es noch einige Wochen dauern würde, bis dieses Verhalten sich legen würde.


  Ian schritt über die Kampffläche zum Umkleideraum und genoss dabei die Stille. Die Fackeln an den Mauern tauchten die Halle in ein warmes Licht und ließen Schatten an den Wänden tanzen. Er warf einen kurzen Blick in den kleinen Raum und ging dann weiter zur Waffenkammer. Dieser abendliche Rundgang in der Halle war zu einem Ritual geworden, ein kurzes Alleinsein, bevor er Joanna aufsuchte. Er öffnete die Tür zur Waffenkammer und trat ein. Hier brannte keine Fackel, nur das Licht aus der Halle erhellte den kleinen Raum. Während er zu den Haken an der Wand ging, zog er die gefütterte Tunika über den Kopf, die er als Schutz vor Verletzungen getragen hatte. Er wollte gerade sein Hemd überziehen, als er ein Geräusch vernahm. „Ist jemand hier?“, rief er in das Halbdunkel, legte das Hemd beiseite und nahm sich sein Schwert, das an der Wand lehnte.


  Ein Scheppern erklang aus der gegenüberliegenden Ecke, und Ian riss die Waffe hoch. Er war nicht alleine in dieser Kammer, das spürte er. Jemand versteckte sich hinter den Fässern mit den Piken. Aber wer und warum? Er war den ganzen Abend in der Halle gewesen, der Eindringling musste sich bereits während des Tages hineingeschlichen haben. Mit erhobenem Schwert näherte Ian sich den Fässern. Sein Körper war angespannt und zum Kampf bereit, ein Tribut an die Zeit im Tagelöhnerhaus. Es raschelte hinter ihm, und Ian fuhr herum und holte zum Schlag aus. Gerade noch rechtzeitig gelang es ihm, den Hieb abzufangen, bevor seine Klinge Onora traf.


  „Ich kenne niemand, der geschickter im Umgang mit seinem Schwert ist als du, Ian.“ Sie lächelte ihn an.


  Ian ließ die Waffe sinken. „Verdammt, Onora, was macht Ihr hier?“, fragte er in einer Mischung aus Erleichterung und Verärgerung.


  Die junge Frau trat näher an ihn heran und legte eine Hand auf seine nackte Brust. „Ich habe noch ein paar Fragen zu den Übungen von heute Abend.“ Sie fuhr mit ihren Fingern zu seinem Bauch hinunter. „Zeige sie mir noch mal, ich hätte die ganze Nacht Zeit“, forderte sie ihn mit verführerischer Stimme auf.


  Ian packte die Studentin an den Oberarmen und schob sie von sich weg. „Denkt an Euren Ruf, Onora!“


  Trotzig hob sie das Kinn. „Ich bin eine erbberechtigte Tochter. Ich kann haben, wen ich will!“


  „Aber nicht mich! Ich bin nicht der Richtige für Euch“, erklärte Ian so ruhig wie möglich.


  „Wegen deiner Ehrlosigkeit? Wenn das der Grund ist, ich kann warten.“ Erneut streckte sie ihre Hand nach ihm aus.


  Ian trat einen Schritt zurück, sodass sie ihn nicht berühren konnte. „Nein. Ich empfinde nichts für Euch, Onora.“


  „Weil du mich nicht gut genug kennst!“, rief sie. „Würdest du einige Zeit mit mir verbringen, würdest du sehen, dass wir beide hervorragend zueinanderpassen.“


  „Nein!“, wiederholte er, griff sein Hemd und ging an ihr vorbei in die Waffenhalle zurück.


  Mit aufeinandergepressten Lippen folgte Onora ihm ins Helle.


  „Und jetzt geht Ihr sofort zur Burg zurück“, bestimmte er.


  Wütend funkelte sie ihn an. „Für gewöhnlich bekomme ich, was ich will, Ian.“ Sie verschränkte die Arme vor dem Oberkörper. „Oder ist es eine andere Frau?“, fragte sie lauernd.


  „Geht, Onora!“


  Sie warf ihm einen letzten zornigen Blick zu und stürmte aus der Waffenhalle.


  Ian zog sein Hemd an und wartete noch eine Weile, bevor er ebenfalls die Waffenhalle verließ. Auf keinen Fall wollte er heute Abend nochmals Onora begegnen!


  


  Als Ian einige Zeit später die Burg betrat, herrschte in den Gängen Stille, und so entschied er, gleich zu Joanna zu gehen. Leise öffnete er ihre Zimmertür und schlüpfte in den Raum.


  Joanna lag bereits im Bett und sah ihn fragend an. „Du bist spät.“


  „Onora hatte sich in der Waffenkammer versteckt und wollte mich verführen“, erklärte er seufzend. „Ich habe sie abgewiesen, und sie hat beleidigt die Halle verlassen.“


  Joanna stöhnte. „Wundervoll, eine gekränkte Verehrerin“, erwiderte sie ironisch. „Genau das, was wir brauchen.“


  „Was hätte ich sonst machen sollen?“, fragte Ian. „Sie küssen?“ Er schnallte seinen Waffengürtel ab und warf ihn auf den Sessel vor dem Kamin. „Onora äußerte sogar den Verdacht, ich lehne sie wegen einer anderen Frau ab.“


  „Stimmt ja auch“, entgegnete Joanna.


  „Aber wie kommt Onora darauf?“, wunderte er sich. „Wir zwei sehen uns so gut wie nie.“


  „Nie?“ Empört richtete sich Joanna auf. „Wir sehen uns jede Nacht! Zählt das nicht für dich?“


  „Doch, aber es ist mir zu wenig!“, brach es aus Ian heraus. „Joanna, ich teile dein Bett, aber ich teile nicht dein Leben! Ich bin wie ein Schatten, und das reicht mir nicht.“


  Joanna sprang auf, lief zu ihm und schlang ihre Arme um ihn. „Ich liebe dich, und ich vermisse dich in jeder Stunde, in der du nicht bei mir bist“, flüsterte sie. „Aber was sollen wir tun?“


  „Ich weiß es nicht“, gab er zu. „Warten... aber langsam halte ich es nicht mehr aus. Meine Ehrlosigkeit kann ich halbwegs ertragen, aber nicht den Umstand, dich meiden zu müssen!“


  „Es waren vier anstrengende und aufreibende erste Wochen“, erwiderte sie und strich über sein Gesicht. „Du hast viel gearbeitet und bist abgespannt.“


  Ian atmete tief durch. Joanna hatte recht. Seine Tage waren vollkommen ausgefüllt, und die Aufgaben wurden nicht weniger, sondern mehr. Die meiste Zeit nahm der Kampfunterricht in Anspruch, den er den Studenten und Studentinnen erteilte sowie sein Training mit Galad, Joanna und den Soldaten der Burgwache. Außerdem unterstützte er Jake mehrmals in der Woche bei dessen praktischen Unterweisungen. Am Samstagmorgen fand der Waldlauf statt, den Nachmittag verbrachte er im Dorf und unterrichtete die jungen Männer dort im Schwertkampf. Sie hatten ihn während des Besuchs der Schmiede darum gebeten, und er hatte gerne zugesagt. Der Samstagabend war festlichen Veranstaltungen vorbehalten: Bankette, Tanz und Konzerte. Anfangs war er unsicher gewesen, ob es ratsam war, diese Geselligkeiten zu besuchen, doch Galad hielt es für ein falsches Zeichen, die Feiern aufgrund seiner Ehrlosigkeit zu meiden. Nach dem Kirchgang am Sonntag verbrachte er den Nachmittag am Schreibtisch, um seine Korrespondenz zu erledigen. Charlotte schrieb wöchentlich, und auch mit Laurentin, Alex und Philipp stand er in regem Briefwechsel. Abends saß er dann mit Jake, Galad und Joanna in der Bibliothek zusammen, um die weiteren Belange der Akademie zu besprechen. Wenn noch Vertretungsunterricht hinzukam, wurde die Zeit oft so knapp, dass er das Essen ausfallen lassen musste, um alle seine Verpflichtungen einhalten zu können.


  „Lass uns schlafen gehen“, raunte er Joanna ins Ohr und zog sie zum Bett. Dieser Punkt machte die Sache auch nicht besser: Seit er die Nächte bei Joanna verbrachte, schlief er weniger als früher. Allerdings störte ihn das am wenigsten.


  


  Am nächsten Morgen saß Ian mit Connor und zwei anderen Soldaten beim Frühstück und beobachtete Jake, der in einiger Entfernung mit dem Earl of Ranland durch die Halle schritt. Ranland war einer der Gründer der Akademie und seit gestern Abend zu Besuch in der Burg. Nun blieb Ranland plötzlich mitten im Saal stehen und wies mit dem Zeigefinger auf ihn.


  „Das ist der Ehrlose, oder?“, hörte Ian ihn laut fragen.


  Jake, dem die Frage galt, nickte. „Ja, das ist Ian.“


  „Es ist sehr nobel von Euch, Lord Greystone, dem missratenen Sohn des Barons of Darkwood in Eurer Burg Unterschlupf zu gewähren“, erklärte Ranland.


  „Ronen of Darkwood ist ein guter Freund von mir“, erwiderte Jake.


  „Verstehe.“ Ranland sah Jake mitleidig an. „Wie ist seine Leistung als Fechtmeister?“


  „Zufriedenstellend.“ Jake zuckte mit den Schultern. „Natürlich muss ich ständig ein Auge auf ihn haben und ihn anleiten.“


  „Gut. Ihr genießt in dieser Sache das vollste Vertrauen der Gründungsmitglieder, Lord Greystone. Die Ausbildung der Studenten darf keinesfalls seinetwegen Schaden nehmen.“


  „Seid ohne Sorge, Mylord. Ich lasse ihm keine Versäumnisse durchgehen.“ Jake deutete zur Tür. „Lord Lionsbridge erwartet uns in der Bibliothek. Wenn Ihr schon vorgehen möchtet, Lord Ranland, ich werde Euch gleich folgen.“


  Der Earl of Ranland verließ die Halle, und Jake kam zu Ian an den Tisch.


  Ians Miene verfinsterte sich. „Hallo, Jake, bist du gekommen, um ein Auge auf mich zu haben oder um mich anzuleiten?“


  „Weder noch.“ Jake schien es nicht zu berühren, dass Ian die Worte zwischen ihm und Ranland mitgehört hatte. „Ich will dir lediglich mitteilen, dass Galad nächste Woche nicht in Greystone sein wird, und du seinen Unterricht übernimmst. Am Donnerstag und Freitag wird auch Lord Tennison nicht da sein, seine Stunden vertrittst du ebenfalls.“


  „Wie bitte?!“, rief Ian aufgebracht. „Wer hat denn die ganze Vertretung übernommen, als ich noch nicht da war?“


  Jake zog eine Augenbraue hoch. „Das Amt eines Lehrers ist ein anspruchsvolles. Es ist mehr, als Bauernjungen ein paar Schwertschläge beizubringen. Obwohl, wie ich gehört habe, gehst du dieser Tätigkeit auch wieder nach.“ Er verzog spöttisch die Mundwinkel. „Zeitlich scheinst du demnach nicht ausgelastet zu sein.“


  Ian schluckte die Erwiderung, die ihm auf der Zunge gelegen hatte, hinunter. Es hatte keinen Sinn, mit Jake zu debattieren: Er musste sich seinen Anforderungen stellen oder aufgeben. Aber diesen Triumph würde er ihm nicht gönnen. „In Ordnung. Sag Galad und Lord Tennison, wenn sie besondere Wünsche für die Vertretungsstunden haben, sollen sie es mich wissen lassen.“


  Jake nickte und verließ nach einem Gruß an die Soldaten die Halle.


  Connor legte Ian die Hand auf die Schulter. „Der Burgherr hat kein gutes Wort für dich“, sagte er leise. „Ärgere dich nicht.“


  „Das ist leichter gesagt als getan.“ Ian schnaubte. Der junge Hauptmann hatte recht: Es waren nicht die Bemerkungen Ranlands gewesen, die ihn gekränkt hatten, sondern Jakes Antworten. Der Burgherr ließ keine Gelegenheit aus, ihn zu demütigen. Wie gerne würde er Jake dafür zur Rechenschaft ziehen – und mittlerweile nicht mehr nur mit Worten. Doch er war von ihm abhängig, und so musste er wohl oder übel die Zähne zusammenbeißen.


  „Wir Soldaten schätzen deine Arbeit sehr, Ian, das musst du wissen“, erklärte Connor.


  „Danke. Aber es geht nicht nur um meine Arbeit, es geht um… mich.“


  Connor lächelte. „Vielleicht brauchst du einfach mal ein bisschen Abstand, eine kleine Pause“, schlug er vor.


  „An was denkst du?“, fragte Ian interessiert.


  „Du musst raus aus der Burg! In Chesmuir ist nächstes Wochenende Herbstmarkt. Der Trubel dort würde dich für ein paar Stunden ablenken und auf andere Gedanken bringen.“


  Ian schüttelte den Kopf. „Eine schöne Idee, aber Chesmuir ist eine Stadt, und als Ehrloser darf ich keine Städte betreten.“


  „Über die Jahre ist der Markt so groß geworden, dass sie ihn vor die Stadttore verlagert haben. Und bei den vielen Besuchern dort fällst du nicht auf.“


  „Nein, das geht nicht, so verlockend der Gedanke ist.“ Ian stand auf. „Ich muss in die Waffenhalle.“


  Auch Connor erhob sich. „Ich begleite dich ein Stück, ich muss die Wachschichten an den Toren kontrollieren.“


  


  „Der Herbstmarkt in Chesmuir?“ Joanna schmiegte sich an Ian, der neben ihr im Bett lag. „Hört sich gut an. Die Studentinnen und Studenten werden sich über einen Ausflug dorthin bestimmt freuen.“


  „Eigentlich hatte ich nur an uns beide gedacht“, sagte Ian. Die Vorstellung, statt mit Joanna unter Umständen mit Victorian über den Markt zu schlendern, gefiel ihm nicht. Der junge Walraven regte ihn inzwischen nicht minder auf als Jake. Andererseits hätten sich Korin, Finley und die anderen einen Marktbesuch redlich verdient.


  Joanna lächelte. „Es sollte nicht zu schwierig für uns sein, in der Menschenmenge zu verschwinden.“


  Ian reagierte mit einem zufriedenen Brummen. Die Aussicht, mit Joanna zusammen die Auslagen der Händler zu bestaunen, steigerte seine Laune schlagartig, nachdem er sich den ganzen Tag über Jakes Verhalten am Morgen geärgert hatte. „Vielleicht“, erwiderte er, „sollten wir deinem Bruder nicht sagen, dass ich dich und die Studenten nach Chesmuir begleite, sonst behauptet er wieder, ich sei faul und hätte nichts zu tun.“


  „Jake übertrifft sich im Moment wieder selbst“, sagte Joanna. „Ich hatte wirklich angenommen, er hätte seine Vorbehalte gegen dich aufgegeben.“


  Ian erwiderte nichts, und Joanna war in Gedanken bereits bei der Planung. „Sofort morgen früh spreche ich mit Jake und sage danach allen Studierenden Bescheid. Auch mit Sir Perrin muss ich reden, damit er uns Soldaten zur Begleitung mitgibt, und ebenso mit dem Rittmeister wegen Kutschen und Pferden.“ Sie fuhr mit dem Finger über seine Brust. „Ich kann es kaum erwarten, das wird ein wundervoller Tag werden!“
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  Ian saß vom Pferd ab und beobachtete fasziniert das lustige Treiben, das sich ihm bot. Blaue, rote und gelbe Zelte standen dicht zusammengedrängt auf der Wiese vor den Mauern Chesmuirs. Der Klang von Flöten und Trommeln lockte zum Tanz, Händler priesen lautstark ihre Waren an, interessierte Kunden feilschten um den besten Preis und überall sprangen Kinder ausgelassen herum. Die Soldaten der Stadtwache, erkennbar an den Helmen und Hellebarden, patrouillierten über den Markt und versuchten an diesem Ort prallen Lebens, die Übersicht zu behalten. Köstliche Gerüche nach Schmalzgebäck und gebratenem Fleisch stiegen Ian in die Nase, und Vorfreude machte sich in ihm breit: Es war eine gute Idee gewesen hierherzukommen!


  Hinter ihm schwatzten die Studenten und Studentinnen aufgeregt, und Joanna gelang es nicht, sich Gehör zu verschaffen. Ian drehte sich um, steckte Daumen und Zeigefinger in den Mund und stieß einen lauten Pfiff aus.


  „Danke“, sagte Joanna in die aufgekommene Stille. „Wir treffen uns alle wieder hier an den Kutschen, wenn die Rathausuhr von Chesmuir vier schlägt.“


  Die jungen Männer und Frauen nickten, nur, um sogleich in alle Himmelsrichtungen auseinander zu stürmen.


  Ian trat zu Joanna. „Was machen wir beide?“


  „Galad hat mich gebeten, ihm neue Schreibfedern mitzubringen. Das sollten wir als Erstes erledigen, bevor wir mit dem Bummeln beginnen.“


  Nachdenklich sah Ian sie an. „Würdest du die Federn alleine besorgen? Ich würde mir gerne etwas ansehen, ohne dich.“ Er zwinkerte ihr zu.


  „Natürlich. Treffen wir uns um zwölf Uhr, dann haben wir beide genügend Zeit und können anschließend zusammen essen.“


  Er nickte und strich leicht über ihren Arm. „Bis später.“


  Kurz darauf schlenderte Ian staunend zwischen den Zelten umher auf der Suche nach einem Geschenk für Joanna. Zwar besaß er kein Geld, um etwas zu kaufen, aber Galad hatte ihm gesagt, die meisten Händler würden nach Riverbanks zum dortigen Herbstmarkt weiterziehen, und vielleicht konnte er mit einem Händler eine Vereinbarung treffen, damit Charlotte hinfahren und das Geschenk für ihn dort erwerben könnte.


  An einem Schmuckstand blieb Ian stehen und betrachtete die Auslage. Ein Stück fiel ihm sogleich ins Auge: An einer schlichten silbernen Kette hing ein Bernstein in Form eines Tropfens und funkelte in der Farbe von Joannas Augen!


  Der aufmerksame Standbesitzer bemerkte sein Interesse. „Ein äußerst geschmackvolles Schmuckstück für Eure Dame, Mylord.“ Er nahm die Kette hoch und hielt sie Ian zur näheren Ansicht entgegen.


  Ian griff danach und entblößte dabei das rote Band um sein Handgelenk.


  Der Händler reagierte prompt. „Ein Dieb! Wache!“, schrie er und fuchtelte mit der Kette in der Luft. „Ein Ehrloser will mich bestehlen!“


  Ian schoss das Blut in den Kopf. Nur weil er ehrlos war, wurde er sofort ein Dieb genannt? „Nein, das ist ein Irrtum“, sagte er so ruhig wie möglich.


  „Erklär es den Wachen!“, antwortete der Händler grimmig und zeigte hinter ihn.


  Seufzend wandte sich Ian um. Zwei Soldaten der Stadtwache standen dort – und der Viscount of Adcoque, umringt von fünf seiner Ritter. Ian erstarrte. Seine Lage war ernster, als er angenommen hatte.


  „Wen haben wir denn da?“, fragte der Viscount in falscher Freundlichkeit. „Einen Geächteten in den Kleidern eines Edelmanns.“


  „Ihr wisst sehr genau, wer ich bin!“, erwiderte Ian verärgert. Obwohl er sich wenig Hoffnung darauf machte, fügte er an: „Ihr könntet das Missverständnis aufklären.“


  „Ich könnte, aber wie käme ich dazu?“ Adcoque lächelte kalt und trat nahe an Ian heran. „Ganz alleine hier?“, fragte er leise, und Ian spürte den Atem des Viscounts in seinem Gesicht. „Vergnügt sich Jake im Bett mit Lord Lionsbridge?“, sprach Adcoque weiter. „Und Lady Joanna, hat sie sich den nächsten Ehrlosen aus dem Straßengraben geholt?“


  Ian zwang sich, nicht den Kopf wegzudrehen, sondern weiter in Adcoques hämisches Gesicht zu sehen. „Ihr vergesst Euch schon wieder, Mylord“, antwortete er kühl.


  Adcoque holte aus, und seine Faust traf Ian im Magen. Schmerz durchfuhr Ian, aber es gelang ihm, stehenzubleiben und der Versuchung zu widerstehen, zurückzuschlagen.


  „Schade, du wehrst dich nicht“, stellte der Viscount enttäuscht fest. „Das macht das Ganze natürlich komplizierter, aber nicht minder amüsant.“ Er drehte sich zu zweien seiner Ritter um. „Ergreift ihn! Wir nehmen ihn mit.“


  Die beiden Männer traten vor, und Ians Körper spannte sich an. Er war bereit zum Kampf, doch das war das Letzte, zu dem er sich hinreißen lassen durfte. Und so ließ er es zu, dass die Ritter seine Oberarme packten und ihn in Adcoques Richtung schoben.


  „Mylord“, mischte sich zögernd eine der Stadtwachen ein. „Wir müssen zuerst klären, ob der Ehrlose etwas gestohlen hat, bevor wir ihn abführen können.“


  Der Viscount schnaubte. „Nichts leichter als das.“ Er trat zu Ian und zog dessen Schwert aus dem Waffengürtel. „Gestohlen!“, erklärte er und reichte es einem der Soldaten zur Begutachtung. „Wie sonst kommt ein Ehrloser zu einer so kostbaren Waffe?“


  „Es war ein Geschenk“, widersprach Ian. „Ich habe noch nie in meinem Leben etwas gestohlen!“


  Die Hände des Viscounts fuhren an Ians Körper entlang, und ein Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus. „Und wie hättest du die Kette bezahlen wollen? Ich kann keine Geldbörse bei dir entdecken.“


  „Ich wollte die Kette auch nicht kaufen“, erklärte Ian, „ich wollte...“


  „Da hört ihr es alle!“, unterbrach ihn Adcoque. „Er hatte nicht vor, den Schmuck zu kaufen. Er ist ein Dieb und ein Lügner.“


  Ian fluchte innerlich. Adcoque hatte ihn überlistet! Hastig sah er sich um. Der Zwischenfall erregte immer mehr Aufsehen. Etliche Marktbesucher standen bereits im Kreis um sie herum und beobachteten das sich ihnen bietende Schauspiel. Zwar könnte er sich aus dem Griff der zwei Ritter befreien, aber das würde ihn jetzt nur noch verdächtiger machen. „Ich habe nichts genommen“, wiederholte Ian. „Lasst mich los, und ich werde den Markt sofort verlassen.“


  „Das sagen sie alle.“ Adcoque sah die beiden Stadtwachen an. „Ich kenne diesen Ehrlosen. Er hat auf meinen Ländereien für Unfrieden gesorgt und meine Bauern bestohlen. Wir nehmen ihn mit uns, und ich sorge persönlich für seine Bestrafung.“


  Die beiden Soldaten nickten, froh, sich nicht länger mit dem Fall befassen zu müssen und wandten sich zum Gehen.


  „Wartet!“, rief Ian den Wachen zu, um sie zurückzuhalten. Sie durften ihn keinesfalls Adcoque überlassen, dann lieber das Stadtverlies! „Ich bin der Fechtmeister von Grey...“ Ein Schlag ins Gesicht hinderte ihn am Weitersprechen.


  „Die Lügen eines Ehrlosen interessieren niemanden!“, rief einer der beiden Ritter, die ihn festhielten, und versetzte Ian einen Stoß in den Rücken. „Lauf jetzt!“


  Ian stolperte nach vorne, blieb aber sofort wieder stehen. Er musste Zeit gewinnen! Verzweifelt suchte er die umstehende Menge nach einem bekannten Gesicht ab, während die Männer an seinen Armen zerrten. Jemand musste Joanna benachrichtigen, damit sie die Situation aufklärte!


  „Oh, du bist störrisch?“ Der Viscount feixte. „Da habe ich etwas Feines für dich.“ Er griff in seine Tasche und zog einen langen, breiten Lederriemen heraus.


  Ian erkannte die Schlaufe am Ende des Riemens, und Schweiß trat ihm auf die Stirn. Wenn es Adcoque gelingen würde, ihn von diesem Markt fortzuschaffen, war er verloren! Wie sollte Joanna jemals erfahren, wo er war? Sie würde ihn niemals in den Fängen des Viscounts vermuten. Er musste sofort fliehen, egal, wie verdächtig er sich damit machte. Ian bäumte sich auf und riss sich von den beiden Rittern los. Er wollte losrennen, aber die drei anderen Ritter schnitten ihm mit gezogenen Schwertern den Weg ab. Verdammt, er saß in der Falle! Die beiden ersten Männer packten ihn wieder an den Armen, und einer der anderen Ritter trat auf ihn zu und hielt seinen Kopf fest, während Adcoque die Schlinge um seinen Hals legte. Hasserfüllt sah Ian Adcoque an. Der einzelne Ritter ließ ihn los, und mit einem triumphierenden Lächeln zog Adcoque am Riemen. Die Schlaufe verengte sich und grub sich in Ians Haut ein. Keuchend wollte Ian danach greifen, doch Adcoques Männer drehten ihm die Arme auf den Rücken. Wenn er nicht stranguliert werden wollte, musste er notgedrungen in Richtung des Viscounts gehen.


  Adcoque lachte laut. „Folgsam wie ein Lämmchen, was? Aber irgendetwas stimmt noch nicht…“ Er betrachtete Ian, der schwer atmend vor ihm stand, mit zusammengekniffenen Augen. „Zieh dein Hemd aus!“, entschied er.


  Ian presste die Lippen aufeinander und bewegte sich nicht. Er wusste, er hatte keine Chance, doch wollte er den Befehlen des Viscounts nicht widerstandslos gehorchen. Diese Genugtuung würde er ihm nicht bereiten.


  Adcoque wartete einen Moment, dann zuckte er mit den Schultern. „Du hast es so gewollt.“ Mit einem festen Ruck riss der Viscount an der Leine, sodass Ian strauchelte und nach vorne auf die Knie fiel. Die Schlinge um seinen Hals zog sich zu, und Ian kämpfte gegen die Panik an. Die beiden Ritter hielten weiterhin unerbittlich seine Arme fest.


  „Gehorchst du mir?“, fragte der Viscount.


  Ian nickte. Er hatte keine Wahl, sonst würde er ersticken. Adcoque gab den beiden Männern ein Zeichen, die Schlaufe ein Stück aufzuschieben und ihn loszulassen. Ian schnappte nach Luft, als das Band sich lockerte, dann öffnete er die Knöpfe von Wams und Hemd. Kaum war er fertig, zogen die Ritter ihm die Kleidungsstücke von den Schultern und warfen sie achtlos auf die Erde.


  „Waffengürtel!“, verlangte Adcoque.


  Wütend schleuderte Ian ihm den Gürtel vor die Füße. Wie weit wollte ihn der Viscount noch erniedrigen?


  Adcoque grinste. „Ja, jetzt sieht man auf den ersten Blick, dass du ein Ehrloser bist. Außerdem brauchst du im Kerker meiner Burg keine schöne Kleidung“, erklärte er höhnisch. „Bindet ihm die Hände!“, befahl er den Rittern, die sofort Ians Arme hinter seinen Rücken zogen und ein Seil um seine Handgelenke schlangen.


  Der Viscount gab einem seiner Männer den Lederriemen und umrundete Ian, der schwer atmend vor ihm kniete. „Ein Letztes fehlt noch: ein kleiner Beweis, den ich Jake schicken kann, damit er glaubt, dass du bei mir bist.“ Er zog sein Schwert, griff Ians Haare und setzte die Klinge oberhalb des Zopfbandes an.


  In diesem Moment war Ians Stolz größer als seine Vernunft. Er riss den Kopf zur Seite und der Ritter, der den Ledergurt in der Hand hielt, fluchte. Er zerrte am Strick, und Ian, der sich durch seine gefesselten Hände nicht abfangen konnte, schlug mit einem erstickten Laut am Boden auf. Sein Kopf dröhnte, und Schatten traten vor seine Augen. Jemand versetzte ihm einen Tritt in die Rippen, und stöhnend rollte er auf den Rücken. Ian blinzelte und sah mühsam auf. Adcoque stand über ihm und hielt die Spitze seines Schwertes auf sein Herz gerichtet.


  „Schluss jetzt mit den Spielchen!“, zischte der Viscount und bohrte das Metall in Ians Haut.


  Ian schloss die Augen. Er hätte weglaufen sollen, als er es noch gekonnt hatte. Wenigstens sah Joanna nicht, wie er halb nackt und hilflos vor den Füßen des Viscounts lag.


  „Guten Tag, Mylords“, sagte plötzlich eine Stimme in vertraut arrogantem Tonfall. „Benötigt Ihr Hilfe?“


  Ian öffnete die Augen wieder. Er brauchte keinen weiteren Zuschauer und erst recht keinen zusätzlichen Peiniger. „Verschwindet, Victorian!“, röchelte er.


  Victorian zog sein Schwert und blickte auf ihn nieder. „Das werde ich. Aber nur mit dir.“


  Für einen Augenblick starrte Ian den jungen Mann genauso überrascht an wie Adcoque.


  „Misch dich nicht in fremde Angelegenheiten!“, rief Adcoque, ließ von Ian ab und ging auf Victorian zu. „Hau ab, Bürschchen, solange du noch kannst!“ Drohend richtete er sein Schwert auf Victorian, nur, um es sofort auf dem Boden wiederzufinden.


  Victorian nutzte die Sprachlosigkeit des Viscounts und seiner Ritter und hieb mit seinem Schwert das Lederband durch, das einer der Männer immer noch in der Hand hielt. Ian sprang auf und lief taumelnd zu Victorian, der ihn stützend am Arm festhielt.


  Wütend hob Adcoque seine Waffe auf, und seine Ritter stellten sich im Halbkreis kampfbereit um ihn. „Das wirst du bereuen, Bürschchen“, herrschte er Victorian an.


  „Oder Ihr“, erwiderte der junge Student gewohnt emotionslos, „wenn mein Vater, der Duke of Walraven, davon erfährt.“


  Adcoque erbleichte. „Du lügst.“


  In einer königlichen Geste streckte Victorian dem Viscount seine Hand entgegen, als erwarte er von ihm einen Kniefall mit Handkuss. Fassungslos blickte Adcoque auf den Erbring mit dem Wappen von Walraven an Victorians Finger, der ihn als erstgeborenen Sohn und nächsten Träger des Titels auswies.


  „Es ist besser, Ihr geht, Viscount“, erklärte Victorian.


  Adcoque warf einen letzten vernichtenden Blick auf Ian. „Es ist noch nicht vorbei!“, rief er und verschwand in der Menge. Seine Ritter folgten ihm, und nur die beiden Stadtwachen blieben zurück.


  Victorian betrachtete die beiden Männer. „Mein Name ist Victorian of Walraven, und neben mir steht Ian, der Fechtmeister der Akademie von Greystone. Der Earl of Greystone wird es nicht gutheißen, wenn sein Fechtmeister grundlos gefangen genommen wird. Und der Stadtvogt auch nicht, wenn er sich für euer Verhalten verantworten muss.“


  Die Mienen der Soldaten verrieten Unsicherheit. Zum einen war der Name Walraven in ganz Telamen bekannt, zum anderen hatte es Gerüchte gegeben, der Earl habe einen ehrlosen Fechtmeister eingestellt.


  „Aber er wollte stehlen!“, beharrte der eine.


  „Ist ein Schaden entstanden?“, fragte Victorian.


  „Nein“, antwortete der Soldat.


  „Ich übernehme die Verantwortung für diesen Geächteten“, erklärte Victorian. „Oder zweifelt ihr an meinen Worten?“


  „Nein, Mylord. Aber seine Kleidung…?“


  „Ein Geschenk seines Herrn, ebenso wie sein Schwert. Seht es euch an, es trägt das Wappen von Greystone.“


  Die Stadtwachen schienen überzeugt, und einer der beiden reichte Victorian Ians Schwert. „Bringt ihn am besten zum Earl nach Greystone zurück, Lord Walraven. Und ihr“, er blickte zu der Menge der Schaulustigen, „geht eurer Wege.“ Er nickte Victorian zu und verließ mit dem anderen Wachsoldaten den Platz.


  Victorian trat hinter Ian, zog die Schlinge von dessen Hals und löste die Fesseln um seine Handgelenke.


  „Danke, Victorian“, sagte Ian heiser und rieb sich über die gerötete Haut. „Das war nicht ohne Risiko für Euch.“


  „Jeder ist es wert, dass man ihm hilft – oder nicht, Ian?“


  „Touché.“ Ian räusperte sich, um das unangenehme Kratzen in der Kehle zu vertreiben.


  „Was ist mit deiner Geldbörse?“, erkundigte sich Victorian. „Adcoque sagte vorhin, du hättest keine. Hast du sie verloren?“


  Ian schüttelte den Kopf. „Ich besitze keine. Warum auch?“ Er hustete. „Ich habe kein Geld.“ Es war ihm unangenehm, dies ausgerechnet vor Victorian zugeben zu müssen.


  „Ich hoffe, du wolltest die Kette nicht doch stehlen, um sie zu Geld zu machen.“


  „Nein“, erwiderte Ian empört. Glaubte Victorian, er wäre ein Dieb? Obwohl das Sprechen schmerzte, erklärte er: „Ich wollte den Händler bitten, den Schmuck bis Riverside zurückzulegen, damit meine Schwester ihn dort kaufen kann.“


  Victorian betrachtete ihn nachdenklich. „Wieso besitzt du kein Geld?“, wollte er wissen. „Was ist mit der Entlohnung für deinen Dienst als Fechtmeister?“


  Überrascht sah Ian ihn an. Über eine ihm zustehende Entlohnung hatte er noch nie nachgedacht.


  Spöttisch verzog Victorian das Gesicht. „Der Earl bezahlt dir nichts? Du solltest mit ihm darüber reden, schon alleine, um solche Vorfälle wie eben zu vermeiden. Wer gute Arbeit leistet, hat auch ein Recht auf guten Lohn.“


  „So, Ihr findet meinen Unterricht also doch gut?“, krächzte Ian, dann wurde er ernst. „Warum habt Ihr mir geholfen, Victorian? Ich hätte vermutet, dass gerade Ihr mir einen Aufenthalt in Adcoques Kerker durchaus gönnen würdet, denn da gehöre ich Eurer Meinung nach doch auch hin?“


  Der junge Mann schwieg, aber Ian erkannte, dass Victorian einen inneren Kampf mit sich ausfocht. Und schließlich fiel die Maske.


  „Ich habe eingegriffen, weil das Verhalten von Adcoque mich angewidert hat und ich gemerkt habe, dass ich mich dir gegenüber genauso schäbig benommen habe wie er. Ich habe dich vom ersten Tag an verurteilt, ohne meine Voreingenommenheit zu überprüfen. Und als ich mir vor einiger Zeit eingestehen musste, dir unrecht getan zu haben, war ich im Gegensatz zu Olric und den anderen zu stolz, meinen Fehler zuzugeben.“ Victorian legte eine Hand auf seine Brust und senkte den Kopf. „Ian, du bist mein Fechtmeister, und es ist eine Ehre für mich, von dir zu lernen.“ Er sah wieder auf. „Und wenn selbst jemand wie Korin den Mut aufbringt, sich zu dir zu bekennen, dann kann ich das als Sohn eines Dukes erst recht, oder?“


  „Ich danke Euch für Eure Offenheit und Euer Vertrauen“, erwiderte Ian. „Wenn ich könnte, würde ich Euch jetzt zu einem Bier einladen. Verdient hätten wir es uns beide.“


  Victorian nickte. „Du hast recht, gegen einen guten Schluck hätte ich auch nichts einzuwenden.“ Er wies auf ein Zelt, in dem Getränke ausgeschenkt wurden. „Ich lade dich ein. Lass uns nach dort drüben gehen.“


  „Ich komme gerne mit Euch“, sagte Ian erfreut.


  Auf Victorians Gesicht erschien ein gequälter Ausdruck, als wollte er noch etwas sagen, und Ian begriff. „Ich komme gerne mit dir“, wiederholte er.


  Erleichtert sah Victorian ihn an, und Ian konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Allmählich verstand er, warum Korin den jungen Walraven so gerne mochte und was er mit dem Januskopf gemeint hatte. „Du kannst ein verdammt netter Kerl sein, Victorian.“


  Victorian hob eine Augenbraue. „Das darf sich keinesfalls herumsprechen! Es würde meinen Ruf mehr ruinieren, als mit einem Ehrlosen zusammen gesehen zu werden.“ Er zwinkerte Ian zu.


  Ungläubig schüttelte Ian den Kopf. Er hätte bei Victorian mit vielem gerechnet, aber nicht mit diesem trockenen Humor und dieser Fähigkeit zur Selbstkritik! Der junge Mann legte die hohen Maßstäbe, die er von anderen erwartete, auch bei sich selbst an. „Ich ziehe mich vorher noch an“, sagte er und bückte sich nach seinen Kleidern und dem Waffengürtel, die über den Weg verstreut lagen.


  Victorian reichte ihm sein Schwert. „Ich spreche währenddessen mit dem Händler und erkläre ihm den Fall.“


  Als sie kurz darauf vor das Schankzelt traten, wurden sie unverhohlen angestarrt, doch Victorians eisiger Blick verhinderte, dass jemand sie ansprach, worüber Ian sehr froh war. Die Wirtin stellte zwei Humpen mit Bier vor ihnen auf dem Tisch ab, und er griff gierig danach. Das kühle Getränk tat seinem Hals gut, und er leerte seinen Becher in langen Zügen. Als er ihn absetzte, stand Harper vor ihm.


  „Ah, hier steckst du, Ian, beim Trinkgelage mit Victorian! Und wir haben dich überall gesucht“, sagte der Student vorwurfsvoll. „Es gab Gerüchte, ein Ehrloser in adliger Kleidung sei von den Stadtwachen abgeführt worden.“ Er sah Ian scharf an. „Du hast zufällig nichts davon mitbekommen?“


  „Nein, lieber Harper“, antworte Victorian, bevor Ian etwas erwidern konnte, „denn wir besitzen deine Gier nach Sensationen nicht.“


  „Meine Gier nach… verdammt, es war Lady Joanna, die uns auf die Suche nach Ian geschickt hat.“ Er drehte sich um, sah Raine zwischen den Zelten laufen und rief: „Sag der Burgherrin Bescheid: Ian ist hier!“


  Harper lachte und bemerkte nicht, wie Ian bei seinen Worten zusammengezuckt war. „Hoffentlich erwischt Raine Lady Joanna noch, bevor diese den Stadtvogt in die Hände bekommt“, fuhr Harper fort. „Meine Güte, ich hätte nie gedacht, eine Dame von Stand könnte zu solchen, äh, klaren Worten fähig sein. Die Stadtwachen, die sie sich vorgenommen hat, konnten einem wirklich leidtun.“ Er grinste in Erinnerung an die Szene. „Ich glaube, sie ist furchtbar wütend auf dich, Ian.“


  Ian blieb ihm eine Erwiderung schuldig, denn in diesem Moment erschien Joanna in Begleitung von Raine. Und Harper hat recht: Joanna war außer sich, aber nicht vor Wut, sondern vor Sorge! Doch er erkannte es nur in ihren Augen, äußerlich wirkte sie vollkommen beherrscht. Zu gerne wäre er zu ihr gegangen und hätte sie in die Arme geschlossen, aber wie so oft blieb ihm die Erfüllung dieses Wunsches verwehrt.


  Mehrere Schritte von ihm entfernt blieb Joanna stehen. „Ian, ich habe gehört, es gab Schwierigkeiten mit den Soldaten der Stadt und einigen Edelleuten?“


  Ian hob die Hand, damit Victorian verstand, dass er ihn nicht zu schützen brauchte. „Ein bedauerlicher Irrtum, nichts weiter. Es tut mir leid, wenn ich Euch Anlass zur Beunruhigung gegeben habe. Victorian hat meine Identität bestätigt und das Missverständnis aufgeklärt.“


  Joanna schenkte dem Studenten ein strahlendes Lächeln. „Das werde ich Euch nie vergessen, Victorian! Ich stehe in Eurer Schuld“, erklärte sie und die Wangen des jungen Mannes röteten sich. Dann richtete sie den Blick wieder auf Ian. „Ist wirklich alles in Ordnung mit dir?“ Zögernd trat sie auf ihn zu. „Was ist das für eine Rötung rund um deinen Hals?“ Sie hob die Hand, wurde sich aber ihrer Zuschauer bewusst und ließ sie wieder sinken. Tonlos fügte sie hinzu: „Sag mir, dass es nicht das ist, wofür ich es halte.“


  „Es war nicht schlimm.“ Ian legte so viel Überzeugungskraft wie möglich in seine Stimme– vergeblich.


  „Nicht schlimm?“, rief sie entsetzt. „Wenn jemand eine Schlinge um deinen Hals zuzieht, ist es nicht schlimm?“


  Ian antwortete nicht, aber sein Mund formte lautlos das Wort später.


  Joanna atmete tief durch. „Wir fahren alle auf der Stelle zurück nach Greystone“, sagte sie. „Und sobald wir die Burg betreten haben, will ich dich in der Apotheke sehen, Ian. Habe ich mich klar ausgedrückt?“


  „Wie immer, Mylady“, erwiderte Ian ihr mit einem Nicken, das sein Lächeln nur schlecht verbarg.


  „Und Ihr, Victorian, werdet mir bereits während der Rückfahrt Rede und Antwort stehen!“, ordnete Joanna an, bevor sie sich umdrehte und in Richtung der Kutschen ging.


  „Mit Lady Joanna ist nicht gut Kirschen essen, wenn sie zornig ist.“ Raine klopfte Ian lachend auf den Rücken. „Du solltest dich vorsehen, Ian. Ich glaube, sie ist noch nicht ganz fertig mit dir.“


  „Ja“, sagte Ian, „das befürchte ich auch.“ Allerdings freute er sich auf das, was folgen würde, sobald Joanna ihre Angst zum Ausdruck gebracht haben würde. „Kommt, lasst uns die anderen zusammensuchen, bevor ich noch mehr Minuspunkte bei ihr sammele.“


  Harper sah sich um. „Wo steckt eigentlich Korin? Ich habe ihn seit unserer Ankunft nicht mehr gesehen.“


  „Er ist bei den Händlern mit den bunten Bändern und dem Haarschmuck hängen geblieben“, erklärte Victorian.


  „Was will er denn dort?“, fragte Harper.


  Raine zuckte mit den Schultern. „Vermutlich ein Geschenk für seine Schwester kaufen.“


  Ian seufzte. Raines Antwort erinnerte ihn an die Bernsteinkette und an Victorians Worte über den ihm zustehenden Lohn. Es ärgerte ihn maßlos, dass Jake ihm niemals eine Vergütung angeboten hatte, obwohl er seit nun mehr zwei Monaten sehr hart für ihn arbeitete und der Earl genau wusste, dass er absolut nichts besaß! Doch noch mehr ärgerte Ian sich über sich selbst, nicht auf die Idee gekommen zu sein, Jake danach zu fragen. Aber das würde er schleunigst nachholen.


  


  Als einer der Letzten erreichte Eloïse die Pferde und die abfahrbereiten Kutschen und trat zu ihren Freunden.


  Ian stand neben Victorian und legte seine Hand auf dessen Unterarm. „Ich wünsche dir viel Vergnügen auf der Fahrt mit der Burgherrin, Victorian“, erklärte der Fechtmeister und lachte.


  Dir? Eloïse wunderte sich. Seit wann durfte Ian Victorian formlos ansprechen? Und warum klang seine Stimme so rau? Neugierig trat sie näher. „Habe ich irgendwas verpasst?“


  „Lass mich überlegen“, erwiderte Raine und legte die Stirn in Falten. „Ian wurde des Diebstahls bezichtigt, stranguliert und fast eingekerkert, bevor Victorian ihn mit Waffengewalt befreit hat. Und Lady Joanna hat sich beinahe ein Duell mit der Stadtwache geliefert … Aber nein, im Grunde genommen hast du nichts verpasst.“


  Eloïses Augen wurden groß und sie starrte ihn an.


  „Mund zu, Korin!“ Harper schlug ihr auf die Schulter. „Haarbänder aussuchen war bestimmt auch spannend!“


  


  Ian hatte gerade die Apotheke betreten, wo Joanna bereits auf ihn wartete, als Jake hereinstürmte. Prüfend sah der Earl auf Ians Hals. „Es stimmt also: Der junge Walraven hat deinen Hals aus der Schlinge gezogen!“


  Jakes Worte klangen kühl, doch für einen Moment hatte Ian das Gefühl, Besorgnis in seinem Blick wahrzunehmen. Aber als Jake weitersprach, verschwand dieser Eindruck sofort wieder.


  „Wie konntest du nur diesen Markt besuchen, Ian? Ich kann mich nicht erinnern, es dir erlaubt zu haben.“


  „Oh, brauche ich jetzt schon deine Erlaubnis, um aus der Burg zu gehen?“


  „Ja, denn erinnere dich: Ich habe mich für dich verbürgt! Du hättest dich mit mir absprechen müssen.“ Jakes Tonfall wurde immer gereizter. „Stell dir vor, was Joanna hätte passieren können, oder den Studenten!“


  „Ich bin der Einzige, der Schaden davon getragen hat, wenn es dich beruhigt“, erwiderte Ian eisig.


  „Nein, tut es nicht!“, rief Jake wütend. „Du hast keinen blassen Schimmer, was hinter dem ganzen Vorfall steckt. Wie konntest du nur so dumm sein, Adcoque in die Arme zu laufen?“


  „Was?“ Ian machte einen Schritt auf ihn zu. „Der Viscount hat mich verfolgt, nicht umgekehrt!“


  Jake schlug mit der Hand auf den Tisch. „Du verstehst nichts! Vielleicht hätten es dir ein paar Tage in seinem Kerker klarer gemacht!“


  „Jake!“ Joanna trat vor ihren Bruder. „Bitte, geh jetzt.“


  Der Earl warf Ian einen zornigen Blick zu und verließ die Apotheke. Joanna schloss die Augen, als die Tür mit einem lauten Knall hinter ihrem Bruder ins Schloss fiel.


  Ian sah sie finster an. „Sag jetzt nichts, Joanna! Weder Jake hat es nicht so gemeint noch In Wahrheit hat er furchtbar Angst um dich. Wir wissen beide, es wäre gelogen.“


  Joanna senkte den Kopf. „Lass mich nach deinen Verletzungen sehen“, erwiderte sie leise.


  Für einen Moment überlegte Ian, sich ihr zu widersetzen, doch dann ließ er sich auf den Stuhl neben dem Schreibtisch nieder. Er wollte ihr nicht noch mehr wehtun, denn er wusste, wie sehr sie seine Auseinandersetzungen mit Jake quälten.


  


  Nach dem Abendessen klopfte es an Ians Zimmertür, und Galad stand auf der Schwelle. „Darf ich reinkommen?“


  Ian nickte und wies auf den Stuhl an seinem Tisch. „Setz dich“, forderte er den jungen Lehrer auf und nahm selbst auf der Kante seines Bettes Platz. „Was führt dich zu mir?“


  „Ich bin aus zwei Gründen hier“, erklärte Galad. „Zum einen will ich von dir den Vorfall vom Markt geschildert bekommen, zum anderen bin ich der Meinung, du musst dringend etwas über den Viscount of Adcoque erfahren.“


  „Was willst du wissen?“


  „Alles! Was hat Adcoque gesagt, am besten wortwörtlich. Beschreib mir die Ritter, die ihn begleitet haben: Aussehen, Wappen, Besonderheiten, die dir an ihnen aufgefallen sind!“


  Ian lächelte. „Ein Verhör?“


  Galad sah ihn ernst an. „Nur wer viel weiß, kann die richtigen Fragen stellen oder in diesem Fall: Nachforschungen betreiben.“


  „Du glaubst nicht, dass die Begegnung heute ein Zufall war?“, stellte Ian erstaunt fest.


  „Nein, ich bin mir sicher, Adcoque wurde über dein Kommen benachrichtigt. Die Frage ist nur: von wem?“


  Ian schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Ahnung. Joanna und ich haben niemandem gesagt, dass ich mitkomme, damit Jake es nicht erfährt“, gestand er.


  „Auch nicht dem Rittmeister oder den Stallburschen?“, fragte Galad. „Sie haben doch die Pferde eingeteilt und aufgezäumt.“


  „Ich habe Joannas Stute Butterfly genommen und das Tier selbst gesattelt.“ Er zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid, Galad, ich kann dir nicht weiterhelfen.“


  „Gut, dann erzähle mir von heute Mittag.“


  Ian atmete tief ein, dann begann er von den Geschehnissen am Schmuckstand zu berichten. Hin und wieder stellte Galad eine Zwischenfrage oder machte sich eine Notiz in ein kleines Buch, das er mitgebracht hatte.


  Als Ian geendet hatte, sah Galad traurig auf. „Adcoques Hass ist mittlerweile grenzenlos geworden“, sagte er und seufzte. „Auch wenn es unglaublich klingt: Der Viscount of Adcoque ist einer der Gründungsmitglieder der Akademie von Greystone. Er glaubte an die Idee dieser Bildungseinrichtung und hätte sie am liebsten auf seiner Burg untergebracht, doch er war nicht bereit, das Risiko zu tragen. Denn zu Beginn war nicht klar, ob die Akademie sich durchsetzen würde. Die Gründung war ein Wagnis für die Stifter, sowohl finanziell als auch für ihren Ruf. Vor allem für Jakes Vater, der Burg Greystone auf seine Kosten umbauen ließ.“ Galad lächelte. „Doch die Absolventen der Akademie waren erfolgreich, und der König– bis dahin skeptisch– gab Jakes Vater zusätzliches Land zum Lehen, um dessen Ausgaben auszugleichen. Und damit begann Lord Adcoques Neid. Nur zu gerne hätte er seinen Besitz bereichert und das Lob des Königs und vieler Familien entgegengenommen, doch es war zu spät: Die Akademie blieb in Greystone.“


  Die Stimme des jungen Lehrers senkte sich. „Und dann starb Jakes Vater. Der König versprach Jake Unterstützung, die Akademie sollte auf keinen Fall schließen. Er erließ ihm vielerlei Abgaben und Dienste, die Jake als Lehnsmann hätte leisten müssen, und Adcoque schäumte vor Wut. In einer Versammlung der Gründungsmitglieder schlug er vor, anstelle von Jake Leiter der Akademie zu werden. Seine Begründung war, Jake wäre mit damals dreiundzwanzig Jahren noch zu jung und unerfahren. Jake lehnte ab, und Adcoque stellte ihn als machtbesessen und unfähig dar und versuchte, die anderen Gründer auf seine Seite zu ziehen. Verärgert forderte Jake den Viscount zum Duell, das dieser großspurig annahm.“ Grinsend fuhr Galad fort: „Irgendwie musste Adcoque vergessen haben, dass Jake ein Jahr lang im Heer des Königs gedient hatte und eine Menge Kampferfahrung besaß.“


  Wider Willen musste auch Ian lächeln. Jake war ein ausgezeichneter Kämpfer, Adcoque hingegen hatte sich heute von Victorian das Schwert aus der Hand schlagen lassen. Es war ihm völlig klar, welchen Ausgang dieses Duell genommen haben musste.


  Galad erriet seine Schlussfolgerung. „Die Narbe an Adcoques Hals ist dir aufgefallen?“


  „Es wäre besser, Jake hätte ihn getötet“, erwiderte Ian kalt.


  „Im Nachhinein schon. Stattdessen versuchte Jake, sich mit Adcoque auszusöhnen und lud ihn immer wieder nach Greystone ein. Es sah lange Zeit so aus, als hätte der Viscount seinen Frieden mit allem gemacht, doch nicht erst seit heute wissen wir, dass er Rachepläne schmiedet. Und deshalb, Ian: Bitte, verlasse die Ländereien von Greystone nicht mehr.“


  Ian nickte. Er hatte keine Probleme, Galad dieses Versprechen zu geben. Warum nur machte Jake es ihm so schwer?


  Nachdem Galad gegangen war, legte Ian sich aufs Bett, um auszuruhen, bevor er zu Joanna ging. Er richtete sich jedoch sofort wieder auf, denn etwas Hartes stach in seinen Rücken. Verwundert schlug er die Bettdecke zurück. Ein kleiner Lederbeutel und die lateinische Fibel lagen auf der Matratze. Er öffnete den Beutel, griff vorsichtig hinein und zog die silberne Kette mit dem Bernsteintropfen heraus. An dem Schmuckstück war ein Zettel befestigt. Neugierig faltete Ian das Papier auseinander und stutzte:
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  Ian nahm die Lateinfibel, schlug sie an der angegebenen Stelle auf und las die Übersetzung: Es werde auch die andere Seite gehört. Er lächelte. Wie es schien, hatte er Victorian erneut zu danken.
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  Zwei Tage nach dem Herbstmarkt stand Joanna in der leeren Waffenhalle vor der Truhe mit den Verbänden. „Wenigstens verschwinden keine Bandagen mehr“, murmelte sie und setzte einen frischen Stapel Leinentücher hinein.


  Plötzlich öffnete sich die Tür, und Ian betrat zusammen mit den Studenten die Halle.


  Überrascht drehte sich Joanna zu ihm um. „Was macht ihr hier? Dienstagsmorgens findet doch gar kein Fechttraining statt?“


  „Jetzt schon“, antwortete Ian wütend und ging auf die Waffenkammer zu. „Jake hat einen Besucher und angeordnet, dass ich seinen Unterricht übernehmen und ein Fechttraining abhalten soll.“


  Joanna seufzte. Sie musste dringend mit ihrem Bruder reden, damit er die Vertretungsstunden nicht immer nur Ian übertrug.


  Mit einem Armvoll Holzschwertern kam Ian kurz darauf aus der Waffenkammer zurück und reichte jedem der Studenten, die sich auf der Kampffläche versammelt hatten, eine Übungswaffe. „Joanna, gebt Ihr mir bitte sieben Stoffbinden?“, fragte er, nachdem er die Schwerter verteilt hatte.


  Verwundert reichte sie ihm die Bandagen. Ian nahm eine der Leinenbahnen, rollte sie auf und knotete die beiden Enden zusammen. Dann hängte er das Band Harper, der neben ihm stand, wie eine Schärpe um. Diesen Vorgang wiederholte er mit den restlichen Bandagen, sodass schließlich sieben Studenten mit weißen Bändern geschmückt waren.


  „Und was ist mit uns?“, fragte Eloïse, die kein Band bekommen hatte.


  „Ihr tretet heute in zwei Gruppen gegeneinander an“, klärte Ian die Studenten auf. „Wir üben den Kampf im Gelände.“


  „Draußen?“, erkundigte sich Morton.


  Ian schüttelte den Kopf und wies auf die Tribüne. „Nein, dort oben.“ Er grinste. „Stellt euch vor, die Stufen seien ein Abhang und unten fließe ein reißender Fluss. Wer hineinfällt, ist ausgeschieden. Die Studenten ohne Bänder sind die angreifenden Ritter und stehen zu Beginn auf den unteren Stufen – ein Nachteil, dafür sind sie ein Mann mehr. Die weiße Gruppe stellt die Räuber dar, die ihre Beute verteidigen.“ Er deutete auf Joanna.


  Joanna staunte. „Ich soll mitmachen?“


  „Ja“, antwortete Ian. „Ihr seid die wunderschöne Prinzessin in Not.“


  Joanna verdrehte die Augen, folgte aber seiner Anweisung, sich in die Ecke auf der obersten Stufe zu stellen, während sich die Studenten mit den weißen Bändern im oberen Bereich der Tribüne verteilten.


  „Victorian, du übernimmst die Führung der Ritter, und William befehligt die Räuber“, bestimmte Ian. Dann pfiff er durch die Finger, und der Kampf begann.


  Von ihrem Platz aus hatte Joanna einen guten Überblick und beobachtete fasziniert das losbrechende Getümmel. Die Höhenunterschiede stellten alle vor Schwierigkeiten, ebenso der beengte Raum. Es dauerte einen Moment, bis die Studenten sich daran gewöhnt hatten und die Kommandos umsetzen konnten, die ihnen die beiden Anführer zuriefen. Zufrieden stellte Joanna fest, dass einige der Ritter, die sie befreien sollten, bereits die zweite Stufe erklommen hatten. Plötzlich ließ ein wütender Aufschrei sie herumfahren: Crispin, einer der Ritter, war in den Fluss gestürzt und ärgerte sich lautstark über sein Ausscheiden. Auch Joanna verzog das Gesicht, schließlich wäre Crispin einer ihrer Retter gewesen! Sie blickte sich um. Korin, der ebenfalls zu ihrer Gruppe gehörte, kämpfte direkt vor ihr verzweifelt gegen Alan. Joanna runzelte die Stirn. Korin wird unterliegen, dachte sie, aber sie hatte keine Lust, noch einen Mann zu verlieren! Unauffällig griff sie mit der Hand unter ihre Schürze und zog das Messer hervor, das Ian ihr einst geschenkt hatte.


  Eloïse staunte nicht schlecht, als Alan mitten im Kampf sein Schwert fallen ließ und die Arme nach oben streckte.


  Verschwörerisch zwinkerte Joanna Eloïse über Alans Schulter hinweg zu und erklärte: „Regel Nummer eins: Immer zuerst die Geisel nach Waffen durchsuchen.“ Sie bückte sich, hob das Holzschwert auf und bohrte es Alan statt des Messers in den Rücken. „Alan, Ihr geht jetzt baden!“, befahl sie. „Korin, gebt mir Geleitschutz!“


  Gemeinsam trieben sie Alan lachend zum Rand der Stufe, wo er murrend hinuntersprang.


  Eloïse strahlte. „Und wen nehmen wir uns als Nächstes vor, Mylady?“


  „Wie wäre es mit Harper?“, schlug Joanna vor.


  Der Kopf des Studenten, der gerade Olric über die Klippen geschickt hatte, flog herum. „Hey, Ian, das ist gemein!“, rief Harper. „Ich kann nicht gegen eine Dame kämpfen.“


  Ian grinste und zuckte mit den Schultern.


  „Angst zu verlieren, Harper?“ Victorian, der in der Nähe mit Will focht, lachte und nickte Joanna anerkennend zu. „Zeigt keine Gnade bei ihm, Prinzessin.“


  Joanna kicherte und hob ihr Holzschwert. So viel Spaß hatte sie seit Langem nicht mehr gehabt, und auch die Studenten hatten große Freude, von Harper einmal abgesehen, der sich äußert rücksichtsvoll gegen ihre Angriffe wehrte.


  In diesem Moment schlug Ian die Glocke, und Joanna ließ, genau wie alle anderen auf der Tribüne, ihre Waffe sinken.


  „Können wir nicht weitermachen?“, fragte Raine enttäuscht, und die übrigen Studenten pflichteten ihm lautstark bei.


  „Nein“, antwortete Ian, „wir müssen Schluss machen.“


  „Gut, dass du es sagst, Ian.“ Jakes Stimme erklang schneidend durch die Waffenhalle. Der Earl stand in der Tür und schritt nun auf Ian zu. „Sonst hätte ich es beendet. Fällt dir nichts Besseres ein als dieses Affentheater?“


  Verärgert sah Ian ihn an. „Wenn ich schon deine Arbeit machen muss, dann so, wie ich es für richtig halte!“


  „Und was willst du den Studenten als Nächstes zeigen?“ Jake warf ihm einen höhnischen Blick zu. „Vielleicht, wie man einen Stall ausmistet, weil es gut ist für Kraft und Ausdauer?“


  Ian zog die Augenbrauen zusammen. „Ich weiß, du würdest mich am liebsten zur Stallarbeit schicken.“


  „Das ist nicht wahr“, entgegnete Jake.


  „Oh doch, du lässt mich jeden Tag spüren, wie wenig du von mir hältst.“


  „Pass auf, was du sagst, Ian!“


  „Du hast angefangen, mich vor allen Studenten zu kritisieren, anstatt im Anschluss mit mir alleine zu sprechen!“, rief Ian aufgebracht. „Jede Wette, bei Galad oder Lord Tennison hättest du es nicht gemacht.“


  Jakes Augen verengten sich, doch er antwortete nicht.


  Ian sah ihn verächtlich an, drehte sich um und ging auf den Ausgang zu. „Legt die Bänder und Holzschwerter auf die Tribüne, wir sehen uns nachher“, rief er seinen Studenten zu, bevor er die Tür der Waffenhalle hinter sich zuschlug.


  Die Studenten folgten seiner Anweisung und verließen anschließend schweigend die Halle, um zu ihrer nächsten Unterrichtsstunde zu gehen. Joanna blieb mit Jake auf der Kampffläche zurück. Sie rieb sich über die Augen. Es war gut, dass Ian sich endlich den Auseinandersetzungen mit ihrem Bruder stellte, andererseits … „Er hat recht, Jake“, sagte sie schließlich.


  „Fang du nicht auch noch an!“, fuhr Jake sie an.


  Entschlossen ergriff Joanna seine Unterarme. „Es war eine gute Stunde, und die Studenten haben viel gelernt.“


  Jake verzog verächtlich das Gesicht.


  „Jake, bitte! Ian macht sich viele Gedanken um seinen Unterricht und ist sich seiner Verantwortung vollkommen bewusst. Er notiert genau die Fortschritte, die jeder einzelne Student macht und überlegt, wie er ihn noch besser fördern kann. Schau, er hat deswegen sogar einen Schreibtisch in die Waffenhalle stellen lassen.“ Sie wies auf die Ecke neben der Verbandstruhe, in der ein Tisch und ein Stuhl standen. „Wenn Ian abends zu mir kommt, erzählt er mir ausführlich, was er für den nächsten Tag geplant hat. Manchmal redet er sogar nachts im Schlaf davon.“ Sie blickte ihren Bruder ernst an. „Ian ist unsicher.“


  „Unsicher oder unfähig?“


  „Es sind Ians erste Wochen als Lehrer! Du weißt genau, wie es dir damals ging, oder mir. Noch dazu ist er ehrlos. Er bräuchte dringend eine Bestätigung von dir, ein Lob oder eine angemessene Kritik, aber keine Vorwürfe.“


  „Wenn es ihm auf Greystone nicht passt, kann er jederzeit gehen.“


  „Jake!“ Sie ließ seine Arme los. „Du und Ian, ihr seid die beiden wichtigsten Menschen in meinem Leben. Weißt du, wie leid ich es bin, ständig zwischen dir und ihm zu vermitteln? Du musst ihn nicht mögen, aber du solltest ihn wenigstens anständig behandeln! Aber du tust nicht einmal das, und ich verstehe nicht, warum.“ Sie stützte die Hände in ihre Taille. „Es ist doch alles wunderbar: Du, Galad, Ian und ich bleiben zusammen auf Greystone. Ich bin die Burgherrin, du musst nicht heiraten. Ich habe den Mann, den ich liebe, und du auch. Wir könnten alle glücklich sein.“ Sie sah ihn an, doch er wich ihrem Blick aus. „Was verschweigst du mir, Jake?“


  „Nichts.“


  „Natürlich“, erwiderte sie ironisch.


  Traurig betrachtete Jake seine Schwester. Es war längst nicht alles wunderbar. Die Dinge würden sich bald ändern, auch wenn es ihm – und ihr – nicht gefallen würde. Mit seinem Verhalten auf Adcoques Bankett im Frühjahr hatte er alles ruiniert. Vielleicht war es der viele Wein gewesen, vielleicht die Tatsache, seit Jahren keine Frau mehr berührt zu haben, oder schlichtweg das Gefühl, Galad zu betrügen: Die Nacht mit der Dame war nicht so gelaufen, wie er es sich vorgestellt hatte. Der Viscount und seine Freunde hatten ihn am Morgen danach verhöhnt, und den Bericht der Dame über sein Unvermögen als Beweis für seine Andersartigkeit genommen. Den ganzen Sommer hatte er gewartet, dass Adcoque die Nachricht verbreiten würde, doch es war ruhig geblieben. Aber nach dem Vorfall mit Ian vor zwei Tagen war es nur noch eine Frage der Zeit, bis Adcoque die Gerüchte in Umlauf bringen würde, die zwangsläufig auch den König erreichen würden. Und durch die vielen Zeugen war Theodoric gezwungen, der Sache nachzugehen und zu handeln. Für einen Moment schloss Jake die Augen. Er brachte nicht den Mut auf, Joanna seine Befürchtungen und sein Versagen bei Adcoque zu gestehen, denn er wollte ihr die Wochen, bis das Unvermeidliche eintrat, nicht verderben. Er hatte hoch gespielt und verloren.


  Aber möglicherweise empfand Joanna das Kommende gar nicht als schlimm, sondern es war eine Art Befreiung für sie? Unmerklich schüttelte Jake den Kopf. Nein, dafür kannte er seine Schwester gut genug. Sie würde leiden, weil sie verstand, was er aufgeben musste. Und was Ian betraf: Er konnte ihr auch hier nicht die Wahrheit sagen. Er konnte ihr nicht sagen, wie ihn jedes Mal Neid und Missgunst überwältigten, wenn er ihn sah. Ian, der das Herz seiner Schwester gestohlen und ihn daraus verdrängt hatte, der Galads Freundschaft erschlichen hatte und dem es trotz Ehrlosigkeit gelungen war, die Studenten auf seine Seite zu ziehen! Und wenn die Zeit käme, würde Ian ihm auch noch das Letzte wegnehmen, das ihm etwas bedeutete …


  Jake ballte die Fäuste, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Tief in seinem Inneren wusste er, wie kindisch und ungerecht diese Gedanken waren, aber er konnte sie nicht unterdrücken. Für ihn blieb Ian ein Konkurrent um die Zuneigung der Menschen, die er liebte, und ein Feind, der die Machtstellung bedrohte, die er sich so hart erarbeitet hatte. Doch das durfte seine Schwester niemals wissen.


  „Jake, sprichst du heute noch mal mit mir?“


  Joannas Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. „Wir gehen in die große Halle, und ich entschuldige mich bei Ian, in Ordnung?“, schlug er vor, um sie zu besänftigen.


  „Er ist nicht beim Mittagessen“, entgegnete sie.


  Fragend sah er seine Schwester an.


  „Ian ist zu einer Besprechung mit Sir Perrin gegangen. Danach gibt er Fechtunterricht, anschließend übt er mit den Soldaten, bevor das Abendtraining mit den Studenten beginnt.“ Sie bemerkte seinen überraschten Gesichtsausdruck. „Ian hat wirklich viel zu tun. Bitte rede mit ihm, er wartet auf deine Anerkennung.“


  Jake nickte halbherzig. Genau das war es, wogegen sich alles in ihm sträubte.


  


  Joanna stand in ihrem Nachthemd am offenen Fenster und betrachtete den Sternenhimmel. Die lauen Spätsommerabende waren endgültig vorbei, und sie fröstelte. „Hat Jake sich wegen heute früh bei dir entschuldigt?“, fragte sie Ian, der gerade ihr Zimmer betreten hatte.


  Er kam zu ihr und nahm sie in die Arme. „Nein. Hast du ehrlich geglaubt, er tut das?“


  „Selbstverständlich.“


  „Meine Güte, Joanna!“, rief er. „Es wird Zeit, dass du dich von ein paar Illusionen über deinen Bruder befreist.“


  Erschrocken über seine Erwiderung sah sie ihn an.


  „Jake hasst mich seit nunmehr eineinhalb Jahren!“, fuhr Ian aufgebracht fort. „Und, wenn er sich zwischendurch tatsächlich einmal bei mir entschuldigt oder mir ein Geschenk macht, dann ist das letztendlich nichts wert, denn es ändert seine Einstellung mir gegenüber kein bisschen.“


  „Das… das ist nicht wahr, was du da behauptest.“


  Sein Tonfall wurde etwas milder. „Ich weiß, du liebst Jake sehr. Aber du hast selbst gehört, was er im April zu mir gesagt hat: Er würde mich kein zweites Mal aus Darkwood mitnehmen.“


  „Jake hat damals nur einen Scherz gemacht“, wandte Joanna ein. „Schließlich hat er unserer Heirat zugestimmt und dich zum Fechtmeister ernannt.“


  Ian lachte bitter auf. „Letzteres aber nur, weil er niemand anderen hatte. Und Ersteres meiner Meinung nach ausschließlich auf Druck von Galad und von dir. Ihm selbst wäre es im Traum nicht eingefallen!“ Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Glaub mir, Jake grübelt schon die ganze Zeit darüber nach, wie er mich auf elegante Weise wieder los wird, sowohl als zukünftigen Schwager als auch als Fechtmeister.“


  „Nein“, widersprach Joanna heftig.


  Ian beachtete ihren Einwand nicht. „Ich vermute, er wartet die Zwischenprüfung ab“, sprach er ungerührt weiter. „Die Ergebnisse der Fechtprüfung wird er als Grundlage nehmen, um zu beweisen, dass ich kein guter Lehrer bin und er mich leider entlassen muss.“


  „Aber du hast dieses Jahr außergewöhnlich viele schwache Studenten dabei! Und Korin und Leroy sind so schlecht, Jake kann dir das nicht anlasten, wenn sie durchfallen.“


  „Oh doch, er kann und er wird“, erklärte Ian überzeugt.


  „Das lasse ich nicht zu! Ich habe Jake heute Morgen erklärt, du hättest gerne Rat und Unterstützung von ihm, weil...“


  Ian sah sie scharf an. „Das hast du ihm doch nicht gesagt?“


  „Doch, ich wollte...“


  „Verdammt, Joanna!“, rief Ian. „Wie naiv bist du eigentlich?“


  „Naiv?“ Empört trat sie einen Schritt von ihm weg.


  „Naiv, unbedarft, gutgläubig – nenn es, wie du willst! Jake wird sich die Hände gerieben haben, als er es gehört hat. Ich versuche alles, um seinen Ansprüchen gerecht zu werden, und du stellst mich als überfordert dar.“


  „Das habe ich nicht!“


  „Doch, du bist mir in den Rücken gefallen! Und wenn du immer noch nicht verstanden hast, was dein Bruder für ein Spiel spielt, ist dir nicht zu helfen!“ Ian drehte sich von ihr weg und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Ian?“ Joanna legte ihre Hand auf seine Schulter. „Wir beide können Greystone jederzeit verlassen, wenn du möchtest, das habe ich dir versprochen.“ Ihre Stimme zitterte. „Es wird alles gut werden.“


  „Nichts wird gut werden, jedenfalls nicht für mich!“, platzte es aus ihm heraus. „Dafür haben Jake und Ronen schon gesorgt.“ Die Worte seines Bruders brannten in seiner Erinnerung, und er ließ den Kopf sinken. Für Joanna war es vielleicht sogar besser, wenn sie Ronen heiraten würde: Jake mochte seinen Bruder, und sie würde nicht mehr zwischen ihm und ihrem Ehemann stehen müssen.


  „Was meinst du damit: Jake und Ronen?“, fragte sie verwirrt.


  „Nichts.“ Sie würde es früh genug erfahren.


  Joanna trommelte mit der Faust auf seinen Rücken. „Nicht schon wieder!“


  Er drehte sich um und hielt ihre Hand fest. „Nicht schon wieder was?“


  „Schweigen! Jake hat mir heute Morgen auch düstere Andeutungen gemacht und meine Fragen nicht beantwortet.“


  „Oh, dein ach so heldenhafter Bruder redet genauso wenig mit dir wie dein ehrloser Geliebter?“, erwiderte er sarkastisch. „Das ist ja etwas ganz Neues, wo er sich sonst immer so untadelig benimmt.“


  „Ian, hör auf damit!“, flehte Joanna. „Was soll das?“


  Ian atmete tief durch. Er musste raus aus diesem Zimmer, bevor er noch mehr Dinge sagte, die er später bereuen würde! „Ich gehe zu Bett“, erklärte er, ließ ihre Hand los und ging zur Tür.


  „Nein, bleib hier! Bitte!“, verlangte sie verzweifelt. „Rede wenigstens du mit mir.“ Doch Ian reagierte nicht, sondern öffnete die Tür. Joanna spürte, wie eine Welle aus Wut und Hilflosigkeit über ihr zusammenschlug. „Wenn du jetzt gehst“, rief sie, „brauchst du nie mehr zu kommen!“


  Er zuckte mit den Schultern und verließ das Zimmer, ohne sich nochmals nach ihr umzusehen.


  Joanna warf sich auf ihr Bett und schlug auf das Kissen, während ihr die Tränen über das Gesicht liefen.


  


  „Bist du zufrieden?“ Verärgert schloss Galad den Fensterflügel in seinem Studierzimmer, das direkt neben Joannas Schlafzimmer lag.


  Jake saß in einem Sessel und starrte ins Kaminfeuer. Er und Galad hatten den Streit zwischen Ian und Joanna mit angehört, und ein Teil von ihm hatte bei jedem Wort mehr jubiliert. Wenn Ian sich mit Joanna überwarf und die Burg verließ, bevor der König zurückkam, dann bestände die kleine, hauchfeine Chance, dass er – entgegen aller Wahrscheinlichkeit – doch noch…


  „Jake!“


  Jake zuckte zusammen. Er musste unbewusst gelächelt haben, und Galad hatte sofort erraten, was er dachte. Augenblicklich schämte er sich, denn es war nur ein Teil von ihm, der sich freute, der andere war wie immer voll Schuldgefühle.


  „Was hat es mit dieser Sache zwischen dir und Ronen auf sich?“, fragte Galad in einem Tonfall, der deutlich machte, er würde keine Ausflüchte dulden.


  Jake sah auf den Boden. „Ronen weiß, dass Joanna nicht mehr unberührt ist, und er hat mir angeboten, sie im Zweifelsfall zu heiraten.“


  „Mein Gott, Jake!“ Galad erblasste. „Und du hast zugestimmt?“


  „Ich hatte nur Joannas Wohl und Ehre im Blick.“


  „Du meinst deine eigenen Vorteile? Streite es nicht ab, ich habe eben deinen Gesichtsausdruck gesehen!“


  Jake wand sich in seinem Stuhl. „Vielleicht auch das“, gab er zu.


  „Und dieser Dummkopf von Ronen hatte nichts Besseres zu tun, als prompt zu Ian zu laufen und es ihm zu erzählen?“ Galad fegte ein Buch von seinem Schreibtisch. „Ich wundere mich, wie Ian das alles aushält, ohne verrückt zu werden! Er arbeitet Tag und Nacht für dich – mehr als Adamo es jemals tat, er lässt sich von allen Seiten erniedrigen, und er hütet unser Geheimnis. Und zum Dank erfährt er, dass du, ohne mit der Wimper zu zucken, eingewilligt hast, Joanna seinem Bruder zur Frau zu geben, obwohl du sie ihm versprochen hast!“ Angewidert schüttelte Galad den Kopf. „Mir reicht es. Gute Nacht, Jake.“


  Jake sprang auf. „Galad?“


  „Keine Sorge, ich bleibe in Greystone, denn ich halte meine Versprechen – im Gegensatz zu manch anderem hier.“


  „Ich… ich entschuldige mich bei Ian“, versuchte Jake einzulenken.


  „Eine Entschuldigung ist nicht ausreichend, darüber haben wir lange genug gesprochen!“ Galad schnaubte. „Bekomm deine eigenen Gefühle in den Griff und kläre die Sache! Das wäre zur Abwechslung weniger enttäuschend.“


  Galad ging aus dem Zimmer, und Jake ließ sich stöhnend in den Sessel fallen. Sein Freund hatte mit seinen Vorwürfen recht, aber es gelang ihm einfach nicht, über seinen Schatten zu springen. Galad konnte das nicht nachvollziehen, vielleicht, weil er kein erstgeborener Sohn war. Jake rieb sich die Stirn. Er musste endlich offen und vernünftig mit Ian reden. Doch daran scheiterte er, wie Ian richtig bemerkt hatte, seit eineinhalb Jahren.


  


  Am nächsten Morgen betrat Jake als einer der Ersten die große Halle und hielt unauffällig nach Ian Ausschau. Er hatte schlecht geschlafen und noch schlimmer – alleine. Wenn er Galads Wohlwollen zurückgewinnen wollte, musste er schnellstens das Gespräch mit Ian suchen. Gähnend setzte er sich an einen leeren Tisch in der Ecke des Saales und nahm sich eine Scheibe Brot. Er hatte sich ein, zwei Dinge überlegt, wie er Ian zukünftig behandeln wollte, um eine solche Auseinandersetzung wie gestern zu vermeiden. Appetitlos biss er in sein Brot und beobachtete die Eingangstür. Aber Ian erschien nicht, genauso wenig wie Joanna oder Galad. Was für ein grandioser Start in den Tag!


  Kurz darauf stieg Jake den Treppenturm hinauf zu Ians Zimmer. Ian hatte heute Morgen keinen Unterricht und schlief vermutlich einfach länger. Es war ihm sowieso lieber, ihre Unterhaltung ohne Zuschauer zu führen. Er klopfte an und wartete. Da keine Antwort kam, öffnete er die Tür. „Ian? Bist du da?“ Er sah sich um, doch das Zimmer war leer. Jake seufzte und schlug den Weg Richtung Waffenhalle ein. Dort angekommen, spähte er durch die offen stehende Tür und musste unwillkürlich lächeln: Ian saß schreibend am Tisch. Ein Schreibtisch in einer Waffenhalle, so etwas konnte auch nur Ian einfallen! Jake wollte gerade hineingehen, als sich jemand hinter ihm räusperte. Er drehte sich um und sah zu seiner Überraschung Malcolm, den jungen Schmied aus dem Dorf, der auch die anfallenden Arbeiten auf Greystone übernahm.


  „Guten Morgen, Mylord.“ Der rothaarige Mann verbeugte sich.


  „Sei gegrüßt, Malcolm. Was führt dich auf die Burg?“


  „Nun, der neue Fechtmeister bat mich her, um mit mir die Waffen in der Waffenkammer durchzusehen. Viele sind alt, und er wollte mit mir besprechen, bei welchen sich eine Reparatur lohne, bevor ich neue anfertige.“


  Jake nickte anerkennend. Die Kontrolle der Waffenkammer schob er seit ewiger Zeit vor sich her, hatte sich aber nie dazu aufraffen können. Gut, dass Ian sich dieser ungeliebten Aufgabe annahm. „Der Fechtmeister wird deine fachkundige Meinung zu schätzen wissen.“


  Malcolm machte eine abwehrende Handbewegung. „Ian bräuchte mich gar nicht. Er kennt sich sehr gut mit Waffen aus, denn er hat selbst in einer Schmiede gearbeitet.“ Die Begeisterung darüber war dem Schmied deutlich anzusehen. „Ian kam vor einiger Zeit zu mir ins Dorf, und wir haben uns lange unterhalten. Meine Schmiede hat ihm gut gefallen. Ich habe ihm gesagt, er kann sie jederzeit benutzen.“ Er strahlte Jake an.


  Die anfängliche Scheu des jungen Mannes vor seinem Herrn war verflogen, und Jake erkannte, dass er eingreifen musste, wenn er nicht den ganzen Morgen Lobeshymnen über Ian anhören wollte.


  „Das ist schön, Malcolm. Ich denke, Ian erwartet dich bereits.“ Er nickte dem Schmied zu und ging in die Burg zurück. Dann würde er eben beim Mittagessen mit Ian reden.


  Doch auch bei dieser Mahlzeit war Ian nicht anwesend, dafür aber Joanna und Galad, die ihm beim Eintreten finstere Blicke zuwarfen und sich demonstrativ gemeinsam in eine andere Ecke setzten. Stöhnend stand Jake nach Beendigung seines Mahls auf, um Ian zu suchen, aber er fand ihn weder in seinem Zimmer noch in der Waffenhalle. Wo steckte er jetzt wieder? Ratlos wandte er sich an den Kutscher Miles, der ihm auf seinem Rückweg in die Burg begegnete: „Hast du Ian gesehen?“


  „Ja, Mylord.“ Der alte Mann nickte. „Er ist zu den Unterkünften der Soldaten gegangen.“


  Jake schnaubte. Brauchte er bald eine Audienz, um mit Ian zu sprechen? Er setzte seinen Weg zurück zur Burg fort und beschloss, Ian nach dessen Waffentraining mit den Studenten am Nachmittag abzufangen. Normalerweise hätten die Studenten heute Reitunterricht, doch die Pferde wurden beschlagen, weswegen er stattdessen ein Fechttraining angeordnet hatte. Als Jake die Burg durch die Pforte neben der Küche betrat, hielt er inne. Ian war weder beim Mittagessen noch beim Frühstück gewesen, er musste mittlerweile hungrig sein. Als Zeichen seines guten Willens beschloss er, etwas dagegen zu unternehmen. Er klopfte an die schwere Küchentür und trat ein. Sein Erscheinen wurde sofort bemerkt, und Hannah, die Köchin, kam auf ihn zu.


  „Guten Tag, Mylord.“


  „Hannah, kannst du für Ian eine Kleinigkeit zu essen in der Waffenhalle bereitstellen lassen?“


  Empört sah ihn die Köchin an. „Das mache ich seit Wochen so, Mylord, sonst würde Lord Ian überhaupt nichts mehr zu sich nehmen. Ich bringe ihm auch abends immer noch einen Teller auf sein Zimmer.“


  Erstaunt sah Jake die Köchin an. Klang ihre Stimme vorwurfsvoll oder bildete er es sich nur ein? „Danke, Hannah. Ian weiß deine Fürsorglichkeit zu schätzen.“


  „Irgendjemand muss sich ja darum kümmern, damit es ihm gut geht.“


  Jetzt war es unmissverständlich ein Vorwurf! Jake nickte und verabschiedete sich schnell aus der Küche. Es reichte völlig, dass Galad und Joanna wütend auf ihn waren, da brauchte er nicht noch eine zornige Köchin. Er trat aus der kleinen Pforte ins Freie und überquerte den Innenhof der Burg, um zur Bibliothek zu gelangen. Er wollte sich gerade an seinem Schreibtisch niederlassen, als es an die Tür klopfte und Sir Perrin eintrat.


  Der Oberbefehlshaber der Burgwache verlor keine Zeit. „Lord Greystone, ich komme wegen des Trainings für die Soldaten, das Ian während der Erntedankferien im Wald durchführen soll. Ich benötige noch Eure Zustimmung zum Ablauf der Übungseinheiten.“ Er reichte ihm einen Bogen Papier über den Schreibtisch hinweg.


  Jake nahm das Blatt entgegen und überflog es. „Ein durchdachter und anspruchsvoller Plan“, sagte er schließlich und gab Sir Perrin das Schriftstück zurück. „Ich bin vollkommen damit einverstanden.“


  „Ich habe die Übungen zusammen mit Ian erstellt. Viele der Ideen stammen von ihm“, erwiderte der Mann mit dem wettergegerbten Gesicht und lächelte. „Wir können von Glück sagen, dass wir ihn haben.“ Er nickte Jake zu und erhob sich.


  Jake murmelte eine unverständliche Antwort, und der Oberbefehlshaber verließ die Bibliothek. Kaum hatte sich die Tür hinter ihm geschlossen, ließ Jake sich in den Stuhl fallen und trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. Nicht auch noch Sir Perrin!


  


  Schweißüberströmt lehnte Eloïse an der Wand der Waffenhalle, und den anderen Studenten erging es nicht besser. Ian hatte sie den ganzen Nachmittag durch die Halle gescheucht: Wettrennen, Liegestütze und Fechteinheiten – und alles wieder von vorne.


  „Seit wann ist Ian so ein Menschenschinder?“, keuchte Victorian, als Ian sie erneut zu Liegestützen aufforderte.


  „Keine Ahnung, aber es gefällt mir nicht“, erwiderte Raine, der vor lauter Anstrengungen sogar auf seine üblichen Schmähungen gegen Victorian verzichtete.


  „Er lässt seine Verärgerung wegen des Streits mit dem Earl an uns aus“, sagte Harper.


  Eloïse runzelte die Stirn, denn sie teilte Harpers Auffassung nicht. Der Streit hatte gestern Morgen stattgefunden, doch das Training gestern Nachmittag und gestern Abend war völlig normal gewesen. Die Auseinandersetzung mit dem Earl konnte demnach nicht der Grund für Ians schlechte Laune heute sein. Auf dem Weg zur Waffenhalle war sie vorhin hinter zwei Studentinnen hergelaufen, die sich lautstark über Lady Joanna beschwert hatten, die übler Stimmung gewesen sei und die jungen Frauen den ganzen Morgen nur Knoblauch hatte schneiden lassen. Eloïse grinste. Für dieses gleichzeitig auftretende, gereizte Verhalten dieser beiden sonst so netten Menschen gab es nur eine Erklärung…


  „Wenn du noch lachen kannst, Korin, kannst du auch noch trainieren!“ Ian war neben sie getreten und betrachtete sie streng. „Allerdings ist die Stunde zu Ende. Wir werden aber heute Abend genau so weitermachen, und die nächsten Tage auch!“


  Eloïse starrte ihn entsetzt an. Das konnte nicht Ians Ernst sein! Sie musste ihn dringend dazu bringen, sich mit Lady Joanna auszusöhnen, sonst würde sie diese Woche nicht überleben!


  


  Jake stand am Eingang der Waffenhalle und sah hinein. Das Training war vorbei, nur noch Korin und Ian standen auf der Kampffläche, und der schmächtige junge Student sprach eindringlich auf Ian ein. Plötzlich veränderte sich Ians Gesichtsausdruck, und er packte Korin am Oberarm und zog ihn in die Waffenkammer. Mit einem Knall schloss sich die Tür hinter den beiden. Jake wartete eine Weile, doch die zwei Männer kamen nicht mehr heraus. Was in aller Welt trieb Ian so lange mit Korin dort drinnen? Schließlich gab er auf und verschob das Gespräch mit Ian auf den Abend.


  


  „Woher weißt du es?“, fragte Ian böse.


  „Es war nur ein Gefühl“, erwiderte Eloïse. Weibliche Intuition wäre das bessere Wort, aber das konnte sie ihm schlecht sagen. „Aber durch deine Reaktion bin ich sicher, ich habe recht!“


  Ian schnaubte und ließ sie los. „Ja, du hast recht – mit beidem.“


  „Du und Lady Joanna seid ein heimliches Liebespaar und habt euch furchtbar gestritten“, fasste Eloïse ihre Erkenntnisse triumphierend zusammen.


  „Wenn du es noch lauter sagst, weiß es bald die ganze Burg“, grollte Ian.


  „Nein, keine Sorge, ich behalte es natürlich für mich.“


  Zweifelnd sah Ian sie an. „Du kannst Stillschweigen bewahren?“


  „Bei wichtigen Sachen schon.“ Sie könnte ihm sogar beweisen, dass sie zumindest ein Geheimnis erfolgreich bewahrte, aber das ging natürlich ebenfalls nicht. „Und was willst du jetzt tun? Uns im Training zu schikanieren, ist keine Lösung.“


  Ian zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Als Ehrloser kann ich Joanna keine Zukunft bieten. Um wieder geadelt zu werden und einen Titel zu erhalten, brauche ich Jakes Fürsprache. Und wie gut unser Verhältnis ist, hat man gestern gesehen.“


  „Liebst du Joanna?“


  „Mehr, als du dir vorstellen kannst.“


  „Dann sag es ihr! Du brauchst sie, um durchzuhalten.“ Vorsichtig legte Eloïse ihre Hand auf Ians Oberarm. „Ich kenne dich erst seit eineinhalb Monaten, aber die Schatten unter deinen Augen werden jede Woche dunkler.“


  Ein argwöhnischer Ausdruck erschien auf Ians Gesicht. „Kennst du eigentlich Laurentin of Crosslands?“, fragte er unvermittelt.


  „Nein, den Namen habe ich nie gehört“, antwortete Eloïse. „Warum?“


  „Es ist nicht wichtig, vergiss die Frage.“


  „Gut, dann hör zu. Vielleicht mag der Earl dich nicht, aber das ist egal. Lady Joanna spricht für dich vor dem König, Lord Lionsbridge und wir Studenten auch. Bitte, Ian, gib nicht auf! Denn, wenn du gehst, dann müsste ich ebenfalls die Akademie verlassen, weil kein anderer Fechtmeister so viel Geduld mit mir haben wird wie du. Und das willst du sicher nicht verantworten, oder?“


  „Du bist unmöglich!“ Ian lachte. „Aber du hast recht. Ich werde heute Abend zu Joanna gehen und mich entschuldigen, auch wenn sie mich nie mehr sehen will.“


  „Ach, das sagen Frauen immer, meinen aber das genaue Gegenteil“, erklärte Eloïse.


  „Woher weißt du das?“, fragte Ian, während er die Tür der Waffenkammer öffnete.


  Eloïse lächelte. „Das, lieber Ian, gehört zu den Geheimnissen, die ich für mich behalte!“


  Er klopfte ihr auf die Schultern. „Ich lade dich trotz deines furchtbaren Benehmens zum Abendessen ein.“ Er wies auf das Tablett auf dem Schreibtisch. „In der großen Halle ist bestimmt schon abgeräumt. Setz dich, du Frauenkenner, und greif zu! Und sag den anderen nachher Bescheid, dass das Abendtraining ausfällt – sie können sich vermutlich sowieso nicht mehr bewegen.“


  


  Kurz darauf öffnete Ian Joannas Tür, doch sie war nicht in ihrem Zimmer. Verdammt, er hatte nur einen Tag nicht mit ihr gesprochen, und sie fehlte ihm schon furchtbar. Hoffentlich wollte sie ihn überhaupt noch sehen! Missmutig machte er kehrt und ging in sein Zimmer zurück. Er würde sie später am Abend nochmals aufsuchen. Als er seinen Raum betrat, schlangen sich plötzlich zwei Arme um seinen Hals.


  „Ian“, flüsterte Joanna.


  Er stieß die Tür mit dem Fuß zu und zog sie an sich. „Joanna, es tut mir so leid wegen gestern Nacht.“


  „Nein, du hattest recht“, erwiderte sie. „Ich bin naiv. Seit April rede ich mir ein, dass alles gut ist, und verschließe die Augen vor der Wirklichkeit.“


  Ian lächelte und gab ihr einen Kuss. „Sagen wir, du bist sehr zuversichtlich. Aber Zuversicht ist es, was wir – was ich – dringend brauche.“


  „Und Jake?“


  „Du weißt, ich wünsche mir nichts sehnlicher als seine Freundschaft. Aber ich muss aufhören, mein Seelenheil davon abhängig zu machen. Dann kann ich bei seinen Attacken auch gelassener reagieren.“


  Joanna nickte zustimmend. „Wenn es dich tröstet, Galad hat Jake wegen gestern die Hölle heißgemacht. Vielleicht reißt sich mein Bruder in den nächsten Wochen wieder mehr zusammen.“


  „Das wäre zu hoffen.“


  Sie strich ihm zärtlich über das Gesicht. „Ich habe dich gestern in dem Moment vermisst, in dem du mein Zimmer verlassen hast. Wenn ich dir das nächste Mal sage, ich will dich nie mehr sehen, dann glaub mir nicht, versprochen?“


  „Versprochen!“ Grinsend wandte Ian sich zur Tür und drehte den Schlüssel im Schloss herum. Korin hatte tatsächlich recht gehabt!


  


  „Jake, Galad.“ Ian begrüßte die beiden Männer am nächsten Morgen mit einem Kopfnicken. Der Earl und sein Freund saßen nicht an der Herrschaftstafel, und so konnte er sich zu ihnen zum Frühstück setzen. Seit ein paar Tagen hatte er eine Idee im Kopf, sie aber durch die Streitigkeiten völlig vergessen. „Anfang nächster Woche kommt wieder eine Gauklertruppe ins Dorf, und ich würde mit den Studenten gerne dorthin gehen als Belohnung kurz vor den Erntedankferien. Spricht irgendetwas dagegen?“


  Jake schüttelte den Kopf. „Nein, von meiner Seite aus nicht. Galad?“


  „Nicht, dass ich wüsste. Ihr bleibt auf den Ländereien von Greystone, und die jungen Männer freut es bestimmt.“ Galad schob die Platte mit kaltem Braten zu Ian hinüber. „Oh, da vorne ist Lord Tennison!“, rief er plötzlich. „Ich muss ihn dringend etwas fragen. Entschuldigt mich, es wird länger dauern.“ Galad stand auf und lief zu dem älteren Lehrer hinüber.


  Jake stöhnte lautlos: Das hatte Galad absichtlich gemacht! Er schielte zu Ian hinüber. Der schien vollkommen in sein Frühstück vertieft. Nun gut, es hatte keinen Sinn, das Unvermeidliche noch länger hinauszuzögern. „Ian?“


  Überrascht hob Ian den Kopf.


  „Vorgestern in der Waffenhalle habe ich… falsch reagiert“, erklärte Jake. „Es tut mir leid. Ich würde den Vorfall gerne vergessen.“


  Ian sah ihn an und nickte, aber trotz seiner Entschuldigung nagte das schlechte Gewissen an Jake. Galad hatte recht: Er müsste Ian viel mehr sagen als diese drei Sätze. Er müsste ihm erklären, was hinter seinen Vorbehalten steckte. Aber er fand einfach nicht den Mut, sich Ian gegenüber zu seinen Ängsten und niederen Gefühlen zu bekennen.


  


  Am Ende des morgendlichen Fechttrainings, das zur Erleichterung der Studenten wieder normal verlaufen war, rief Ian die jungen Männer zusammen. „Am Dienstagabend kommen die Gaukler ins Dorf und geben eine Vorstellung, anschließend gibt es Tanz und gutes Bier. Ich würde gerne mit euch hingehen, nachdem unser Marktbesuch in Chesmuir wegen mir so abrupt enden musste.“ Er sah in die Runde. „Wer hat Lust?“


  „Wir kommen alle mit, ist doch klar!“, übertönte Harper die zustimmenden Rufe seiner Mitstudenten.


  „Sag im Dorf Bescheid, dass sie ein Extrafass für uns bereitstellen, Ian“, rief Raine.


  „Wunderbarer Vorschlag!“ Will grinste. „Damit verzeihen wir dir deine miesepeterige Laune von gestern.“


  „Hast sicher besser geschlafen heute Nacht, oder?“, fragte Eloïse unschuldig. Die anderen Studenten lachten, auch wenn sie den tieferen Sinn ihrer Worte nicht verstanden. Sie hielten weiterhin die Auseinandersetzung mit dem Earl für den Grund für Ians gereizte Stimmung beim letzten Training.


  „Korin, du fegst die Halle!“, ordnete Ian mit unbeweglicher Miene an.


  Kichernd verließen die anderen die Waffenhalle, und Eloïse blieb mit Ian alleine zurück.


  „Glaub nicht, dass ich dich in Liebesdingen noch ein einziges Mal berate!“, sagte sie, als sie an ihm vorbeiging, um den Besen aus der Ecke zu holen. „Wenn das der Dank ist.“


  Ian, der am Schreibtisch stand, lachte. „Lass den Besen stehen. Das war nur ein Spaß.“


  „Sehr komisch.“


  „Komm mit.“ Er legte ihr die Hand auf die Schulter und führte sie in die Waffenkammer. „Ich will dir etwas schenken.“ Er schloss die Tür und griff nach einem länglichen Gegenstand, der in Stoff verpackt auf einer Truhe lag, und reichte ihn ihr.


  Neugierig wickelte Eloïse das Tuch auf. Ein Degen lag darin, glänzend und unbenutzt. Sie schloss ihre Finger um den Griff: Die Waffe war überraschend leicht, und das kurze Griffteil schien wie für ihre Hand gemacht. „Ian?“ Ungläubig sah sie ihn an.


  „Er ist für dich“, erklärte er. „Eine Maßanfertigung sozusagen. Sieh dir mal den Korb über dem Griff genauer an.“


  „Da ist ja das Wappen von Coldhill!“, staunte Eloïse.


  „Und nicht nur das. Ich habe auch deine Initialen eingravieren lassen. Schau, dort auf dem Griffteil: KC.“


  Ein Schatten huschte über Eloïses Gesicht, als sie die beiden ineinander verschlungenen Buchstaben betrachtete.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte Ian. „Gefällt dir der Degen nicht?“


  „Oh doch“, antwortete Eloïse schnell, um ihre Bestürzung zu überspielen. „Er… er ist wundervoll.“ Es war nicht die Tatsache, dass es nicht ihre Initialen waren, die ihr zu schaffen machte – es waren ihr Verkleidungsspiel und die ganzen Lügen, die damit verbunden waren. Sie hasste es inzwischen so sehr. Wie konnte sie Ian noch in die Augen blicken, geschweige denn, ein solch kostbares Geschenk von ihm annehmen? Er hatte ihr sein größtes Geheimnis gestanden, und sie täuschte ihn weiterhin eiskalt. Das würde er ihr niemals verzeihen! Schon oft hatte sie überlegt, ihn einzuweihen. Gestern wäre ein guter Zeitpunkt gewesen, doch sie hatte ihn verpasst. Jetzt war es für die Wahrheit zu spät. „Woher hast du ihn?“, wollte Eloïse wissen.


  „Ich habe den Degen vor einiger Zeit beim Dorfschmied für dich in Auftrag gegeben“, antwortete Ian. „Gestern hat Malcolm ihn mir mitgebracht.“


  „War er nicht sehr teuer?“, fragte Eloïse. Victorian hatte ihr von Ians finanzieller Situation berichtet.


  „Ich habe Malcolm versprochen, ihm dafür während der Ferien ein paar Tage in der Schmiede zur Hand zu gehen“, erwiderte Ian. „Worauf ich mich sehr freue“, setzte er nachdrücklich hinzu.


  Eloïse blickte zu Boden. Jetzt schämte sie sich noch mehr. „So ein schönes Geschenk habe ich nicht verdient.“


  „Oh doch!“, widersprach Ian. „Du hast von allen Studenten am härtesten gearbeitet.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Leider merkt man nichts davon. Ich werde durchfallen.“


  „Und wer ist jetzt der Miesepeter?“, neckte Ian sie.


  Eloïse konnte nicht antworten. Sie hatte alle Mühe, ihre Tränen zurückzuhalten und sah zur Seite.


  „Korin, sieh mich an.“ Ian drehte ihr Kinn zu sich. „Ich werde zusammen mit Lord Lionsbridge und dem Earl einen Brief an die Prüfungskommission verfassen, indem wir darum bitten, den Degen für dich anstelle des Schwertes als Prüfungswaffe gelten zu lassen. Dann hast du eine echte Chance.“ Er öffnete die Tür und schob sie nach draußen.


  Eloïse schniefte. Wie sollte sie es jemals wiedergutmachen? In ihrer Verzweiflung fiel sie ihm einfach um den Hals. „Danke, Ian“, schluchzte sie.


  Beruhigend klopfte er ihr auf den Rücken. „Ist schon gut, Kleiner, ist schon gut.“


  


  „Ian war schon wieder mit Korin in der Waffenkammer!“ Aufgeregt sah Jake Galad an, der in einem Sessel in der Bibliothek saß und las.


  Entnervt senkte Galad sein Buch. „Spionierst du Ian hinterher?“


  „Nein, aber es lässt mit keine Ruhe!“, erwiderte Jake. „Was macht Ian ständig mit Korin in einem geschlossenen Raum?“


  „Verdammt, Jake, du willst ihm doch keine Affäre mit Korin unterstellen, oder?“, rief Galad. „Wie oft warst du selbst alleine mit einem Studenten, ohne dass es eine tiefere Bedeutung hatte?“


  Jake klopfte mit den Fingern auf die Armlehne seines Sessels. „Aber sie haben sich hinterher umarmt!“


  „Nichts aber!“, widersprach Galad. „Korin ist ein schwacher Kämpfer, Ian ist der Fechtmeister. Er wird ihm irgendeine Technik erklärt haben. Und jetzt hör bitte auf mit deinen Unterstellungen.“


  Jake verzog das Gesicht. „Du hast nicht möglicherweise vor, die Erntedankferien in Lionsbridge zu verbringen, damit ich dich ein paar Tage los bin?“, fragte er ironisch.


  „Sicher nicht. Ich bleibe hier und passe auf, dass du dich mit deinen haltlosen Vermutungen nicht lächerlich machst.“


  Mit zusammengezogenen Brauen betrachtete Jake seinen Freund. „Weißt du, dass du mich in den letzten sechs Monaten mehr kritisiert hast als in den ganzen acht Jahren davor?“


  Galad lächelte. „Das ist mir durchaus bewusst.“


  „Ich muss gestehen, dieser ungewohnte Wesenszug von dir irritiert mich sehr.“ Jake erhob sich und schritt auf Galad zu. „Andererseits“, er nahm seinem Freund das Buch aus der Hand und ließ es achtlos auf den Boden fallen, „hat dein neu entdeckter Widerspruchsgeist auch etwas sehr… Anziehendes.“


  „Das hatte ich gehofft“, erwiderte Galad und schloss die Augen.
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  „Was, wir laufen hin und zurück?“ Harper stand zusammen mit den anderen Studenten auf dem Vorplatz der Burg und sah Ian entsetzt an.


  „Ja“, bestätigte Ian. „Vor allem der Rückweg durch den Wald wird euch guttun. Lady Joannas Mittel gegen einen Kater schmecken furchtbar.“ Er räusperte sich. „Das weiß ich natürlich nur von anderen.“


  „Kommt Seine Gnaden auch mit?“, fragte Raine. „Oder ist er sich zu fein für das Gauklertreiben im Dorf?“


  „Victorian kommt und Korin ebenfalls“, antwortete Ian.


  „Korin – der ist doch schon besoffen, wenn er nur an einem Bierkrug riecht!“, sagte Harper.


  „Das habe ich gehört!“, rief Eloïse, die gerade mit Victorian zusammen auftauchte.


  Ian betrachtete seine Studenten amüsiert. Sie waren bester Stimmung und recht aufgekratzt. Er vermutete, kaum einer von ihnen hatte je an einem Dorffest teilgenommen. Einige klärende Worte konnten daher sicher nicht schaden, bevor sie aufbrachen. „Wenn wir im Dorf sind, denkt daran, wir sind Gäste. Das bedeutet: Benehmt euch auch so!“


  „Sind wir wirklich willkommen?“ Unsicher sah Finley ihn an und brachte damit die Gedanken vieler junger Männer zum Ausdruck.


  „Auf jeden Fall!“, antwortete Ian. „Die Dörfler freuen sich auf unseren Besuch. Sie sehen es als Anerkennung, wenn sich die Herrschaft nicht nur an Gerichtstagen oder zum Einholen der Abgaben zeigt. Ich habe lange in einem Bauerndorf gelebt und weiß, wie sie denken.“ Er lächelte. Seine Aussagen schienen die jungen Männer tatsächlich zu beruhigen. „Außerdem war ich bereits Anfang des Jahres mit einigen Studentinnen und Studenten bei einem Gauklerfest im Dorf.“


  „Studentinnen?“ Harper grinste wölfisch. „Warum sind die Ladies heute nicht dabei?“


  Ian wartete, bis das Johlen der jungen Männer verstummt war. „Sie proben zusammen mit der Burgherrin und Lord Lionsbridge ein Theaterstück für das Erntedankbankett übermorgen. Aber wir können fragen, ob sie uns beim nächsten Mal begleiten wollen.“


  Stürmische Begeisterung war die Antwort auf seinen Vorschlag. „Gut, das ist geklärt.“ Ian lachte. „Und jetzt los, sonst kommen wir zu spät zur Vorstellung.“


  


  Vier brennende Fackeln flogen durch die Luft und Funken stoben in den Nachthimmel. Geschickt fing der Jongleur eine Fackel nach der anderen auf und warf sie einer jungen Frau zu. Nur die letzte behielt er in der Hand, nahm einen Schluck aus einem Becher und blies die Flüssigkeit in die Flamme. Ein riesiger Feuerball erhellte die Wiese, und der donnernde Applaus der Zuschauer beendete die Vorführung der Gaukler.


  „Bravo!“, rief Eloïse und stellte zufrieden fest, dass Victorian neben ihr ebenfalls eifrig klatschte.


  Harper hingegen war sofort aufgesprungen. „Ich hole Bier für uns alle, wer hilft mir tragen?“


  Sie hatten ihre Humpen noch nicht geleert, als die Gaukler zum Tanz aufzuspielen begannen. Die Klänge von Trommeln, Schellen und einer Flöte mischten sich zu einem wilden Rhythmus, und Eloïses Füße zuckten. Am liebsten hätte sie Victorian von der Bank gezerrt, um mit ihm zu tanzen. Sie schnitt eine Grimasse. Einmal in ihrem Leben wollte sie tanzen, und durfte nicht!


  Doch plötzlich erhob sich Ian und winkte den Studenten zu, ihm zu den Dorfbewohnern zu folgen, die sich zu einer langen Kette aufgestellt hatten. Neugierig reihten sich Eloïse, Victorian und die anderen jungen Männer ein und kaum hatten sie sich alle an den Händen gefasst, setzte sich die Formation in Bewegung. Angeführt von einer Gauklerin liefen und hüpften sie in Bögen und Kreisen über die Wiese.


  Übermütig tanzte Eloïse zu der mitreißenden Musik und stolperte prompt in ein Loch im Boden. Sie strauchelte, doch Victorian, der hinter ihr lief, fing sie auf. Seine muskulösen Arme umschlossen sie und zogen sie an seine Brust. Ein Schauer überlief Eloïse, und sie wünschte, er würde sie nie mehr loslassen.


  „Ich befürchte, das Bier ist zu stark für dich.“ Amüsiert sah Victorian sie an. „Setzen wir uns und machen eine Pause.“


  „Nein“, rief Eloïse und führte ihn zurück in die Kette. Es war das einzige Mal, dass sie so ungezwungen mit ihm tanzen konnte, und sie wollte keinen Augenblick davon versäumen.


  


  Die Fackeln auf der Wiese waren beinahe heruntergebrannt, als Ian die Studenten zum Aufbruch mahnte. Murrend kamen die jungen Männer seiner Aufforderung nach.


  „Ian“, rief Harper, „wir müssen noch mal … du weißt schon was.“ Er verschwand mit mehreren Studenten hinter den Büschen am Waldrand.


  Eloïse stöhnte. Sie hatte ebenfalls ein dringendes Bedürfnis, aber sie konnte unmöglich mit den Männern gehen. Vielleicht konnte sie es bis zur Burg aushalten. Sie stellte sich zu Ian und wartete mit ihm zusammen, bis die anderen sich erleichtert hatten. Schließlich waren sie vollzählig und traten den Heimweg durch den Wald an.


  Der Vollmond schien hell und beleuchtete den ausgetretenen Pfad, der vom Dorf zur Burg führte. Wie Ian es vorhergesagt hatte, klärte die frische Herbstluft die Köpfe der Studenten, und sie liefen plaudernd und in zügigem Tempo. Trotzdem wusste Eloïse, sie würde es nicht mehr bis Greystone schaffen. „Ian, ich muss ins Gebüsch!“, sagte sie und rannte hinter eine der Brombeerhecken am Wegesrand.


  Ian nickte und rief Finley zu, der an der Spitze der Gruppe lief, langsamer weiter zu gehen.


  Eloïse schloss gerade ihre Hose wieder, als Finleys Aufschrei die Stille des Waldes zerriss. Laute, fremde Stimmen mischten sich mit denen der Studenten, dann herrschte plötzlich Stille. Angst überkam Eloïse, und sie duckte sich hinter ihrer Hecke und spähte vorsichtig auf den Pfad. Die Studenten waren von zehn unbekannten Männern umzingelt, die drohend ihre Schwerter auf sie richteten. Ein weiterer Mann hatte Finley geschnappt und hielt ihm sein Messer an die Kehle. „Wenn einer von euch seine Waffe zieht, ist euer Freund tot.“


  Widerwillig nahmen Ian, Will, Victorian und die anderen die Hände von ihren Schwertern. Sie konnten keinen Kampf riskieren, um Finleys Leben nicht zu gefährden. Die fremden Männer trieben ihre Freunde auf eine kleine Lichtung, die sich in der Nähe befand, und fesselten sie an Bäume. Schließlich wurde auch Finley an einen Stamm gebunden.


  „Was wollt ihr?“, hörte Eloïse Ian fragen.


  „Herausfinden, wie viel ihr adligen Burschen dem Earl wert seid“, antwortete der Mann, der Finley festgehalten hatte, und vermutlich der Anführer war.


  „Und wie soll der Earl erfahren, wo wir sind?“, entgegnete Ian. „Wenn wir nicht bald nach Greystone zurückkehren, wird er die Burgwache nach uns ausschicken.“


  „Wir werden einen von euch in die Burg schicken, der unsere Forderungen überbringt. Und ... sollte der Earl so töricht sein, uns tatsächlich seine Soldaten auf den Hals zu hetzen, dann seid ihr alle so gut wie tot.“


  Nein! Eloïse erstarrte. Sie musste etwas unternehmen und tastete nach ihrem Waffengürtel. Verdammt, sie hatte ihn in der Burg gelassen! Dann musste sie eben so versuchen, die Fesseln zu lösen. Wenigstens hatten die Unbekannten darauf verzichtet, die Studenten zu entwaffnen, vermutlich hielten sie sie für harmlos – eine Fehleinschätzung, die ihr zugutekam. Im Schutze der Büsche und Bäume schlich Eloïse zur Lichtung. Ian sprach immer noch mit dem Anführer, wahrscheinlich versuchte er, Zeit zu gewinnen. Das war ungünstig, denn sie wollte ihn als Erstes befreien. Wenn jemand die fremden Männer in Schach halten konnte, dann er!


  Eloïse bückte sich, legte sich auf den Boden und kroch hinter den Baum, an dem Ian gefesselt war. Sie nahm kleine Steinchen vom Waldboden und warf sie gegen Ians Hände, die hinter dem Stamm gebunden waren. Nachdem sie ihn ein paar Mal getroffen hatte, bewegte er seine Finger in gleichmäßigen Abständen. Eloïse jubelte innerlich: Er hatte verstanden!


  „Wenn ihr Geld für uns Adelssöhne haben wollt“, sagte Ian dem Anführer, „dann dürft ihr uns nicht töten.“


  „Das hängt einzig vom Verhalten des Earls of Greystone ab. Wenn er vernünftig ist und unsere Bedingungen erfüllt, passiert niemandem etwas. Ansonsten …“ Der Anführer fuhr mit der Handkante seinen Hals entlang. „So, genug der Plauderei. Wen von euch schicken wir zur Burg?“


  „Nehmt den Fechtmeister!“ Ian wies mit dem Kopf auf Will.


  Für den Bruchteil einer Sekunde schien Will verwirrt, doch dann antwortete er: „Das ist richtig. Ich bin enterbt, für mich bekommt ihr sowieso nichts. Außerdem sind es diese verzogenen Muttersöhnchen hier nicht wert, gegebenenfalls für sie zu sterben.“


  Der Anführer lachte und schritt auf Will zu, der am anderen Ende der Lichtung an einen Baum gefesselt stand. „Macht ihn los!“, wies er seine Begleiter an, die Wills Stricke lösten, sie aber sogleich um seine Handgelenke banden.


  Das war der Moment! Eloïse robbte zu Ian, kniete sich und zerrte an seinen Stricken. Nach einer Weile lockerte sich der Knoten. Sie atmete erleichtert auf und legte das Stück Seil auf die Erde. Ian blieb regungslos stehen, und sie huschte zum nächsten Baum, wo Raine stand. Raine musste von Ian ein Zeichen erhalten haben, denn auch er verharrte in seiner Haltung.


  Inzwischen hatten die Fremden Will in die Mitte der Lichtung gezerrt. „Du bist tatsächlich der Fechtmeister?“, fragte der Anführer. „Du bist jung!“


  „Binde mich los, und ich beweise dir mein Können“, erwiderte Will.


  „Unter anderen Umständen gerne, denn ich bin immer auf der Suche nach guten Kämpfern, aber heute Nacht nicht.“ Er zog sein Schwert und setzte die Spitze auf Wills Brust. „Und jetzt hör gut zu, welche Botschaft du dem Earl überbringen...“


  „Wenn ich es mir recht überlege“, unterbrach ihn Will, „brauche ich keine Hände zum Kämpfen. Meine Beine reichen!“ Er sprang in die Luft, vollführte dabei eine Drehung und schlug dem Anführer mit dem Fuß die Waffe aus der Hand.


  Sofort eilten zwei der Fremden ihrem Anführer zu Hilfe, doch Will wich ihren Schlägen geschickt aus und verteidigte sich weiterhin mit seinen Beinen.


  Eloïse, die inzwischen auch Victorian, Olric und Nathaniel losgebunden hatte, nutzte die Ablenkung, um zu Mortons Baum hinüberzuschleichen. Nur noch kurze Zeit und sie hätte alle...


  „Da hinten hat sich einer der Burschen befreit!“, rief einer der Fremden und deutete auf sie.


  „Dann schnappt ihn, verdammt nochmal!“, befahl der Anführer, während er ein zweites Schwert aus seinem Gürtel riss, um Wills Tritte abzuwehren.


  Drei seiner Männer rannten auf Eloïse zu, doch Ian sprang ihnen in den Weg und zog sein Schwert. „Schnell, befreit die anderen!“, rief er.


  Raine, Victorian und Morton kämpften sich zusammen gegen die restlichen Unbekannten zu den letzten gefangenen Studenten vor, während Nathaniel und Olric zu Will liefen. Nathaniel versuchte, die vier Angreifer zurückzuhalten, während Olric hastig mit seinem Schwert Wills Stricke durchtrennte. Kaum waren Wills Hände frei, zog dieser grinsend sein Krummschwert und widmete sich dem Anführer und einem weiteren Angreifer. Er nickte Olric und Nathaniel zu, die sich Seite an Seite dem dritten Gegner stellten.


  Eloïse hatte gerade Harper und Finley befreit, die sich gemeinsam lautstark in das Kampfgetümmel warfen, als eine Hand ihren Oberarm packte und sie herumriss. Voll Panik schrie sie auf.


  „Du bleibst an meiner Seite“, befahl Victorian. „Hast du mich verstanden, Korin?“


  „Ja, Victorian“, keuchte sie. „Deshalb musst du mich nicht so erschrecken.“


  „Runter!“ Er riss sie zu Boden, und das Messer flog knapp an ihrem Kopf vorbei.


  Entsetzt starrte Eloïse Victorian an.


  „Hier rüber“, rief er. „Dort haben wir die beiden Bäume als Schutz im Rücken.“


  Sie folgte ihm und betrachtete fassungslos die Kampfhandlungen, die um sie herum wüteten. Mittlerweile waren alle Studenten befreit und wehrten sich gegen die Fremden. Zwar waren sie den Angreifern zahlenmäßig überlegen, doch Leroy, Davin, Prosper, Brendan, Finley und sie selbst hatten alleine keine Chance in einem Zweikampf. Sie standen neben den besseren Kämpfern und versuchten, sie so gut wie möglich zu unterstützen und ihnen Deckung zu geben. Ian focht ebenso wie Will gegen zwei Gegner gleichzeitig. Trotz seiner Konzentration auf den Kampf ließ er die Studenten nicht aus den Augen und rief ihnen immer wieder Anweisungen zu.


  Der Anführer bemerkte es und zog sich aus dem Kampf mit Will zurück. Triumphierend ging er auf Ian zu. „Du bist der Fechtmeister!“


  Einer von Ians beiden Gegnern, der ihn durch das Erscheinen des Anführers für abgelenkt hielt, sprang auf Ian zu. Ian riss sein Schwert hoch und stieß es dem Mann in die Brust. Blut spritzte, und der Fremde sackte zusammen.


  „Randolph war schon immer ein Narr.“ Mitleidlos sah der Anführer auf seinen toten Kumpanen zu seinen Füßen.


  Plötzlich ertönte neben ihnen ein Schrei, und der Anführer fuhr herum. Ians verbliebener Gegner drehte ebenfalls den Kopf – und Ian nutzte den Moment, ihm das Schwert in den Bauch zu stoßen.


  Der Anführer warf Ian einen anerkennenden Blick zu. „Du gefällst mir, Fechtmeister.“


  „Aber du mir nicht“, erwiderte Ian. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass der Todesschrei in ihrer Nähe der eines Fremden und nicht der eines Studenten gewesen war, richtete er sein Schwert auf den Anführer. „Und jetzt bist du an der Reihe zu sterben!“


  „Nein.“ Die Augen des Anführers wanderten über die Lichtung, wo bereits die Hälfte seiner Gefolgsmänner tot oder verletzt am Boden lag. „Ich denke, es wird Zeit, uns zurückzuziehen“, entgegnete er in einer Ruhe, als säße er mit Ian bei einem Krug Wein zusammen. „Aber vorher will ich mich von dem Bastard verabschieden, der meinen Plan verdorben hat.“ Blitzschnell zog er ein Messer aus seinem Gürtel und schleuderte es auf Eloïse.


  Und dieses Mal reagierte Victorian zu spät. Eloïse schrie auf, als das Messer sich in ihre linke Schulter bohrte, und sank zusammen, während die unbekannten Angreifer zwischen den Bäumen verschwanden.


  Ian blickte den fremden Männern mit zusammengekniffenen Augen nach, dann rannte er zu seinem verletzten Studenten. Victorian saß auf der Erde und hatte Korins Kopf auf seinen Schoß gebettet, während er beruhigende Worte sprach. Als Ian sich neben den beiden auf den Boden kniete, sah Victorian ihn gepeinigt an.


  „Es tut mir leid, Ian, ich war zu langsam. Wird Korin…?“, flüsterte er.


  „Nein, er hat verdammtes Glück gehabt, etwas tiefer, und das Messer hätte sein Herz getroffen.“ Ian beugte sich zu Korin herunter, der die Augen geschlossen hatte und stoßweise atmete. „Korin“, sprach er ihn an, „wir müssen die Waffe herausziehen und die Blutung stillen, bevor wir dich zur Burg zurückbringen können.“


  Die tonlose Zustimmung des schmächtigen Studenten war kaum zu hören.


  Ian blickte kurz auf. „Raine, Will und Harper, ihr kümmert euch mit den anderen um die Sicherung der Lichtung, während wir Korin versorgen. Ist sonst jemand verletzt?“


  „Nur Kratzer und leichte Blessuren“, antwortete Raine, bevor er mit den anderen den Platz umstellte.


  Ian nickte knapp, legte seine Hand um den Griff des Messers und zog es vorsichtig aus Korins Schulter heraus. Der junge Mann wimmerte, dann fiel sein Kopf zur Seite. „Korin ist bewusstlos geworden“ erklärte Ian, besorgt auf das sich rot färbende Hemd blickend. „Wir müssen die Wunde schnell verbinden.“ Er riss das Hemd auf und stutzte.


  „Was ist das denn?“, fragte er und deutete auf mehrere Lagen Stoff, die um die Brust des Studenten gewickelt waren. „Hat Korin sich beim Training verletzt?“


  „Nicht, dass ich wüsste…“, erwiderte Victorian.


  Ian schüttelte den Kopf. „Egal, wir können den Stoff gut als Verband gebrauchen.“ Er zog sein Messer, setzte es oberhalb des Tuchs an und durchtrennte es. Als die Stoffbahnen in zwei Hälften auseinanderfielen und den Blick auf den nackten Oberkörper freigaben, musste Ian tief Luft holen.


  „Das… das kann nicht sein!“, rief Victorian ebenfalls völlig fassungslos. Neugierig kamen Brendan und Alan, die in der Nähe Wache gestanden hatten, heran und starrten ebenfalls ungläubig auf die ohnmächtige junge Frau hinab.


  Eilig zog Ian die Stofflagen unter dem Körper der Verletzten hervor und schob ihr das Hemd von der linken Schulter. „Wir dürfen keine Zeit verlieren, wir müssen die Wunde verbinden, bevor Korin zu viel Blut verliert.“


  Stumm hielt Victorian die junge Frau fest und presste einige Stofffetzen auf die Stichwunde, während Ian die Schulter mit dem restlichen Tuch umwickelte. Als er fertig war, bedeckte Ian den Oberkörper der Verwundeten so gut es ging mit dem zerrissenen Hemd. Vorsichtig schob er seine Hände unter die Achseln und Knie der jungen Frau und stand mit Victorians Hilfe auf. Die restlichen Studenten verließen ihre Wachposten und scharten sich um sie.


  „Geht es Korin gut?“, fragte Raine, als er bei ihnen ankam.


  „Er wird es überleben“, antwortete Ian, „oder besser gesagt: sie.“


  


  Der Morgen graute bereits, als Ian sich in sein Bett legte. Joanna hatte die junge Frau im Krankenzimmer versorgt, und nun saß eine Magd bei Korin. Der Einfachheit halber hatte Ian beschlossen, diesen Namen einstweilen beizubehalten. Sollte Korin erwachen oder ihr Zustand sich verschlechtern, bekäme er sofort Bescheid.


  Er selbst war, kaum hatte er die Studenten in der Burg in Sicherheit gewusst, mit Sir Perrin und zwanzig Soldaten in den Wald zurückgeritten, um ihre toten oder verwundeten Angreifer nach Greystone zu schaffen und etwas über ihre Identität herauszufinden. Doch als sie die Lichtung erreicht hatten, waren die Toten verschwunden. Jake war über diese Nachricht außer sich gewesen, und Ian konnte seine Wut gut verstehen. Auch er selbst hätte zu gerne gewusst, wer ihre Gegner gewesen waren – oder wer sie geschickt hatte.


  Schließlich beendete Galad Jakes Schimpftiraden: „Entweder Adcoques Schergen oder Tagelöhner wie letztes Jahr bei Jakes Entführung. Es gibt auch immer wieder Gerüchte über marodierende Söldnergruppen. Ich werde mich umhören, aber heute Nacht finden wir nichts mehr heraus, weder über die Angreifer noch über die junge Frau.“


  Ian starrte an die Zimmerdecke, die man im Dämmerlicht bereits schemenhaft erkennen konnte. Ob der Hinterhalt heute Nacht ein Zufall oder geplant gewesen war, eine Tatsache blieb: Er war innerhalb kürzester Zeit zweimal angegriffen worden und hatte beide Male dadurch Studenten in große Gefahr gebracht.


  


  „Was ist mit Korin?“ Fragend sah Finley Galad an, der am nächsten Morgen aufgrund der Ereignisse anstelle von Lord Tennison vor den Studenten stand. „Ist er wirklich eine Frau?“


  Galad nickte. „Lady Joanna hat es bestätigt.“


  „Und wer ist sie?“, erkundigte sich Will.


  „Da sie noch nicht aufgewacht ist, wissen wir es noch nicht. Mit Sicherheit ist sie eine Adlige“, erwiderte Galad, „ihr ganzes Benehmen spricht dafür.“


  Harper runzelte die Stirn. „Aber warum hat sie sich dann verkleidet? Sie hätte doch als Frau kommen können.“


  „Das ist die große Frage.“ Galad lächelte. „Was lernen die Männer in der Akademie, was bei den Frauen nicht unterrichtet wird?“


  „Fechten!“, antwortete Harper.


  „Es gibt zwar immer wieder kämpfende Frauen im Heer des Königs, aber ich glaube nicht, dass Korin es auf eine Laufbahn als Amazone abgesehen hatte“, sagte Galad, und die Studenten lachten.


  „Was dann, Lord Lionsbridge?“, fragte Leroy.


  „Ich denke, ihre Gründe lagen im Bereich des Ackerbaus, und Lord Tennison teilt meine Vermutung. Ich würde gerne wissen, ob sie wirklich aus Coldhill stammt. Aber vielleicht kann Victorian mir hierzu mehr sagen.“


  Überrascht sah der junge Mann auf. „Korin hat mich genauso getäuscht wie alle anderen“, sagte er kühl.


  „Diese Aussage ist wenig hilfreich, Euer Gnaden“, erwiderte Raine. „Lord Lionsbridge will wissen, ob sie dir was von ihrer Familie erzählt hat. Schließlich wart ihr die ganze Zeit zusammen.“


  Galad räusperte sich. „Victorian?“


  „Meiner Meinung nach kommt sie tatsächlich aus Coldhill. Und sie hat einen Bruder.“ Mittlerweile war ihm gedämmert, wer die junge Frau in Korins Skizzenheft war.


  „Dann hat sie seine Zeugnisse genommen“, sagte Galad. „Denn die Urkunden sind echt.“


  „Wahrscheinlich“, rief Harper, „hat sie sich nur als Mann verkleidet, um sich an Victorian heranzumachen. Ihr war klar, dass sie gegen die vielen Frauen keine Chance hatte. Also wollte sie erst sein Freund werden und dann – schwupp – seine Frau.“


  Victorian warf Harper einen kalten Blick zu. „Es ist unter meiner Würde, darauf zu antworten.“


  Harper grinste. „Wie immer, Victorian, wie immer.“


  „Wo ist eigentlich Ian, Lord Lionsbridge?“, wollte Raine wissen. „Wir haben ihn beim Frühstück vermisst.“


  „Der Fechtmeister schläft vermutlich noch“, antwortete Galad und berichtete den jungen Männern von der erfolglosen Suche in der Nacht.


  „Dürfen wir ihn wecken?“, fragte Raine. „Wir möchten ihm dringend etwas sagen.“


  Schmunzelnd stimmte Galad der Bitte des Studenten zu. „An Unterricht ist heute Morgen sowieso nicht zu denken.“


  


  Unter Raines Führung machten sich die Studenten auf zu Ians Zimmer. Doch gerade, als sie den Treppenturm erreichten, sahen sie Ian, der zusammen mit dem Kammerdiener des Earls vor der Bibliothek stand.


  „Ich hole Lord Greystone“, sagte der Diener, während Ian die Tür öffnete und die Bibliothek betrat.


  „Wir gehen hinein“, ordnete Raine an. „Wer weiß, wie lange Ian nachher mit dem Earl spricht.“


  Ian staunte, als statt des Earls sich vierzehn junge Männer nacheinander in die Bibliothek drängten.


  „Ian, wir müssen unbedingt mit dir wegen gestern Nacht sprechen“, rief Harper sogleich.


  „Mir ist vollkommen bewusst, dass die Geschehnisse im Wald alleine meine Schuld sind, Harper“, entgegnete Ian mit ernster Stimme. „Ich war unvorsichtig.“ Er sah die Studenten der Reihe nach an. „Ich entschuldige mich dafür bei euch, es wird niemals mehr vorkommen. Ich bin hier, um meine Entscheidung dem Earl mitzuteilen.“


  Verständnislos blickte Harper Ian an.


  „Ian möchte uns zu verstehen geben“, erklärte Victorian, „dass er sein Amt als Fechtmeister niederlegen will.“


  „Wegen gestern Nacht?“ Harper kratzte sich am Kopf.


  „Ich bin meiner Verantwortung nicht gerecht geworden“, erklärte Ian, „und ihr musstet deswegen leiden.“


  „Leiden?“ Harper stemmte die Hände in die Hüften. „Ian, was redest du für einen Mist? Die letzte Nacht war die beste meines Lebens!“


  „Weil Korin fast getötet worden wäre?“, fragte Ian scharf.


  „Nein, weil ich zum ersten Mal einen richtigen Kampf hatte!“ Harper wartete, bis die zustimmenden Rufe seiner Mitstudenten verklungen waren. „Ich gebe zu, am Anfang hatte ich Furcht. Aber dann, als ich mein Schwert in den Händen hielt – verdammt, Ian, dieses Gefühl musst du doch kennen! Es war unbeschreiblich, wie ein Rausch…“


  Olric fiel ihm ins Wort. „All die Jahre, in denen uns unsere früheren Fechtmeister Angst gemacht haben mit ihren Erzählungen über Kämpfe auf Leben und Tod. Jetzt wissen wir endlich, wie es wirklich ist, und dass wir dem gewachsen sind!“


  Raine nickte. „Was du uns beigebracht hast, war gut! Leroy und ich waren zusammen unschlagbar!“ Er klopfte dem schmächtigen jungen Mann neben sich auf die Schulter. „Und wie du erst gekämpft hast, Ian.“ Bewundernd sah er ihn an. „So etwas habe ich noch nie gesehen!“


  „Das solltet ihr auch nie sehen“, antwortete Ian. „Und... was das Gefühl angeht, Harper: Ja, ich kenne es nur zu gut.“


  „Na also“, erwiderte Harper und tätschelte Ians Oberarm, „dann sind wir uns einig. Gestern Abend war grandios: gutes Bier, ein guter Kampf – fehlte nur noch eine gute Frau.“


  „Genaugenommen hatten wir die auch.“ Finley lachte, und die anderen fielen mit ein.


  „Was ist hier los?!“ Unbemerkt hatte Jake die Bibliothek betreten. „Ian, was soll das jetzt wieder?“


  Die Studenten verstummten und sahen zu Ian, der auf den Earl zuschritt. „Jake, ich werde meine Stellung als...“


  Victorian trat Ian in den Weg und neigte den Kopf vor dem Earl. „Mylord, wir sind gekommen, um unsere Achtung und unser Vertrauen für Ian auszusprechen. Er hat uns sicher durch die Ereignisse der letzten Nacht gebracht – Ereignisse, die niemand voraussehen konnte. Wir haben Erfahrungen gemacht, die uns niemand mehr nehmen kann. Es wird das Erste sein, was ich meinem Vater berichten werde, wenn ich zum Erntedankfest in Walraven ankomme: das hohe Niveau des Fechtunterrichts und Ians vorbildliches, verantwortungsvolles Verhalten während des Überfalls.“


  Sprachlos starrten Jake und Ian den jungen Studenten an.


  Harper stieß Raine seinen Ellenbogen in die Rippen. „Das muss man Victorian lassen: Reden kann er!“


  „Ja.“ Raine grinste. „Langsam wird mir Seine Gnaden direkt sympathisch.“


  Auch auf Ians Gesicht zeichnete sich ein Lächeln ab. „Gut, meine Herren, dann sehen wir uns morgen früh in der Waffenhalle zum Training, damit wir nicht wieder von einer Lady gerettet werden müssen.“ Kopfschüttelnd verließ er die Bibliothek und stieg den Treppenturm hinauf zum Krankenzimmer. Für die Sicherheit der Studenten hätte er sein Amt ohne zu zögern niedergelegt, doch die jungen Männer beurteilten die Geschehnisse der Nacht offensichtlich anders als er und wollten ihn als Fechtmeister behalten. Und das war ihm, ehrlich gesagt, nur recht.


  


  Es war Nachmittag, als die junge Frau die Augen zum ersten Mal öffnete. Ian hatte seit dem Vormittag an ihrem Bett gesessen und ihre Hand gehalten. Sie blinzelte und bewegte vorsichtig ihren Kopf.


  „Bleib ruhig liegen“, sprach er sie an. „Du hast eine Stichwunde in der linken Schulter.“ Er lächelte. „Du hast wirklich verdammtes Glück gehabt.“ Er ließ ihre Hand los und griff nach einem Becher mit Kräutersaft, der hinter ihm auf einem Tisch stand. „Das hilft gegen die Schmerzen.“ Behutsam setzte er den Becher an ihre Lippen, und sie trank ihn in winzigen Schlückchen aus. Ian stellte den Becher zurück auf den Tisch und sah sie fragend an. „Wie heißt du eigentlich? Korin sicher nicht.“


  „Korin ist mein Bruder“, antwortete sie leise. „Ich bin Eloïse.“


  „Das ist ein wunderschöner Name“, erklärte Ian.


  Eloïse verzog das Gesicht. „Ja, wenn man zierlich, bildhübsch und voll Grazie ist – also nichts für mich.“ Sie schlug die Augen nieder.


  „Oh, ich denke, wenn deine Haare wieder länger sind und du damenhaftere Kleidung trägst…“


  Sie schwieg, und Ian lächelte. „Auf jeden Fall habe ich jetzt gute Argumente, die Prüfungskommission davon zu überzeugen, den Degen als Waffe für dich gelten zu lassen.“


  Nun hob sie den Blick und sah ihn gequält an. „Ian, hör auf mit diesem scheinheiligen Gerede und sag es einfach!“


  „Was denn?“, fragte er verwundert.


  „Na, so was wie: Eloïse, ich bin tief enttäuscht von dir. Du hast mein Vertrauen missbraucht und mich angelogen. Verschwinde aus meinen Augen und gib mir den Degen zurück!“


  Ian lachte. „Die Moralpredigt darf dir der Earl nachher halten.“


  „Du bist mir nicht böse?“ Ungläubig sah sie ihn an.


  „Ich bin froh, dass du noch lebst“, erwiderte Ian. „Ich bin stolz, wie mutig du gestern warst, und ich bewundere deine Zähigkeit, diese Täuschung wochenlang durchzuhalten.“ Er seufzte. „Natürlich bin ich auch verärgert, aber nur, weil du scheinbar Angst hattest, dich mir anzuvertrauen.“


  „Ich wollte dich einweihen, aber ich befürchtete, deine Freundschaft zu verlieren!“, gestand Eloïse. „Du bist doch mein Freund, oder?“, fragte sie vorsichtig.


  „Ja, und genau deswegen hättest du es mir sagen können. Dann hätte ich besser auf dich aufgepasst und dich weniger getriezt.“


  „Du hättest mich gedeckt?“ Sie starrte ihn an.


  Ian grinste. „Nicht nur du kannst Geheimnisse bewahren. Absolute Diskretion ist sozusagen eine Leidenschaft von mir.“


  Eloïse verdrehte die Augen. „Wie haben es die Studenten aufgenommen?“, wollten sie nach kurzem Schweigen wissen.


  „Gib ihnen die Erntedankferien Zeit, darüber hinwegzukommen“, antwortete Ian ehrlich.


  „Und Victorian?“, fragte sie unsicher.


  „Er braucht vielleicht noch eine Woche länger“, gab Ian zu.


  „Schade“, erwiderte Eloïse traurig. „Ich dachte, er wäre ebenfalls mein Freund.“


  „Das ist er auch. Aber du kennst ihn doch.“


  „Als Frau wird er nichts mehr mit mir zu tun haben wollen, befürchte ich“, sagte Eloïse und senkte den Kopf.


  „Überlass diese Entscheidung doch einfach ihm“, schlug Ian vor und erhob sich von seinem Stuhl. „Ich muss Joanna Bescheid sagen, dass du wach bist“, erklärte er. „Sie wird die Verbände wechseln und sich nach deinem Befinden erkundigen wollen. Und dann schläfst du am besten wieder.“


  „Aber ich bin nicht mehr müde“, widersprach Eloïse.


  „Das ändert sich gleich.“ Ian tippte an den leeren Becher auf dem Tisch. „Ich spreche aus Erfahrung.“


  


  Spät am Abend stand Victorian vor der Tür des Krankenzimmers und legte zögernd die Hand auf die Klinke. Schließlich drückte er sie herunter und betrat leise den Raum, der nur vom silbernen Schein des Mondes erhellt wurde. Langsam schritt er auf das Bett zu und betrachtete die Gestalt, die dort lag.


  Korin schlief. Nein, nicht Korin, eine unbekannte Frau. Wenn er jetzt das einst vertraute Gesicht ansah, war es für ihn vollkommen unverständlich, wie er sie jemals für einen Mann hatte halten können! Diese Fremde hatte ihn hinters Licht geführt. Er hatte sich Korin geöffnet, wie nur wenigen Menschen zuvor, und sie hatte ihn betrogen. Insgeheim gab er Harper recht. Es war bestimmt ihr Plan gewesen, sich mit dieser Verkleidungsposse einen reichen Ehemann unter den Studenten zu angeln. Und unglücklicherweise hatte es ihn getroffen.


  Die Worte seines Vaters kamen ihm ins Gedächtnis. ‚In unserer Position gibt es keine Freunde, mein Sohn. Das ist die erste Lektion, die du lernen musst: Vertraue niemand!‘ Tausendfach hatte er sie während seiner Kindheit und auch darüber hinaus zu hören bekommen, wenn sich ein scheinbarer Freund wieder einmal mehr als Bittsteller erwiesen hatte. Und in diesem Fall verhielt es sich nicht anders. Es wäre schön gewesen, doch sie hatte ihn ausgenutzt wie alle anderen zuvor auch. Doch wenigstens hatte sich jetzt seine sonderbare Zuneigung zu Korin erklärt. Sie hatte ihn unbewusst mit ihren Reizen betört, und er war blindlings in ihre Falle getappt! Natürlich war es kein Zufall gewesen, dass er ihr Bildnis in dem Skizzenbuch entdeckt hatte. Sie hatte es geplant, um sein Interesse zu wecken.


  Victorian blickte auf die drei gelben Rosen in seiner Hand, die er im Garten gepflückt hatte, um sie Korin auf den Nachttisch zu legen. Aber verdammt noch mal! Das war nicht Korin, sondern irgendein dahergelaufenes Frauenzimmer, für dessen Taten er nur Verachtung empfinden konnte! Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Hoffentlich schickte der Earl diese Betrügerin fort, sodass ihm ihr Anblick nach den Ferien erspart blieb. Zornig verließ er den Raum und warf die Blumen achtlos zu Boden.


  


  Am Mittag des nächsten Tages öffnete sich die Tür des Krankenzimmers, und der Earl of Greystone trat ein, begleitet von Lady Joanna und Ian. Eloïse wappnete sich innerlich. Jetzt war es soweit, ihr Rauswurf stand kurz bevor.


  „Wie geht es Euch, Eloïse?“, fragte der Burgherr und setzte sich auf den Stuhl neben ihrem Bett, während Ian und Lady Joanna hinter ihm stehen blieben.


  „Danke, Mylord, die Schmerzen sind erträglich“, antwortete sie leise.


  „Warum habt Ihr Euch als Mann in Greystone angemeldet?“, kam er ohne Umschweife zur Sache.


  In knappen Worten schilderte Eloïse die Notlage von Coldhill sowie die gesundheitlichen Beschwerden ihres Bruders. „Ich hatte nie die Absicht, jemandem zu schaden. Es tut mir alles sehr leid. Ich weiß, dass Ihr mich der Akademie verweisen werdet, Lord Greystone.“


  Der Earl sah sie eine Zeit lang nachdenklich an, bevor er ihr antwortete: „Eloïse, Ihr müsst die Burg nicht verlassen, sondern dürft das Ausbildungsjahr beenden. Vorausgesetzt, Ihr wollt und besteht die Zwischenprüfung.“


  „Wie bitte?“ Eloïses Augen wurden groß. „Ich darf bleiben, und Ihr bestraft mich nicht?“


  Der Earl lächelte. „Ihr werdet den Unterricht in der Klasse der Männer fortsetzen, mit allem, was dazugehört. Das könnte unter Umständen Strafe genug sein.“


  „Eloïse“, wandte sich Lady Joanna an sie, „wir werden heute Abend beim Bankett allen Studentinnen und Studenten sagen, wer Ihr seid und warum Ihr Euch als Mann ausgegeben habt.“ Sie hob die Hände. „Nicht alle werden Eure Beweggründe anerkennen. Rechnet damit, nach den Erntedankferien manch unangenehme Bemerkung zu hören.“


  Trotzig hob Eloïse das Kinn. „Ich bin Spott gewohnt. Es geht um Coldhill, alles andere ist unwichtig.“


  „Gut“, sagte der Earl. „Ihr werdet die Ferien in Greystone verbringen und Euch erholen und nicht wie die anderen Studenten nach Hause fahren, denn reisefähig seid Ihr noch nicht. Lord Lionsbridge wird einen Brief an Eure Familie schreiben, die Ereignisse schildern und darum bitten, Euch angemessene Kleidung zu schicken.“


  Eloïse schluckte. Dass ihre Eltern nun die Wahrheit erfahren würden, daran hatte sie noch nicht gedacht.


  Ian schien ihre Gedanken zu erraten. „Deine Mutter und dein Vater werden sehr stolz auf ihre tapfere Tochter sein.“


  „Das sagst du“, murmelte sie und ließ ihren Kopf zurück aufs Kissen sinken.


  Lady Joanna trat zu ihr ans Bett. „So, das war genug Aufregung für Eloïse heute. Ian, Jake, verlasst bitte das Zimmer, ich will mir ansehen, wie ihre Wunde verheilt.“


  Die beiden Männer nickten und gingen hinaus. Der Earl schloss die Tür hinter sich und sah Ian scharf an. „Wie lange weißt du schon, dass sie eine Frau ist?“


  „Seit vorgestern, wie alle“, antwortete Ian.


  „Und das soll ich glauben?“, fragte Jake spöttisch.


  „Zweifelst du an meinen Worten?“


  „Du hast sie trainiert, nah bei ihr gestanden und sie angefasst. Außerdem hast du viel Zeit mit ihr alleine verbracht – in der Waffenkammer!“


  „Du unterstellst mir eine Beziehung mit Eloïse?“, rief Ian entrüstet.


  „Ich unterstelle es nicht, ich weiß es! Sie war dir zu Willen, und im Gegenzug hast du sie nicht verraten.“ Jakes Tonfall war eisig geworden. „Du bist mit meiner Schwester noch nicht einmal verlobt und betrügst sie schon!“ Er warf Ian einen verächtlichen Blick zu und ließ ihn stehen.


  Im Krankenzimmer hielt Eloïse entsetzt die Luft an. Trotz der geschlossenen Tür hatten sie und Lady Joanna den Wortwechsel der zwei Männer verstehen können. Was, wenn die Burgherrin den Behauptungen des Earls Glauben schenkte? „Lady Joanna, Ian ist mein Freund, aber nicht mehr!“, beteuerte sie. „Ich habe Euer Geheimnis schon länger entdeckt und weiß, wie sehr er Euch liebt. Seine Augen fangen jedes Mal an zu leuchten, wenn er Euch sieht.“ Sie sah Joanna beschwörend an. „Ihr müsst mir bitte glauben, Mylady, ich bin nicht seine Geliebte!“


  „Keine Sorge, Eloïse.“ Joanna lächelte. „Ich kenne Ian, und ich kenne meinen Bruder. Und im Übrigen: Ich bin Joanna.“
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  Greystone, Oktober


  


  „Ich dachte, du hättest frei?“ Joanna saß am Morgen neben Ian auf dem Bett und betrachtete ihn skeptisch, während er seine Stiefel anzog.


  „Ich gehe zu Malcolm in die Schmiede“, erklärte Ian seinen frühen Aufbruch.


  „Wegen des Degens, den du Eloïse geschenkt hast?“


  Ian nickte. „Bitte sag Jake nicht, wo ich bin. Er nimmt es nur als weiteren Beweis dafür, dass ich ein Verhältnis mit ihr habe.“


  Joanna seufzte. „Zu dem Verhalten meines Bruders fällt mir nichts mehr ein“, gestand sie.


  „Bist du mir böse, weil ich dir heute nicht im Kräuterhaus helfen kann?“, fragte Ian.


  „Nein, natürlich nicht. Du setzt dich bedingungslos für die Menschen ein, die dir wichtig sind. Und das ist einer der Gründe, warum ich dich so liebe.“


  „Auch, wenn ich dir noch nie etwas geschenkt habe?“, erkundigte er sich vorsichtig. Die Bernsteinkette lag wohlverwahrt in seinem Schrank, er wollte sie ihr erst zur Hochzeit überreichen.


  „Ist das etwa nichts?“ Empört wies Joanna in Richtung des Stuhls, auf dem das Messer lag, das sie stets in den Falten ihres Kleides verborgen bei sich trug. Ian hatte es ihr zum Abschied gegeben, kurz bevor sie zu Prinz Kaylan in die Kutsche gestiegen war.


  „Ich meine, ich habe dir noch nie etwas Richtiges geschenkt, ein Armband oder einen Ring“, erklärte Ian verlegen. Vielleicht erwartete Joanna insgeheim schon länger ein ordentliches Geschenk von ihm?


  Joanna hielt ihm ihre Hände entgegen, die bar jeden Schmuckes waren. „Erstens lege ich keinen Wert auf solchen Tand und zweitens würde er mich in der Apotheke nur stören.“


  „Tand?“ Ian schnalzte mit der Zunge. „Du bist wirklich eine ungewöhnliche Frau. Kein Wunder, dass du dich so gut mit Eloïse verstehst.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Ungewöhnlich also?“


  „Absolut. Du lehnst Königssöhne ab, um dich mit Ehrlosen einzulassen.“ Er zog sie an sich und küsste sie, während seine Hände ihr das Nachthemd von den Schultern streiften…


  


  Etwas später als geplant brach Ian ins Dorf auf. Gut gelaunt traf er in der Schmiede ein und ließ sich von Malcolm in seine Aufgaben einweisen, und alsbald arbeiteten sie gemeinsam in zufriedenem Schweigen. Unter den rhythmischen Schlägen des Hammers schweiften Ians Gedanken zu den Ereignissen der letzten Tage.


  Während des Banketts zum Erntedankfest war der Überfall nach dem Dorffest das beherrschende Gesprächsthema gewesen. Besonderes Interesse galt dabei Eloïse. Wobei weniger ihre Rettung der Studenten die Gemüter bewegte, sondern ihre skandalöse Verkleidung als Mann. Ian ließ seinen Hammer sinken. Er selbst hatte sich erstaunlich schnell daran gewöhnt, dass sie eine Frau war. Vorgestern waren die Kleiderkisten aus Coldhill eingetroffen, und er hatte Eloïse, die sich glücklicherweise rasch von ihrer Verletzung erholt hatte, zum ersten Mal in Röcken gesehen. Es war ein ungewöhnlicher Anblick gewesen: die immer noch kurz geschnittenen Haare zu dem mit Bändern und Spitze verzierten Kleid.


  Nach einem Blick in den Spiegel hatte Eloïse sehr unglücklich gewirkt, und Joanna hatte sich ihrer angenommen. Sie hatte die Haare der jungen Frau mit Klammern aus dem Gesicht zurückgesteckt und sie dezent geschminkt. Der Gesamteindruck hatte sich damit enorm verbessert, doch mit dem eleganten Aussehen der anderen Studentinnen konnte Eloïse nicht konkurrieren. Je näher das Ende der Ferien rückte, desto bedrückter wirkte die junge Frau, und trotz ihrer gegenteiligen Behauptung war es unverkennbar: Die veränderten Umstände bereiteten Eloïse Sorge.


  


  Die Blätter der Bäume hatten sich bereits bunt gefärbt, als die Studenten aus den Ferien zurückkehrten. Der Wald um Greystone bot ein farbenprächtiges Bild, doch Eloïse konnte es nicht genießen. Sie stand in der Apotheke und starrte aus dem Fenster hinaus auf den Vorplatz, wo Kutschen und Reiter eintrafen. Wie würden die jungen Männer auf sie reagieren und wie die Studentinnen?


  „Eloïse, kommst du?“, fragte Ian. „Es wird Zeit für das Abendessen.“


  Sie löste sich vom Fenster und ging zu ihm. Für seine Bereitschaft, diese erste Mahlzeit gemeinsam mit ihr einzunehmen, war sie sehr dankbar.


  „Es wird sicher nicht schlimm“, sagte Ian. „Die Studenten mochten dich alle.“


  Und genau da lag das Problem. Die jungen Männer hatten Korin gemocht. Dass sie ihr genauso viel Kameradschaft entgegenbringen würden, bezweifelte Eloïse stark. Sie fürchtete sich, vor sie zu treten, vor allem in diesen altmodischen und abgetragenen Kleidern, in denen sie sich schon immer unwohl gefühlt hatte. Doch der Earl hatte ihr nicht erlaubt, weiterhin Hosen zu tragen, und für neue Röcke reichte das Geld nicht. Eloïse verzog das Gesicht. Sie sah genauso jämmerlich aus, wie sie sich fühlte!


  Mit hängenden Schultern folgte Eloïse Ian in die Halle, und mit einem Mal wurde ihr ihre Körpergröße wieder völlig bewusst. Von nun an würde man sie wieder mit den Frauen vergleichen! Schnell krümmte sie ihren Rücken noch ein bisschen mehr, damit ihr hoher Wuchs weniger auffiel. Ian suchte einen Platz nahe dem Eingang, sodass ihr das Durchqueren des Saales erspart blieb. Trotzdem hörte sie das Tuscheln an den Nachbartischen und das nur halbherzig unterdrückte Lachen.


  „Das ist nur heute so“, tröstete Ian. „Morgen haben sie sich daran gewöhnt, und der Unterricht bringt sie wieder auf andere Gedanken. Als meine Enterbung während des letzten Ausbildungsjahres bekannt wurde, war das Gerede auch nur von kurzer Dauer.“


  Eloïse nickte und löffelte schweigsam ihre Suppe. Hoffentlich behielt er recht!


  


  Am nächsten Morgen verzichtete Eloïse auf ihr Frühstück und lief in ihrem Zimmer auf und ab, bis der Gong ertönte, der den Anfang des Unterrichts ankündigte. Sie wollte erst kurz vor dem Lehrer im Saal eintreffen, um mit niemandem sprechen zu müssen.


  Tatsächlich saßen alle Studenten bereits auf ihren Stühlen, als sie eintraf. Mit gesenktem Kopf huschte sie zu ihrem Platz neben Victorian, aber als sie dort ankam, war ihr Tisch nicht mehr da! Verwirrt drehte sie sich um und entdeckte einen letzten freien Tisch in der Ecke, dort, wo sie am ersten Unterrichtstag gesessen hatte, bevor Victorian den Tisch neben seinen getragen hatte! Eloïse ließ die Schultern hängen. Es war vollkommen klar, was ihr Victorian damit zu verstehen geben wollte. Da Lord Lionsbridge in diesem Moment das Zimmer betrat, ließ sie sich schnell nieder, doch die Enttäuschung saß tief, und der Unterricht lief an diesem Morgen an ihr vorbei.


  Nach dem Ende der letzten Stunde wartete Eloïse, bis alle jungen Männer den Raum verlassen hatten, ehe sie zum Mittagessen ging. Gerne hätte sie diese Mahlzeit ebenfalls ausfallen lassen und die große Halle umgangen, aber ihr Bauch knurrte entsetzlich. Vielleicht hatte sie Glück, und Ian war noch da. Doch der Fechtmeister war in der Halle nicht zu sehen. Eloïse drückte ihre Tasche an sich und sah sich um. Ganz in der Nähe saßen vier Studentinnen an einem Tisch. Sie nahm all ihren Mut zusammen und ging auf die Frauen zu. „Darf ich mich zu euch setzen?“


  „Du darfst dich setzen“, erwiderte Maralda, „aber nicht zu uns. Wir sind fertig mit dem Essen.“ Sie stand auf, und die drei anderen Studentinnen erhoben sich ebenfalls.


  Eloïse ließ sich auf die Bank sinken und starrte auf den leeren Teller vor sich. Hunger verspürte sie keinen mehr.


  Den Nachmittag verbrachte Eloïse auf ihrem Zimmer, denn Joanna hatte ihr wegen der Stichwunde noch bis Donnerstag untersagt, am Fechttraining teilzunehmen. Am Abend ging sie früh hinunter zum Essen und suchte sich einen abgeschiedenen Platz. Hastig verzehrte sie ihr Brot und ihren Käse und zog sich danach sofort wieder auf ihr Zimmer zurück.


  


  Als Eloïse am nächsten Morgen die Halle betrat, stellte sie erfreut fest, dass Finley ihr zuwinkte.


  „Guten Morgen“, begrüßte er sie, und Eloïse fiel ein Stein vom Herzen, während sie bei ihm und Leroy Platz nahm.


  Beflissen reichte ihr Finley den Brotkorb. „Ist deine Verletzung schon verheilt, Eloïse? Gut, dass dich das Messer dieses Halunken nicht in der Brust getroffen hat.“


  Leroy stieß seinem Freund den Ellenbogen in die Rippen. „Über diese Körperteile spricht man mit einer Lady nicht!“


  Finley errötete bis zu den Haarspitzen. Auf Eloïses Antwort, dass sie sich gut fühle, erwiderte er nichts, und den Rest des Frühstücks hoben die beiden jungen Männer ihren Blick nicht mehr von ihren Tellern.


  Enttäuscht folgte Eloïse ihnen etwas später in den Unterrichtsraum, wo ihr keiner der Studenten größere Beachtung schenkte. Nur Maître Devalière war entzückt, sie zu sehen. „Quelle surprise! Eine Dame in unserer Mitte!“, begrüßte der kleine Mann sie erfreut.


  „Das ist keine Dame, das ist ein gerupftes Huhn!“, rief Harper, woraufhin Maître Devalière ihm einen strafenden Blick zuwarf und die anderen jungen Männer verstohlen lachten.


  Den weiteren Tag saß Eloïse wieder alleine in ihrem Zimmer. Sie hatte seit Sonntag kaum mit jemandem gesprochen und fühlte sich einsam. Ian war selten bei den Mahlzeiten zugegen, und da sie nicht zum Waffentraining durfte, sah sie ihn kaum noch. Und auch Joanna war durch ihren Unterricht sehr beschäftigt. Aber am schmerzlichsten vermisste sie Victorian. Doch der junge Lord of Walraven schenkte ihr keinerlei Aufmerksamkeit mehr.


  Umso mehr freute es Eloïse, als Joanna sie am nächsten Tag nach dem Mittagessen ansprach.


  „Wir wollen eine Ausstellung ausrichten“, erklärte die Burgherrin. „In den letzten Wochen haben die Studentinnen viel Zeit mit Nähen, Stricken und Sticken verbracht. Heute Abend wollen wir diese Arbeiten den Studenten und den anderen Lehrern präsentieren. Vielleicht hast du Lust, auch zu kommen?“


  Eloïse nickte. Alles war besser, als wieder mutterseelenallein in ihrem Zimmer zu sitzen. Und möglicherweise kam sie so in Kontakt zu den anderen jungen Frauen. Nach dem Abendessen betrat sie nervös den Unterrichtssaal der Studentinnen. Der Raum war mit Kerzen hell erleuchtet, und die Handarbeiten lagen hübsch drapiert auf den Tischen und Stühlen. Neidvoll besah sich Eloïse die filigranen Kunstwerke. Ihre eigenen Fähigkeiten im Umgang mit Nadel und Faden waren bescheiden, und ihre Gouvernante hatte ihre Näharbeiten regelmäßig ins Feuer geworfen. Jede der Studentinnen stand stolz neben ihren Erzeugnissen und plauderte mit den interessierten Besuchern. Eloïse fühlte sich überflüssig und sah zum Ausgang.


  „Habt Ihr auch etwas angefertigt, Eloïse?“ Lord Lionsbridge war zu ihr getreten und sah sie freundlich an.


  „Nein, ich habe nichts vorzuzeigen“, erwiderte sie. „Ich besitze auch kein Talent für Handarbeiten.“


  „In welchem Bereich liegt Eure Begabung dann?“


  „Ich… ich zeichne gerne.“ Sie griff zu ihrer Tasche und wühlte darin herum. Ihr Skizzenheft lag auf ihrem Zimmer, da sie in den vergangenen Tagen viel darin gearbeitet hatte, doch sie fand ein Stück Papier und einen abgebrochenen Kohlestift. Suchend sah sie sich nach einem Motiv um. In diesem Augenblick betrat Ian den Raum, und Joannas Kopf flog zu ihm herum. Eloïse grinste und senkte den Stift auf das Papier. Kurz darauf reichte sie Lord Lionsbridge das Blatt, und seine Augenbrauen gingen anerkennend nach oben. „Gebt es ruhig zu, Lord Lionsbridge“, sagte sie, „Ihr habt gedacht, ich zeichne genauso schlecht, wie ich kämpfe!“


  „Ihr seid wirklich begabt, Eloïse! Das ist eindeutig Joannas Blick, wenn...“ Er biss sich auf die Lippen.


  „…wenn sie Ian sieht“, vollendete Eloïse seinen Satz.


  Der junge Lehrer legte warnend seinen Zeigefinger an den Mund, und Eloïse nickte stumm. „Ich denke“, sprach Lord Lionsbridge leise weiter, „der Fechtmeister würde sich über dieses Bild sehr freuen.“


  „Eine gute Idee“, erwiderte Eloïse. „Ich werde das Porträt mit Tinte auf ein neues Blatt übertragen und es ihm schenken.“


  „Was ist eine gute Idee?“ Zelda trat zu ihnen und sah neugierig auf das Papier. „Hast du das gezeichnet, Eloïse?“ Ungläubig nahm sie Lord Lionsbridge das Blatt aus der Hand und fuhr mit den Fingern die Linien nach.


  „Vorsicht, das ist nur Kohle!“, rief Eloïse und riss Zelda das Papier aus der Hand, doch es war zu spät. Die Zeichnung war völlig verwischt.


  „Es tut mir so leid, Eloïse“, sagte Zelda in heuchlerischem Tonfall. „Aber du hast sicher schnell ein neues Bild gemalt.“ Sie wandte sich an Lord Lionsbridge. „Habt Ihr schon einen Blick auf meine bestickten Kopfkissen geworfen? Ich würde sie Euch gerne zeigen, und hier gibt es sowieso nichts mehr zu sehen!“ Sie ließ Eloïse stehen, und Lord Lionsbridge blieb nichts anderes übrig, als Zelda zu folgen.


  Eloïse starrte auf das zerstörte Porträt in ihren Händen. Natürlich konnte sie ein neues Bild von Joanna anfertigen, aber es wäre nie mehr dieser Moment! Wütend zerknüllte sie das Blatt, warf es auf den Boden und verließ den Raum.


  


  „Mademoiselle Eloïse, machère!“ Strahlend sah der Tanzlehrer Maître de Seyn Eloïse am nächsten Nachmittag an. „Ich wusste nicht, dass Ihr ‘eute schon kommt!“ Entschuldigend hob er die Schultern. „Ich ‘abe gar keinen Tanzpartner für Euch, aber ich werde Euch einen suchen!“, erklärte er. „Während ich fort bin, lasst Euch von den Studentinnen in die Damenschritte einweisen.“


  Der Maître verließ den Festsaal, und Eloïse ging langsam auf die jungen Frauen zu. Daran, dass sie nun einen männlichen Tanzpartner brauchte, hatte sie überhaupt nicht gedacht!


  Zelda stöhnte laut. „Jetzt haben wir sie am Hals!“


  „Warum soll Eloïse überhaupt die Schritte lernen?“, fragte Rose. „Reine Zeitverschwendung, denn so, wie sie aussieht, will bestimmt kein Mann mit ihr tanzen!“


  Zelda verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin gespannt, wen der Maître für sie auftreibt– vermutlich den Stallburschen.“


  „Den würde auch das lumpige Kleid nicht stören, das sie trägt“, erwiderte Rose hämisch, und die anderen Frauen kicherten.


  Tränen brannten in Eloïses Augen, während sie erfolglos versuchte, das Gelächter und die bissigen Kommentare zu überhören. Dass die Studenten sie wie Luft behandelten, war nicht angenehm, aber der Hohn der jungen Frauen war weitaus schlimmer zu ertragen.


  „Mesdames, Messieurs!“ Maître de Seyn war zurückgekehrt und klatschte in die Hände. „Das Problem ist gelöst. Ich ‘abe einen wunderbaren Tanzpartner für Mademoiselle Eloïse gefunden.“ Er trat einen Schritt beiseite und gab den Blick frei auf – Lord Lionsbridge.


  Am liebsten wäre Eloïse im Erdboden versunken. Die Hälfte der jungen Frauen schwärmte für den gut aussehenden Lehrer und würde sie jetzt nur noch mehr hassen! Und tatsächlich, die Studentinnen sahen sie mehr als verärgert an.


  „Sie hat unverschämtes Glück, dass Lord Lionsbridge bereit ist, seine kostbare Zeit auf sie zu verwenden“, giftete Zelda.


  Eloïse wollte sich an den Maître wenden, um ihn um einen anderen Tanzpartner zu fragen, doch da war Lord Lionsbridge bereits bei ihr.


  „Darf ich bitten, Eloïse?“ Er verbeugte sich und reichte ihr seine Hand.


  Eloïse nickte schwach und ergriff sie.


  Maître de Seyn klatschte erneut. „Wir beginnen mit einer Pavane!“ Er schnippte mit den Fingern, und die Musiker auf der Empore begannen zu spielen.


  Unsicher sah Eloïse Lord Lionsbridge an. Sie konnte sich an keinen Schritt erinnern, obwohl sie den Tanz kannte!


  „Linker Fuß simple, rechter Fuß simple, dann links double – das ganze dreimal wiederholen“, half ihr Lord Lionsbridge.


  „Woher kennt Ihr die Damenschritte?“, fragte sie ihn erstaunt.


  Er grinste. „Ich habe drei ältere Brüder und keine Schwester. Ich musste beim Üben immer die Damenseite tanzen.“


  Eloïse lächelte, machte den ersten Schritt und trat ihm auf den Fuß.


  „Es ist schwierig, dauernd die Seiten umzulernen, das wird bald besser“, beruhigte er sie.


  „Ich war noch nie eine gute Tänzerin“, gab Eloïse zu. „Wenn Ihr beim nächsten Tanztraining nicht mehr kommt, verstehe ich das.“ Sie machte einen Schritt nach rechts, doch es war die falsche Seite, und sie stieß prompt mit Alan zusammen. Die umstehenden Studentinnen kicherten, und Eloïses Wangen färbten sich rot. „Ich bin und bleibe eine Vogelscheuche“, sagte sie traurig.


  „Nein“, antwortete Lord Lionsbridge, „das seid Ihr nicht, nur größer als der Durchschnitt.“


  


  Am Abend machte sich Eloïse auf den Weg in die Waffenhalle zum Training der Damen. Joanna, die sehr zufrieden mit dem Abheilen ihrer Wunde war, hatte ihr die Teilnahme erlaubt, und so hatte sie freudig zugesagt, als Ian sie zum Mitmachen eingeladen hatte. Jetzt stand sie neben den anderen Studentinnen und lauschte begeistert seinen Anweisungen.


  „Ihr zieht das Messer aus der Tasche Eures Rockes, macht einen Ausfallschritt nach vorne und zielt auf den Bauch Eures Angreifers!“ Ian wies auf die Burgherrin, die ebenfalls beim Damentraining anwesend war. „Lady Joanna führt Euch nun vor, wie es aussehen soll.“


  Joanna trat nach vorne, griff nach ihrem Messer, vollführte einen perfekten Ausfallschritt und rammte die kleine Waffe einem unsichtbaren Gegner in den Bauch.


  „Ihr erhaltet von mir nun zum Üben ein Holzmesser, dann stellt Euch einer Partnerin gegenüber auf.“ Ian reichte den Studentinnen die hölzernen Waffen, die er extra für den Damenunterricht angefertigt hatte.


  Eloïse erhielt Onora als Partnerin, die missmutig das Gesicht verzog.


  „Hast du es genossen“, fragte Onora wütend, „dich bei den Studenten einzuschleichen und als einzige Frau bei ihnen zu sein?“


  Irritiert sah Eloïse sie an. „Nein, sie dachten doch, ich wäre ein Mann.“


  Die dunkelhaarige Studentin schnaubte. „Auch der Fechtmeister?“


  Eloïse verdrehte die Augen. Wer glaubte eigentlich noch alles, dass sie eine Liebesbeziehung zu Ian unterhielt? Der einzige Mann, dem ihre Zuneigung galt, war Victorian, doch für ihn hatte sie aufgehört zu existieren. „Lass uns beginnen, Onora“, sagte sie, um das unerfreuliche Gespräch zu beenden.


  Onora nickte, zog ihr Messer und stieß es in ihre Richtung. Eloïse hatte nicht mit so einem raschen Angriff gerechnet, und das Holzmesser streifte ihren rechten Handrücken. Sie spürte ein Brennen, als die hölzerne Schneide ihre Haut aufriss. Es war kein tiefer Schnitt, doch er blutete sofort stark.


  „Oh, Verzeihung!“ Onora sah sie in falschem Bedauern an. „Ich dachte, du seist schneller und geübter.“


  „Was ist passiert?“ Ian trat zu ihnen, nahm Eloïses Hand und betrachtete sie. „Lass dir die Verletzung von Lady Joanna säubern und verbinden. Und Onora, Ihr übt heute Abend mit mir weiter.“


  Die Studentin warf Eloïse einen triumphierenden Blick zu, bevor sie sich lächelnd Ian zuwandte.


  „Nimm es dir nicht zu Herzen, Eloïse“, sagte Joanna kurz darauf und wickelte eine Leinenbandage um ihre Hand. „Onora ist in Ian verliebt und nimmt dir deine Freundschaft mit ihm übel.“ Sie lächelte. „Begleite mich in die Burg. Es stecken zwei kleine Splitter in der Haut, und meine Pinzette liegt in der Apotheke.“


  


  Victorian wälzte sich in seinem Bett hin und her und fand keinen Schlaf. Schließlich stand er seufzend auf und trank einen Schluck Wein, doch es nützte nichts. Er kam nicht zur Ruhe, denn sein schlechtes Gewissen quälte ihn, und das schon die ganze Woche.


  Am Montagmorgen hatte er Eloïses Tisch zurückgeschoben, um ihr zu zeigen, wie sehr ihn ihr Verhalten gekränkt hatte. Aber scheinbar hatten sich die anderen Studenten seine Reaktion zum Vorbild genommen und ebenfalls jeden Umgang mit ihr vermieden. Und auch die Studentinnen lehnten die junge Frau ab. Wahrscheinlich hatte es Eloïse nicht bemerkt, aber er hatte sie sehr genau beobachtet und auch die Schikanen wahrgenommen, die sie erdulden musste. Heute Morgen war sie mit einem Verband an der Hand im Unterrichtszimmer erschienen und sah noch elender aus als die Tage zuvor. Von dem vorwitzigen Lächeln und dem Schalk wie in Korins Augen war bei ihr nichts zu entdecken.


  Zum krönenden Abschluss der Woche hatte Eloïse heute Nachmittag zum ersten Mal wieder am Fechttraining teilgenommen. Leroy hatte mit ihr kämpfen sollen, doch er hatte sich geweigert. Er könne nicht mit einer Dame kämpfen, hatte der junge Mann erklärt.


  „Aber du hast doch schon oft mit mir trainiert!“, rief Eloïse verzweifelt, aber Leroy schüttelte nur den Kopf.


  „Es gehört sich einfach nicht!“, erwiderte er. „Was, wenn ich dich verletze und eine Narbe zurückbleibt?“


  Schließlich erklärte sich Crispin bereit, mit Eloïse zu fechten, aber er führte seine Waffe, als kämpfe er mit einem kleinen Kind. Zu allem Unglück verhedderte sich Eloïse ständig in ihrem Rock und war schlussendlich gestürzt. Ian half ihr auf, doch sie riss sich von ihm los und rannte unter Tränen aus der Waffenhalle hinaus. Und seitdem hatte Victorian Eloïse nicht mehr gesehen.


  Victorian ging zum Fenster, öffnete es weit und atmete tief die klare Herbstluft ein. Er hatte Eloïse noch nie weinen gesehen, obwohl sie früher beim Kampftraining oft am Ende ihrer Kräfte gewesen sein musste! Wütend schlug er mit der Hand gegen den Fensterrahmen. Warum wehrte sich Eloïse nicht gegen dieses ungerechte Verhalten? Korin war doch auch nie um einen frechen Spruch verlegen gewesen! Aber Eloïse blieb stumm und litt. Er schnaubte. Natürlich verdiente sie für ihren Betrug eine Strafe, doch das war zu viel! Er musste in dieser Sache etwas unternehmen, denn schließlich war Eloïse immer noch eine adlige Dame, und die Dukes of Walraven waren Männer von Ehre. Gleich morgen früh würde er mit dem Earl über Eloïses Behandlung reden!


  Nachdem Victorian diesen Entschluss gefasst hatte, wollte er zurück ins Bett gehen. Doch er verharrte am Fenster, denn draußen schlich eine Gestalt um die Burg. Angestrengt blickte er ins Dunkel. Es war keine der Burgwachen, so viel stand fest. Sollte es einer der Strauchdiebe aus dem Wald sein? Als er die Person schließlich erkannte, stöhnte er. Wie es schien, musste sein Bett noch einen Moment auf ihn warten…


  


  „Stiehlst du jetzt auch schon Pferde, Eloïse?“ Victorian lehnte sich an den Stalleingang und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Erschrocken drehte Eloïse den Kopf zu ihm und nahm den Fuß aus dem Steigbügel. „Ich schicke es wieder zurück, wenn ich daheim bin“, sagte sie.


  „Warum läufst du fort?“, fragte er.


  Trotzig sah Eloïse ihn an. „Lass mich durch, Victorian!“


  „Nein!“ Er trat auf sie zu und griff in die Zügel. „Du hattest einen Grund, nach Greystone zu kommen. Ist er dir nicht mehr wichtig?“


  „Doch, aber ich ertrage es in der Akademie nicht mehr! Ich will nach Hause!“, rief sie, und das Pferd legte erschrocken die Ohren an. „Die letzten zwei Monate waren nicht einfach, aber die letzten fünf Tage waren die schlimmsten meines Lebens.“


  „Du machst es ihnen aber auch verdammt leicht!“


  „Es reicht! Und tu nicht so, als ob du dich um mich sorgst. Das hast du die vergangenen drei Wochen seit dem Überfall auch nicht.“ Ihre Stimme klang bitter. „Raine hatte recht: Du hast keinerlei Ahnung, was das Wort Freundschaft auch nur ansatzweise bedeutet.“


  „Du aber auch nicht!“ Victorian zog die Augenbrauen zusammen. „Denn das Einzige, worum ich dich gebeten hatte, war Ehrlichkeit!“


  „Fein, dann stehen wir beide uns in nichts nach“, erwiderte sie. „Und jetzt geh aus dem Weg!“


  „Du bleibst hier!“ Keinesfalls durfte er Eloïse alleine und schutzlos in die Nacht reiten lassen.


  Eloïse machte einen Schritt nach vorne und trat ihm fest auf die Zehen. Victorian fluchte, ließ die Zügel los und zog seinen schmerzenden Fuß hoch. Eloïse nutzte den Moment und führte ihr Pferd vorwärts zur Stalltür. Als sie die Spitze seines Schwertes zwischen ihren Schulterblättern spürte, blieb sie stehen.


  „Du bedrohst eine Dame mit einer Waffe?“, fragte sie spöttisch. „Bist du so weit gesunken, Victorian?“


  „Du bist keine Dame! Das ist ja das ganze Problem!“, rief er aufgebracht.


  Sie drehte sich um und sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Und wenn ich keine Dame bin, was bin ich dann?“


  Victorian ließ das Schwert sinken. „Ich weiß es nicht“, gestand er. „Und ich glaube, den anderen geht es genauso. Korin kannten wir, Eloïse nicht. Und wir können nicht herausfinden, wer sie ist, denn sie versteckt sich hinter ihrem Schweigen.“ Er sah sie ernst an. „Du bist mir fremd, Eloïse. Aber … Korin war mein Freund, und ich würde gerne wissen, ob auch du meine Freundin sein könntest.“ Verdammt sollten sein Vater und seine Lektionen sein! Eloïse war einfach einen zweiten Versuch wert.


  Überrascht blickte sie ihn an und ließ das Pferd los, das die Chance nutzte und in seine Box zurücktrabte. „Was hast du vorhin gemeint, ich mache es allen zu leicht?“, fragte sie.


  Victorian grinste. „Du hast deine große Klappe verloren! Das, was mich sonst am meisten an dir nervte, ist das, was ich am stärksten vermisse. Du bist doch nicht auf den Mund gefallen: Gib ihnen Contra, wenn sie dich beleidigen.“


  Eloïse sah zu Boden. „Das tut eine feine Dame nicht.“


  „Verflixt nochmal!“ Victorian ging auf sie zu und packte sie an den Oberarmen. „Wer immer dir diesen Blödsinn erzählt hat, vergiss ihn ganz schnell wieder. Du hast doch in den letzten Tagen gesehen, wie sich diese angeblich feinen Damen dir gegenüber verhalten haben. Willst du so sein wie sie?“


  Eloïse schüttelte den Kopf. „Aber ich bin eine Frau. Ich meine, es wird Gerede geben, wenn du dich genauso oft mit mir zeigst wie mit Korin früher.“ Beschämt sah sie ihn an.


  „Und?“, fragte Victorian mit einem Augenzwinkern. „Ich bin der Sohn des Dukes of Walraven! Muss ich irgendetwas auf das Geschwätz des Pöbels geben?“


  Eloïse lachte. „Selbstverständlich nicht, Euer Gnaden.“


  Er neigte huldvoll den Kopf. „Wenn wir Euer Pferd abgesattelt haben, Lady Eloïse, wäre es mir eine Ehre, Euch in die Burg zurückzugeleiten.“


  Statt einer Antwort trat Eloïse dicht an ihn heran und küsste ihn auf die Wange. Dann drehte sie sich um und ging eilig zu ihrem Pferd. Verwirrt sah Victorian ihr nach, und seine Finger strichen über die Stelle in seinem Gesicht, an dem ihn ihre Lippen berührt hatten – samtweich und zärtlich. Schnell schüttelte er den Kopf, um wieder einen klaren Gedanken fassen zu können. Denn das, was er gerade fühlte, konnte einfach nicht sein!


  


  „Guten Morgen, die Herren!“ Schwungvoll ließ sich Eloïse auf die Bank am Frühstückstisch nieder, wo die Studenten saßen.


  „Oh, das hässliche Entlein!“, erwiderte Harper ihre Begrüßung.


  „Nein, ich bin eine Lady“, entgegnete Eloïse, „aber dass dir der Unterschied nicht klar ist, Harper, wundert mich nicht!“


  Raine lachte. „Hört, hört, Korin ist zurück.“


  „Nicht Korin“, stellte sie richtig, „das ist mein Bruder, und er lebt in Coldhill. Ich bin Eloïse.“ Sie wandte sich an Finley. „Gibst du mir einen Apfel?“


  Der schmächtige junge Mann beeilte sich, ihr die Obstschale zu reichen. „Sehr gerne, Mylady.“


  Sie sah ihn böse an, und Finley stellte die Schale ab und warf ihr einen Apfel zu.


  Eloïse grinste, fing ihn auf und zielte sogleich auf Leroy. „Wenn du dich noch einmal weigerst, mit mir zu kämpfen, werfe ich einen Apfel an deinen Kopf!“


  Leroy hob entschuldigend die Hände. „Kommt nie wieder vor, Eloïse, denn ich habe gemerkt: Wenn du nicht mitmachst, bin ich der Schlechteste!“


  Sie nickte, ließ die Hand sinken und biss in den Apfel. Die Studenten um sie herum lachten, und Eloïse war sehr zufrieden. Am Ende des Frühstücks spürte sie plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter.


  „Wie lange willst du hier noch faul rumsitzen? Wir wollten deinen Tisch im Unterrichtsraum wieder neben meinen schieben und dann ins Gewächshaus gehen.“


  Lächelnd sah Eloïse auf. „Auch dir einen schönen guten Morgen, Victorian.“


  „Wieso lässt sie sich schon wieder mit diesem Widerling ein?“, maulte Harper.


  Victorian betrachtete ihn kühl. „Weil ich im Gegensatz zu euch weiß, was Frauen wirklich wollen.“


  „Und was wäre das?“, fragte Raine.


  „Mich.“


  Stöhnend schlug Raine die Hände vors Gesicht.


  „Nun ja“, Finley kicherte, „wo Victorian recht hat …“


  


  Zwei Tische entfernt konnte Joanna nur mühsam ein Lachen unterdrücken.


  „Dieses Problem wäre gelöst“, sagte Ian, der Victorian und Eloïse ebenfalls beobachtet hatte.


  „Ja, Eloïse steht wieder ihren Mann“, bemerkte Galad.


  „Oder ihre Frau“, erwiderte Jake.


  „Seid bloß ruhig!“, schimpfte Joanna. „Ich empfinde tiefen Respekt vor ihrer Leistung.“


  Verwundert sahen Ian, Galad und Jake sie an.


  Joanna räusperte sich. „Eloïse muss sich immerhin mit vierzehn Kerlen rumschlagen, mir reichen drei!“


  „Ach, in Wahrheit stehen wir doch bei dir unter der Knute!“, beschwerte sich Jake.


  „Das ist auch gut so“, erwiderte Joanna. „Sonst ginge es mit Greystone schon lange bergab.“


  „Apropos bergab“, sagte Galad, „Jake und ich verlassen nachher die Burg und kommen morgen erst am späten Nachmittag zurück.“


  „Wohin geht ihr?“, wollte Joanna wissen.


  „Wir kontrollieren, ob mit dem Jagdhaus alles in Ordnung ist“, erklärte Jake, „oder ob Ians Wegelagerer dort möglicherweise einen Schaden angerichtet haben.“


  Ian war erstaunt. „Und dafür braucht ihr zwei Tage?“


  „Wir sind eben gründlich“, erwiderte Galad, und seine Wangen röteten sich.


  Jake stand auf. „Zu unserer Besprechung morgen Abend sind wir zurück. Joanna, pass gut auf alles auf, besonders auf Ian. Seine Sinne scheinen in letzter Zeit ziemlich getrübt zu sein.“


  Joanna öffnete den Mund, um Jake zurechtzuweisen, doch dann schloss sie ihn wieder. Egal, was sie ihrem Bruder sagte, es zeigte keinerlei Wirkung. Warum konnte er seine spitzen Bemerkungen gegen Ian nicht sein lassen? Was versprach er sich davon? Sie seufzte traurig. Auch Galad sah Jake böse an, schwieg aber ebenfalls. Offensichtlich hatte auch er seine Vermittlungsversuche aufgegeben. Der junge Lehrer erhob sich, nickte ihnen zum Abschied zu und verließ mit Jake die große Halle.


  Ian hielt seinen Weinbecher mit beiden Händen umfasst und starrte den beiden Männern nach. Steile Falten bildeten sich auf seiner Stirn, und er spürte, wie Joanna ihm beruhigend ihre Hand auf seinen Oberschenkel legte. So ging es nicht weiter! Er musste Jake morgen Abend zur Rede stellen – nicht nur wegen der ständigen Beleidigungen, sondern auch wegen seiner ausstehenden Entlohnung und der vielen zusätzlichen Arbeit, die er ihm ständig aufbürdete. Wenn er es nicht besser wüsste, würde er sagen, Jake versuchte alles, um ihn aus der Burg zu treiben. Aber er würde nicht gehen, genauso wenig, wie er sich Jakes anmaßendes Benehmen länger bieten lassen würde!
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  „So, du willst also Geld und weniger arbeiten?“ Jake, der am großen Eichentisch in der Bibliothek saß, hob spöttisch eine Augenbraue.


  „Ich bin der Meinung, mir steht ein Lohn zu“, erwiderte Ian mit fester Stimme und warf einen raschen Seitenblick auf Joanna, die neben Galad am Tisch saß. Er hatte ihr vorher von seinen Forderungen an Jake erzählt, und sie hatte ihm sogleich das Versprechen abgenommen, ruhig zu bleiben. „Und was die Arbeit betrifft...“, fuhr Ian fort.


  „…scheint sie kaum zu viel zu sein, wenn du noch Zeit hast, die jungen Männer des Dorfes im Schwertkampf zu trainieren“, beendete Jake den Satz.


  Ian ließ sich nicht beirren. „Mit geht es nicht um meine Aufgaben als Fechtmeister, sondern um die ständigen Vertretungsstunden, die meinen ganzen Tagesplan durcheinanderbringen. Ich habe den Eindruck, kein anderer Lehrer wird dafür eingeteilt.“


  „Die anderen Lehrer haben ebenfalls zusätzliche Verpflichtungen“, erwiderte Jake.


  „Ich aber auch!“, erklärte Ian.


  „Und was wäre das?“, fragte Jake. „Meiner Schwester das Bett zu wärmen?“


  Ian bemerkte, wie Joanna ihre Finger knetete und besorgt zu Galad hinübersah. Aber er musste diese Angelegenheit endlich klären! „Verdammt, Jake!“, rief er und ballte die Hände zu Fäusten. „Bleib beim Thema! Das Erste, was ich will, ist eine angemessene Entlohnung, sonst...“


  „Sonst was? Gehst du?“ Jake sah ihn kalt an. „Lass dich nicht aufhalten!“ Er wies auf den Eingang der Bibliothek. „Dort ist die...“


  Doch der Rest seines Satzes ging in dem Tumult unter, der auf dem Gang vor der Bibliothek entstanden war. Wachsoldaten riefen Befehle und schienen jemanden am Betreten der Bibliothek hindern zu wollen. Eine dunkle, unbekannte Männerstimme fluchte, schließlich wurde die Tür aufgestoßen, und eine große, finster aussehende Gestalt stürmte in den Raum.


  Ian sprang über den Tisch, lief auf den Eindringling zu und riss ihn zu Boden. Der Fremde fing sich mit den Armen ab, rollte herum und wollte angreifen, doch Ian hielt ihm bereits die Spitze seines Messers an die Kehle.


  Keuchend ließ der Mann die Arme sinken. „Verflucht, Jake, pfeif deinen Wachhund zurück, ich bin’s – Samuel!“


  Überrascht eilte Jake auf ihn zu, und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Waffe weg, Ian!“, rief er, reichte dem großen Mann am Boden seine Hand und half ihm beim Aufstehen. „Samuel, das ist eine Ewigkeit her!“ Er lachte und umarmte ihn. „Ich habe dich im ersten Moment nicht erkannt.“ Den Wachen, die hinter Samuel in die Bibliothek gerannt waren, gab der Earl ein Zeichen, den Raum wieder zu verlassen.


  „Du hast recht, ich könnte mich wirklich mal wieder rasieren“, sagte Samuel und strich über die Bartstoppeln an seinem Kinn.


  „Und auch baden“, erwiderte Joanna. „Du stinkst fürchterlich, Sam.“ Sie kam hinter dem Tisch hervor und stellte sich vor den hünenhaften Mann mit den roten Locken und den dunkelblauen Augen.


  „Joanna, bezaubernd wie immer!“ Samuel lachte und beugte sich vor, um ihre Hand zu küssen. „Und keinen Tag älter geworden, seit ich dich das letzte Mal sah.“


  Schmunzelnd schüttelte Joanna den Kopf. „Du bist immer noch der gleiche Charmeur wie früher, stelle ich fest.“


  „Ja.“ Samuel grinste „Und da ich keinen Ehering an deinem Finger sehe, habe ich weiterhin Aussichten auf Erfolg bei dir.“


  Galad räusperte sich, und Jake drehte sich schuldbewusst zu ihm und Ian um. Über Samuels Ankunft schien der Earl ihre Anwesenheit völlig vergessen zu haben.


  „Nun, Samuel“, sagte Jake, „ich sollte dich vorstellen: Das ist Samuel of Redcliff, wir haben zusammen vor neun Jahren im Heer des Königs gedient. Und das sind Galad of Lionsbridge, Lehrer für Recht und Literatur, sowie Ian, der Fechtmeister der Akademie.“


  „Sehr erfreut.“ Samuel nickte ihnen ohne sonderliches Interesse zu und wandte sich wieder an Jake und Joanna. „Jake, mein Erscheinen in Greystone ist unangekündigt, aber das hat gute Gründe. Ich will sie dir und Joanna gleich erklären, doch vorher“, er warf einen abschätzigen Blick auf Galad und Ian, „schicke das Personal weg.“


  Die Tür der Bibliothek schloss sich hinter Ian und Galad, und der junge Lehrer zog Ian in den ersten freien Unterrichtsraum.


  „Ich hatte noch nie den Wunsch, jemanden zu töten“, rief Galad aufgebracht, „aber jetzt ist es soweit.“


  „Da musst du dich anstellen“, entgegnete Ian. „Ich bin zuerst dran! Wie dieser Kerl Joanna angesehen hat!“


  Doch Galad hörte überhaupt nicht zu. „Ich kenne Jake seit acht Jahren, aber den Namen Samuel of Redcliff habe ich von ihm noch nie gehört! Und ich frage mich, warum.“


  „Kennst du die Familie Redcliff?“, wollte Ian wissen.


  „Nicht persönlich, aber ich weiß, dass die Burg des Barons of Redcliff im Grenzland im Südwesten Telamens liegt.“ Er sah Ian düster an. „Verlass dich drauf, ich werde herausfinden, wer dieser Samuel genau ist und vor allem, was er hier will.“


  


  Ian schloss die Tür zu Joannas Zimmer und sah sie grimmig an. „Hast du Samuel gebadet, oder hat er es selbst getan?“, fragte er sarkastisch.


  Joanna, die im Nachthemd auf dem Bett saß, lachte. „Kein Grund zur Eifersucht! Sam und ich sind alte Freunde.“


  Er verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Und ich bin dein zukünftiger Mann.“


  „Du weißt, dass ich ihm das nicht sagen darf.“ Sie rieb sich die Stirn. „Zwischen Sam und mir ist es wir bei dir und Eloïse.“


  „Mit dem Unterschied, dass Eloïse mich nicht heiraten will!“, widersprach er.


  „Lass uns das Thema beenden.“ Joanna lächelte. „Komm lieber her, zukünftiger Gemahl, und erfülle deine ehelichen Pflichten.“


  Ian ging auf sie zu, nahm jedoch demonstrativ auf dem Stuhl neben dem Bett Platz. „Erst will ich wissen, warum Samuel hier ist.“


  Joanna seufzte. „Samuel war viele Jahre Offizier im Heer König Theodorics. Jetzt will er sesshaft werden und war auf der Rückreise zu seiner Familie. Auf dem Weg dorthin ist er überfallen und ausgeraubt worden. Er hat lange Wochen in einem Kloster verbracht, bis er wieder halbwegs reisefähig war. Nun ist er in Greystone, um sich vollständig zu erholen und Jake um Mittel zu bitten, die Reise zu seiner Familie fortsetzen zu können.“


  „Hat Samuel keine anderen Freunde, die er mit seinem Besuch beehren könnte?“, fragte Ian verdrossen.


  „Sie sind alle noch mit dem König auf dem Feldzug“, erklärte Joanna.


  „Wie lange wird er bleiben?“


  „Ein paar Wochen. Jake freut sich sehr über seinen Besuch“, fügte sie an.


  „Ich nicht“, erwiderte Ian. „Gibt es sonst noch etwas, was ich – oder Galad – über Samuel wissen sollte?“


  Joanna lächelte. „Galad braucht sich ebenfalls keine Sorgen zu machen.“


  „Schade, wäre es so, wüsste ich wenigstens, dass du vor ihm sicher wärst.“


  Sie rollte mit den Augen, erhob sich vom Bett und trat auf ihn zu. „Morgen Abend findet ein Bankett zu Samuels Ehren im Festsaal statt“, sagte sie und ignorierte die Grimasse, die Ian schnitt. Sie setzte sich auf seinen Schoß, schob eine Hand unter sein Hemd und begann ihn zu küssen.


  Ian schnaubte. „Joanna, du bist eine miserable Schauspielerin. Was ist noch?“


  Sie stellte ihre Küsse ein und umfasste seine Hand. „Samuel wird morgen Nachmittag mit dir zum Fechttraining kommen.“ Sie zögerte. „Er soll dich während seiner Anwesenheit beim Unterrichten unterstützen.“


  „Wie bitte?!“


  „Nicht aufregen, Ian! Jake will dich dadurch entlasten.“


  „Indem er mir Samuel schickt?“ Ian schob Joanna von seinen Knien herunter und sprang auf. „Warum hast du das nicht verhindert?“


  „Ich habe es versucht“, beteuerte sie, „aber mein Bruder war von seiner Idee nicht abzubringen.“


  Ian schlug mit der Faust gegen den Bettpfosten. „Statt meine Bitten zu erfüllen, setzt Jake mir einen Aufseher vor die Nase!“


  „Könnte Samuels Anwesenheit nicht eine Entlastung bringen?“, fragte Joanna vorsichtig. „Du solltest ihm wenigstens eine Chance geben.“


  Ian nickte. „Das werde ich. Aber ich befürchte, er und ich passen einfach nicht zusammen.“


  


  „Das sind unsere diesjährigen Studenten, Samuel.“ Am nächsten Nachmittag stand Ian mit Samuel in der Waffenhalle und wies auf die jungen Männer, die sich im Halbkreis aufgestellt hatten. „Davin of Fairburn, Alan of Outerridge, Crispin of Farley, Eloïse of Coldhill...”


  „Eine Frau?” Samuel zog erstaunt die Augenbrauen hoch und lachte. „Du unterrichtest eine Frau?“


  „Genaugenommen unterrichte ich sechzehn Frauen“, antwortete Ian kühl.


  „Ah, ich verstehe!“ Ein anzügliches Grinsen erschien auf Samuels Gesicht, und er stieß Ian seinen Ellenbogen in die Rippen. „So ein Damentraining hat gewiss seine ganz eigenen Reize.“ Er ignorierte Eloïses angewiderten Blick und machte einen Schritt auf die Studenten zu. „Ihr da, Davin, wie ist die Rangfolge?“


  „Rangfolge?“ Davin sah ihn ratlos an.


  „Wer ist der Beste von Euch?“, wiederholte Samuel.


  „Ach so, Will natürlich.“


  Ungeduldig sah Samuel ihn an. „Und dann?“


  „Das kommt darauf an“, erwiderte Davin. „Harper ist mit dem Bauernprügel am besten, Raine und Leroy zusammen sind nahezu unbesiegbar, während im Einzelkampf meistens...“


  „Was soll das?“, rief Samuel und drehte sich zu Ian. „Ihr habt keine klare Rangfolge?“


  „Nein, die brauchen wir nicht“, bestätigte Ian.


  „Aber wie teilst du die Studenten ein, wenn nicht nach Leistung?“, wollte Samuel wissen.


  Ian ging zu seinem Schreibtisch in die Ecke der Waffenhalle und kehrte mit vier beschriebenen Blättern zurück. „Raine, Will, Alan und Harper“, rief er und reichte den jungen Männern jeweils ein Stück Papier. „Hier stehen die Namen eurer Mitstudenten, mit denen ihr diese Woche in euren Gruppen trainiert, und die Übungen, die ihr erlernen oder verfeinern müsst.“ Er nickte ihnen zu. „Verteilt euch in der Halle und fangt an.“


  „Was ist das für ein merkwürdiger Unterricht mit Bauernprügeln und schriftlichen Anweisungen?“ Samuel war vollkommen fassungslos. „Und was machst du dann als Fechtmeister?“


  „Ich übe mit einzelnen oder mehreren Studenten in Ruhe, statt allen gleichzeitig etwas beibringen zu wollen, was sowieso nur die Hälfte versteht und umsetzen kann“, erklärte Ian den Aufbau seines Trainings.


  „Aber… aber das ist gegen alle Traditionen.“


  Ian zuckte mit den Schultern. „Es funktioniert, und das zählt.“ Er wies auf Will. „Samuel, Ihr könnt zu Beginn mit Will fechten. Er freut sich bestimmt, mit einem erfahrenen Soldaten wie Euch kämpfen zu dürfen und sich ein paar Tricks abzuschauen.“


  Samuel blickte in die angegebene Richtung. „Der Dunkelhaarige mit dem Krummschwert?“


  „Genau“, antwortete Ian. „Ich übernehme die Leitung von Wills Gruppe, während Ihr mit ihm übt.“


  Kopfschüttelnd ging Samuel zu Will. Der Student war in der Tat begeistert, und Ian sah nicht ohne Genugtuung, dass Samuel Probleme hatte, gegen den jungen Mann zu bestehen.


  Am Ende der Stunde trat Samuel mit gerunzelter Stirn zu Ian. „Deine Methoden erscheinen mir sehr fragwürdig, Ian, und – ehrlich gesagt – wenig erfolgsversprechend. Jake deutete mir bereits an, dass du Hilfe im Unterricht benötigst, und ich verstehe nun auch, warum: Dir fehlen Erfahrung und Weitblick.“ Er tätschelte Ians Schulter. „Doch wie solltest du sie auch besitzen... ohne Schulbildung? Aber ab jetzt werde ich dir mit Rat und Tat zur Seite stehen. Zögere nicht, mich anzusprechen, wenn du nicht mehr weiterweißt“, erklärte er. „Das ist keine Schande, schließlich bist du nur ein Ehrloser.“


  Ians Augen verengten sich zu Schlitzen. Nur mit all seiner Willenskraft gelang es ihm, nicht nach seinem Schwert zu greifen. Gepresst brachte er hervor: „Vielleicht solltet Ihr einige Tage abwarten, bis Ihr ein Urteil über mich und meinen Unterricht fällt.“


  „Nun, Ian“, entgegnete Samuel mit einem milden Lächeln, „ich kann mich rühmen, Situationen immer auf den ersten Blick richtig einzuschätzen. Was dich anbelangt, ist das natürlich nicht besonders schwer, und was die Schwachstellen deines sogenannten Unterrichts betrifft…“ Er schüttelte den Kopf. „Ich werde sie dir morgen aufzählen, doch jetzt muss ich zurück in die Burg und mich für das Bankett umziehen. Ich habe Lady Joanna versprochen, sie dorthin zu geleiten, und sie wartet sicher schon sehnsüchtig auf mich.“ Er nickte Ian zu, dann drehte er sich um und verließ pfeifend die Waffenhalle.


  Die Adern an Ians Hals traten pochend hervor, während er versuchte, die Kontrolle über sich zu behalten. Zu gerne würde er Samuel mit Hilfe seines Schwertes beweisen, dass es sehr wohl eine Rangfolge gab – in der Waffenhalle ebenso wie bei Joanna. Doch stattdessen blieb er stehen und sah Lord Redcliff ohnmächtig hinterher.


  


  Ian betrachtete sein Spiegelbild und versuchte, seine Wut auf Samuel beiseitezuschieben. Der Kammerdiener Cedric hatte gerade letzte Hand an seine Garderobe und seine Haare gelegt und perfekte Arbeit geleistet. Sein Haar glänzte und war ordentlich geflochten, und die schwarze Festkleidung betonte seine dunklen Augen. So ärgerlich es war, dass Jake eine Feier zu Ehren dieses Angebers Samuel ausrichtete, bot es ihm doch die Gelegenheit, mit Joanna zu tanzen. Zwar würden es wieder nur zwei Tänze sein, doch er freute sich schon darauf, seit sie ihm gestern Nacht von dem Bankett erzählt hatte.


  Kurz darauf betrat Ian den Festsaal und sah zur Herrschaftstafel hinüber: Samuel saß mit einem selbstzufriedenen Gesichtsausdruck zwischen Joanna und Jake und unterhielt sich angeregt mit beiden. Ian nickte ihnen zu und ließ sich an einem der hinteren Tische bei den Studenten nieder. Er schenkte sich reichlich Wein ein, leerte seinen Becher in einem einzigen Zug und hörte Jake zu, der eine nicht enden wollende Lobesrede auf seinen einstigen Waffengefährten begonnen hatte – ein Vortrag, den Ian nur mit weiteren Bechern Wein ertragen konnte.


  „So wunderbar hat Samuel auch nicht gekämpft“, meinte Will nach einiger Zeit. „Er ist groß und kräftig, aber von Technik oder Raffinesse keine Spur!“ Er zuckte mit den Achseln.


  „Na ja, in der Erinnerung des Earls verklärt sich sicher manches“, erwiderte Raine grinsend.


  „Wo steckt Victorian eigentlich?“, fragte Finley in die Runde. „Ich habe ihn seit dem Frühstück nicht mehr gesehen.“


  „Er besucht den Duke of White Sands an der Ostküste“, erwiderte Ian. Er war froh, für einen Moment von seinen finsteren Gedanken über Samuel abgelenkt zu werden. „Der neugeborene Sohn des Duke of White Sands wird in zwei Tagen getauft, und Victorian soll Pate werden. Er kommt erst Ende der Woche wieder zurück.“


  Nachdem das Essen beendet war, stellten die Diener Tische und Bänke an die Seite und die Musiker stimmten Tanzmusik an. Ian begab sich zusammen mit Raine und Harper in eine Ecke des Saales und beobachtete, wie sich die Tanzfläche mit Paaren füllte. Auch Samuel führte Joanna dorthin, interessiert beäugt von den Studentinnen. Ian lächelte. Es war ihm sehr recht, wenn die jungen Damen sich um Samuel rissen, dann würde er später in Ruhe mit Joanna tanzen können. Aber Samuel schien die koketten Blicke der Studentinnen nicht wahrzunehmen, seine Aufmerksamkeit galt ausschließlich der Burgherrin.


  Ian füllte seinen Weinbecher nach, trank einen tiefen Schluck und wartete. Doch Samuel schien weder an eine Pause zu denken noch an einen Wechsel der Tanzpartnerin. Nachdem Ian seinen Becher zum dritten Mal geleert hatte, stellte er ihn auf einem der Tische ab und ging zu Joanna und Samuel. „Samuel, es ist an der Zeit, Joanna einem anderen Tanzpartner zu überlassen“, erklärte er.


  „Und wem?“ Unwillig hielt Samuel inne. „Dir?“


  „Zum Beispiel“, erwiderte Ian kühl.


  Samuel warf ihm einen abschätzenden Blick zu. „Möglicherweise habe ich etwas nicht mitbekommen, Ian, deshalb frage ich offen: Bestehen irgendwelche Rechte von dir an Joanna?“


  Ian atmete tief aus. „Nein.“


  „Das hätte mich auch gewundert.“ Samuel lächelte. „Was wollte Joanna auch von einem ungebildeten und geächteten Mann? Also sei so gut, geh uns aus dem Weg und such dir eine andere Lady.“


  


  Von der anderen Seite des Festsaales sah Galad, der dort mit Eloïse tanzte, wie Ian die Tanzfläche nach dem Gespräch mit Samuel wutentbrannt verließ, sich mit seinem Weinbecher in eine Ecke begab und mit düsterer Miene Samuel und Joanna beobachtete. Galad runzelte die Stirn. Ian hatte heute Abend schon mehr Wein getrunken, als ihm guttat. Als die Musik endete, führte er Eloïse an die Seite. „Eloïse, bitte, Ihr müsst sofort mit Ian tanzen“, erklärte er ohne Umschweife sein Anliegen.


  Überrascht sah sie ihn an. „Lord Lionsbridge, Ihr wisst doch, dass ich Tanzen nicht sonderlich mag. Außerdem will Ian sicher nicht mit mir, sondern lieber mit Joanna tanzen.“


  „Aber das wird ihm heute Abend nicht möglich sein, da Lord Redcliff nicht geneigt scheint, Joanna auch nur für einen Tanz jemand anderem zu überlassen. Vor allem nicht Ian.“


  Eloïse sah zu Ian hinüber. Der Fechtmeister starrte böse zu Lord Redcliff und Joanna. „So, wie Ian aussieht, will er gar nicht mehr tanzen, sondern sich mit Lord Redcliff duellieren“, wandte sie ein.


  „Und das darf auf keinen Fall passieren!“, erwiderte Galad.


  „Für sein hochnäsiges Verhalten von heute Nachmittag hätte Lord Redcliff es absolut verdient“, erklärte Eloïse. „Außerdem kämpft Ian tausendmal besser als er.“


  „Aber er ist immer noch ein Ehrloser!“, fiel Galad ihr ins Wort. „Wenn Ian hier im Festsaal sein Schwert gegen Lord Redcliff zieht, dann wäre eine wochenlange Kerkerstrafe noch das Geringste, was ihm passieren könnte.“


  Erschrocken blickte Eloïse ihn an, und Galad berührte beschwichtigend ihren Arm. „Eloïse, von den Bewohnern in Greystone nimmt niemand Ians Ehrlosigkeit wichtig. Aber wir haben Gäste, die einen Angriff von ihm auf einen Adligen nicht tolerieren würden. Auch wenn Ian unter Jakes Schutz steht, sie hätten das Recht, seine Bestrafung zu fordern.“


  „Weiß Lord Redcliff, was Ian bevorsteht, wenn er einen Kampf beginnt?“, fragte Eloïse besorgt.


  Galad lachte freudlos. „Dessen bin ich mir sicher. Deshalb geht zu Ian und tanzt mit ihm so lange wie möglich. Lenkt ihn ab, bevor er noch mehr trinkt und Dinge tut, die keiner von uns will.“ Seine Stimme wurde leise. „Eloïse, ich kann keine der anderen Damen bitten, es zu tun. Und ich selbst kann nicht auf ihn aufpassen, weil ich einige Gäste begrüßen muss.“


  Sie nickte. „In Ordnung. Für Ian mache ich alles, sogar tanzen.“ Sie drehte sich um und durchquerte eilig den Festsaal.


  Ians Finger spielten bereits mit dem Knauf seines Schwertes, als Eloïse ihn erreichte und sich vor ihn stellte. „Darf ich den Fechtmeister um den nächsten Tanz bitten?“, fragte sie lächelnd.


  „Mir steht nicht der Sinn danach“, antwortete er barsch.


  „Und genau aus diesem Grund frage ich“, erwiderte Eloïse nachdrücklich.


  Er schüttelte den Kopf.


  „Bitte, Ian, ich tanze auch nur halb so schlecht, wie ich kämpfe.“


  „Galad hat dich geschickt“, antwortete er gereizt.


  „Das streite ich gar nicht ab“, sagte Eloïse. „Aber ich will unbedingt tanzen, und da Lord Lionsbridge schon mehrere Tänze mit mir hinter sich hat, braucht er dringend eine Pause, damit sich seine Füße erholen“, fügte sie schelmisch hinzu.


  Ian reagierte nicht, und Eloïse verzog das Gesicht. „Weißt du, Ian, wie ernüchternd das für mich ist, wenn nicht mal ein Ehrloser mit mir tanzen mag?“


  Unvermittelt packte er sie an beiden Oberarmen. „Und weißt du, wie ernüchternd es für mich ist, ständig zu sehen, wie Joanna von anderen Männern umworben wird?“


  Eloïse sah ihn streng an. „Lord Redcliff ist ein Idiot! Das weiß ich, das weißt du, und Joanna weiß es auch. Er ist es nicht wert, irgendeinen Unsinn anzustellen.“


  Statt einer Antwort gab Ian ein Knurren von sich.


  Eloïse reckte das Kinn vor. „Ich weiß, du liebst Joanna. Aber, wenn du monatelang im Kerker sitzt, bekommst du sie auch nicht. Und auf eine Kerkerstrafe würde es hinauslaufen, wenn du jetzt etwas Unbedachtes tun würdest.“


  Er ließ ihre Arme los, und Panik überkam Eloïse. Schnell griff sie nach seiner Hand, um ihn notfalls festzuhalten. „Bitte, Ian, sei vernünftig!“


  Ian verzog das Gesicht. „Was das Reden angeht, kannst du Galad wirklich das Wasser reichen, Eloïse! Du solltest ernsthaft über eine Laufbahn als Diplomatin nachdenken.“ Er führte ihre Hand zu seinem Mund.


  Sie atmete erleichtert aus, als er einen Kuss andeutete und sich anschließend vor ihr verbeugte.


  „Lady Eloïse, der nächste Tanz gehört Euch“, sagte er und seufzte. „Wahrscheinlich muss ich dir jetzt sogar dankbar sein.“


  Belustigt hob Eloïse die Augenbrauen. „Weil ich verhindert habe, dass du Lord Redcliff umbringst, oder weil du das Vergnügen hast, mit mir zu tanzen?“


  Ian lachte. „Nun, vor allem für das Erstere, denke ich. Zum Zweiten“, betrübt blickte er auf seine Stiefel hinunter, „kann ich noch nichts sagen.“


  Eloïse bohrte ihm ihren Ellenbogen in die Seite, während er sie zur Tanzfläche führte. Auf dem Weg dorthin fing sie nicht nur den erleichterten Blick von Lord Lionsbridge auf, sondern auch Joanna lächelte ihr dankbar zu.


  „Sag mal, Eloïse“, fragte Ian, als sie den zweiten Tanz begannen, „wie viele Tänze hat Galad mit dir durchgehalten?“


  Eloïse errötete und trat vor Schreck mit dem falschen Bein nach vorne, woraufhin Ian sofort schmerzverzerrt das Gesicht verzog.


  „Tut mir leid“, sagte Eloïse. „Äh, fünf Tänze.“


  „Da habe ich Galads Durchhaltevermögen doch grundlegend unterschätzt.“ Ian grinste. „Für die nächste Feier werde ich mir etwas einfallen lassen, um statt meines Widersachers lieber meine Füße zu schonen.“


  Eloïse streckte ihm die Zunge heraus, doch innerlich war sie stolz auf sich, dass es ihr gelungen war, Ian von möglichen Dummheiten abzuhalten.


  


  „Begleitet Ihr Ian heute nicht zum Fechttraining, Samuel?“ Zwei Tage später stand Galad im Flur und sah Samuel fragend an, der vor der Tür seines Gästezimmers mit einer Dienstmagd schäkerte. „Der Unterricht hat längst begonnen.“


  „Ich war beschäftigt“, erwiderte Samuel und gab der Magd einen Klaps auf den Hintern. „Ian kann schon mal alleine anfangen.“


  „Es gibt den Studenten ein schlechtes Bild, zu spät zum Unterricht zu erscheinen“, entgegnete Galad.


  Samuel grinste. „Ich weiß, Ihr könnt mich nicht leiden, Galad, aber Ihr müsst Euch wohl oder übel mit meiner Anwesenheit hier abfinden. Ich bin der Freund und Kampfgefährte des Earls und Ihr nur sein Schriftgelehrter.“


  „Manchmal ist die Feder mächtiger als das Schwert.“


  Samuel lachte. „Das ist der Lieblingsspruch von allen, die nicht kämpfen können! Aber Ihr dürft mir gerne das Gegenteil beweisen, Galad. Begleitet mich in die Waffenhalle.“


  „Nein, ich bleibe bei Papier und Feder“, erwiderte Galad höflich. „Denn damit bin ich weitaus gefährlicher.“


  


  „Eloïse, wer ist dieser Lord, der Lady Joanna zum Frühstück hereinführt?“, fragte Victorian interessiert, der erst am Vorabend von seiner Reise zurückgekehrt war.


  „Eine Plage!“ Eloïse schnaubte. „Sein Name ist Samuel of Redcliff, der Sohn eines Barons aus dem Südwesten Telamens. Er ist ein guter Freund des Earls, seit sie vor Jahren zusammen im Heer des Königs gedient haben. Er kam an dem Tag an, als du abgereist bist, und macht seitdem Ian und uns das Leben schwer.“


  Victorian hob eine Augenbraue.


  „Samuel soll Ian im Fechtunterricht unterstützen.“ Eloïse schüttelte den Kopf. „Er ist einfach nur furchtbar. Wenn du jemals geglaubt hast, ich würde Unsinn reden … Du wirst es am Montag selbst erleben.“ Sie lächelte. „Wie war es in White Sands?“


  „Schön. Der kleine Simon hat zwar durchgehend geschrien, aber die Feierlichkeiten hat das nicht weiter beeinträchtigt. Da fällt mir ein“, Victorian griff in seine Tasche, „ich habe dir etwas mitgebracht. Gib mir deine Hand.“


  Gehorsam streckte Eloïse ihre Hand über den Tisch, und Victorian ließ einen Gegenstand hineingleiten. Überrascht sah Eloïse, dass es sich um eine weiße, fächerartige Muschel handelte, die im Inneren perlmuttfarben schimmerte und an einer silbernen Kette befestigt war. Staunend betrachtete sie das Schmuckstück in ihrer Hand.


  „Die Burg des Dukes of White Sands liegt direkt am Meer“, erklärte Victorian. „Ich habe die Muschel bei einem Spaziergang am Strand gefunden. Auf dem Rückweg habe ich bei einem Goldschmied in Kerlington gehalten und die Kette gekauft.“ Er hob entschuldigend die Hände. „Es ist kein wertvolles Geschenk, aber ich dachte, es gefällt dir vielleicht.“


  Sie strahlte ihn an „Das tut es, danke!“


  „Soll ich … Darf ich dir die Kette anlegen?“


  „Oh ja, selbstverständlich.“ Eloïse senkte den Kopf, und Victorian trat hinter sie. Behutsam legte er ihr den Schmuck um den Hals und schloss die Kette in ihrem Nacken.


  Eloïses Finger berührten die kleine Muschel. Sie hatte noch nie zuvor ein Geschenk von einem Mann erhalten, aber das wusste Victorian natürlich nicht.


  „Begleitest du mich heute Nachmittag ins Gewächshaus, Eloïse?“


  Seine Frage riss sie aus ihren Gedanken. „Gerne. Wir könnten aber auch jetzt schon gehen, denn Ian hat gestern Abend den Waldlauf für heute Morgen abgesagt, weil es den ganzen Tag über so stark geregnet hatte.“


  


  „Oh nein, es regnet schon wieder!“ Eloïse stand mit Victorian an der kleinen Pforte und sah ins Freie. Das Wort regnen war eine glatte Untertreibung, denn es goss in Strömen. Das Gelände um die Burg hatte sich in eine Morastlandschaft verwandelt, und überall hatten sich riesige Pfützen gebildet. „So komme ich nicht zum Gewächshaus.“ Eloïse deutete auf den Saum ihres Kleides, unter dem ihre Fußspitzen hervorsahen. „Meine flachen Schuhe halten dem vielen Wasser nicht stand. Ich gehe in mein Zimmer und ziehe Korins Stiefel an.“


  „Nein, wir gehen sofort.“ Victorian zog sein Wams aus und hängte es Eloïse über Kopf und Schultern. Dann beugte er sich zu ihr und hob sie hoch.


  „Du kannst es so gar nicht leiden, wenn etwas deine Pläne durchkreuzt.“ Eloïse lachte und schlang ihre Arme um seinen Hals, um sich festzuhalten.


  Victorian trat mit ihr hinaus, und schon prasselten dicke Tropfen auf sie nieder. „Oh ist das unangenehm!“, schimpfte Eloïse.


  „Was soll ich da sagen?“, fragte Victorian und setzte beharrlich seinen Weg durch den Schlamm fort. Er war mittlerweile völlig durchnässt, und Eloïse wischte ihm das Wasser von der Stirn.


  „Nimm deine Hände vor meinen Augen weg, sonst fallen wir beide in den Dreck“, rief Victorian. Er trat in eine tiefe Pfütze, und das braune Wasser spritzte nach oben.


  „Du brauchst gar nicht fallen.“ Eloïse kicherte. „Du schaffst es auch so, dass wir aussehen wie die Schweine.“


  „Vielleicht sollte ich dich einfach loslassen“, sagte er und lockerte kurz seinen Griff.


  „Untersteh dich!“ Sie schlang ihre Arme fester um seinen Hals. „Es war deine Idee. Ich hätte den Schauer abgewartet.“


  „Oh ja, Eloïse, die Geduld in Person“, antwortete er ironisch. „Aber wir haben es gleich geschafft. Da vorne ist das Gewächshaus.“


  „Wo ist der Schlüssel, Victorian?“, fragte Eloïse, als er vor der verschlossenen Tür zum Stehen kam.


  „In meiner Hosentasche.“ Er verzog das Gesicht. „Eine Fehlplanung. Tut mir leid, ich muss dich absetzen, um ihn herausholen zu können.“


  Eloïse quiekte, als sie im aufgeweichten Boden versank und das kalte Wasser in ihre Schuhe lief. Geistesgegenwärtig raffte sie ihre Röcke hoch, um sie vor dem Schmutzwasser zu schützen.


  Victorian hatte den Schlüssel aus seiner Hosentasche hervorgekramt und öffnete die Tür. Eloïse zog ihre Füße aus dem Schlamm und trat ebenfalls ein. Das Gewächshaus besaß einen kleinen Kamin, und Victorian machte sich sofort daran, die Glut zu entfachen. Kurz darauf züngelten die ersten kleinen Flammen nach oben.


  „Feuer machen kannst du wirklich gut“, lobte Eloïse.


  „Wieso glaubt eigentlich jeder, ich sei vollkommen lebensunfähig?“, empörte sich Victorian. Er richtete sich auf, zog sein nasses Hemd aus und hängte es zum Trocknen auf einen Stuhl neben dem Kamin. Anschließend entledigte er sich seiner nassen Stiefel und stellte sie ordentlich daneben.


  Eloïse seufzte. Eigentlich müsste sie den Anblick halb nackter Männer inzwischen gewohnt sein. Die Studenten genierten sich nicht, sich beim Waffentraining vor ihr auszuziehen, denn für die jungen Männer war sie keine Dame, sondern schlichtweg Eloïse – eine von ihnen. Aber bei Victorian lag die Sache anders. Der Anblick seines entblößten Oberkörpers reichte jedes Mal aufs Neue aus, ihren Herzschlag zu beschleunigen. Schnell wandte sie den Kopf zu der noch offen stehenden Tür. Der Earl hatte ihr gestattet, Victorian weiterhin im Gewächshaus zu helfen, unter der Bedingung, dass die Tür nicht geschlossen wurde. Allerdings war die Burg im Moment überhaupt nicht mehr zu sehen, so dicht fiel der Regen. Sie waren wie von der Welt abgeschnitten. Zu zweit alleine.


  „Warum kommst du nicht ans Feuer und wärmst dich, Eloïse?“ Einladend klopfte Victorian auf den Stuhl.


  Sie hielt sein Wams hoch. „Ich habe kaum Regen abbekommen“, antwortete sie, ging aber trotzdem zu ihm und setzte sich folgsam auf den Stuhl.


  Victorian kniete sich vor sie. „Deine Füße sind nass“, sagte er. Er zog ihr die Schuhe aus und befühlte ihre nackten Fußsohlen. „Und eiskalt. Von kalten Füßen bekommt man Schnupfen.“


  „Behauptet wer?“, fragte Eloïse.


  „Manon.“ Er begann, ihren rechten Fuß mit seinen Händen warm zu reiben. „Meine Amme. Sie kennt sich in solchen Dingen gut aus.“


  „Was ist eigentlich mit deiner Mutter?“, erkundigte sich Eloïse, einer plötzlichen Eingebung folgend. „Du hast sie noch nie erwähnt, nur deinen Vater. Ist sie tot?“


  „Nein, sie lebt. Glaube ich zumindest“, erwiderte Victorian leichtfertig, doch seine Stirn legte sich in Falten. „Die Ehe meiner Eltern war von Anfang an eine Katastrophe. Kaum war ich geboren, begann meine Mutter viel zu reisen. Ihre Pflicht meinem Vater gegenüber hatte sie durch meine Geburt erfüllt.“ Er nahm ihren linken Fuß in die Hand. „Ich habe sie vor zwei Jahren das letzte Mal gesehen.“


  Eloïse war entsetzt. „Aber vermisst deine Mutter dich nicht?“


  „Ich denke nicht. Sie sagte mir, ich sähe aus wie mein Vater und hätte vermutlich auch seinen Charakter geerbt. Sie wollte immer so wenig wie möglich mit mir zu tun haben.“


  „Das ist…“ Eloïse fand keine Worte. „Sie verpasst einen wunderbaren Sohn.“


  „Ob das eine auf mich zutreffende Eigenschaft ist, darüber sind die Meinungen sicher geteilt.“ Für einen kurzen Moment kehrte seine gewohnte Distanziertheit zurück. „Ich leide nicht unter der Trennung von meiner Mutter. Im Gegenteil, wenn sie da ist, ist es nicht sehr angenehm in Walraven.“ Er zuckte mit den Schultern. „Meine Eltern streiten ständig und werfen sich gegenseitig ihre Affären vor. Manon hat sich immer um mich gekümmert. Sie ist für mich wie eine Mutter.“ Er war dazu übergegangen, ihre Zehen zu massieren. „Du würdest sie sicher mögen, Eloïse, obwohl sie sehr streng sein kann. Als Kind hatte ich einmal ihr Verbot ignoriert und bin am Fluss spielen gegangen…“


  Ungläubig starrte Eloïse auf den Mann vor sich. War das wirklich Victorian? So viel wie jetzt hatte er ihr noch nie von sich erzählt, und seine Ausführungen schienen überhaupt kein Ende zu nehmen. Und dann die Tatsache, dass er wie ein Diener vor ihr kniete und sich um ihre kalten Füße sorgte! Es stimmte einfach nicht, dass Victorian gefühllos war. Er war tiefer Empfindungen fähig, wie die Begeisterung für seine alte Amme deutlich bewies. Eloïse freute sich über diese Entdeckung. Sie schloss die Augen und genoss die Bewegungen seiner Finger auf ihrer Haut. Seine Handgriffe waren fest und einfühlsam zugleich. Das Feuer hinter ihr knisterte, doch die Hitze, die sie spürte, war nicht alleine den Flammen zuzuschreiben.


  „Du hast sehr kleine Füße für deine Größe.“ Interessiert blickte Victorian sie an.


  Eloïse schreckte aus ihren Fantasien auf. „Äh ja“, sagte sie. „Korin sagt immer, es sei ein Wunder, dass ich nicht nach vorne umfalle mit meinen Zwergenfüßchen.“


  „Unsinn! Ich mag kleine Füße. Überhaupt gefällt mir dein Körperbau sehr gut.“ Er strich mit der Hand an ihrem Unterschenkel entlang, und Eloïse verschlug es die Sprache.


  „Du hast lange, schlanke Gliedmaßen“, fuhr Victorian unbeirrt fort, „wie ein Reh. Ich muss bei dir immer an diese edlen Tiere denken.“


  War er betrunken? Sie sah ihn prüfend an. Er meinte es vollkommen ernst!


  „Weißt du“, erklärte Victorian, „mir werden ständig Damen vorgestellt. Und aus irgendeinem Grund, den ich nicht kenne, denken sie alle, mir gefielen üppige Formen. Aber so ist es nicht.“ Er schüttelte sich. „Sie pressen sich in zu enge Kleider, mit Ausschnitten, in denen man fast den Bauchnabel sieht.“ Er lächelte. „Du bist zum Glück anders.“


  „Victorian“, fragte Eloïse zwischen Lachen und Weinen, „meinst du nicht, du übertreibst es gerade ein bisschen?“


  Verständnislos sah er sie an.


  „Du sitzt halb nackt vor mir, mit einer Hand unter meinem Rock und erzählst mir Dinge, die ich eigentlich nur von meinem Ehemann hören dürfte.“


  „Oh!“ Tatsächlich schien er erst jetzt zu bemerken, wie delikat die Situation war, und seine Wangen färbten sich rot. „Ich wollte dich keinesfalls kompromittieren, es war nur … Ich habe gesprochen, ohne zu denken. Es kommt nie wieder vor.“ Verwirrt ließ er sie los und wollte aufstehen.


  Eloïse beugte sich nach vorne und drückte ihre Hände auf seine Schultern. Breite, sehr wohlgeformte Schultern. „Kein Grund zur Panik, Victorian! Niemand hat es gesehen, und meinen zukünftigen Gemahl wird es auch nicht stören... wenn ich jemals einen bekommen sollte.“ Von daher könnte er eigentlich auch weitermachen.


  „Das steht ja wohl außer Frage, dass dich irgendwann jemand heiraten will“, sagte er und kniete sich wieder vor sie hin.


  „Deinen Glauben möchte ich haben.“ Sie lachte bitter. „Was kann eine Frau in meiner Situation erwarten? Ich habe Glück, wenn mein Mann nur doppelt so alt sein wird wie ich.“


  „Was wünschst du dir für einen Ehemann?“, fragte Victorian. „Ich meine, wie soll er sein? Ein Earl? Ein Marquess? Oder vielleicht ein bürgerlicher Kaufmann?“


  „Reichtum ist mir egal. Aus Coldhill bin ich wenig gewohnt“, antwortete sie, überrascht von seiner Frage. „Wichtig ist, dass er mich will. Sich für mich interessiert, mich ernst nimmt und mir nicht den Mund verbietet.“ Sie dachte an Ian und Joanna. „Ich möchte eine echte Gefährtin für ihn sein, und nicht nur eine austauschbare Ware.“


  „Das klingt gut.“


  „Es ist ein Wunschtraum“, sagte sie. „Ich kann nicht heiraten, weil ich dann Coldhill verlassen müsste, und das geht nicht. Denn wer sollte dort meine Arbeit verrichten? Mein Bruder braucht mich, denn er wird aufgrund seiner Krankheit keine Ehefrau finden, und Vater und Mutter werden älter und gebrechlicher.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann meine Familie nicht im Stich lassen.“


  Victorian schwieg und wirkte mit einem Mal sehr niedergeschlagen.


  Eloïse lächelte. „Da sind die üppigen Damen doch die angenehmere Wahl!“ Sie klopfte ihm auf den Arm, um das unschöne Thema zu beenden. „Komm, wir sollten uns um die Setzlinge kümmern. Dein Hemd kannst du übrigens auslassen, mir gefällt dein Körper auch sehr gut.“ Sie zwinkerte ihm zu und stand auf.


  Er erhob sich ebenfalls. „Um einen dummen Spruch bist du wirklich nie verlegen.“


  So ist es, dachte Eloïse, denn es war die einzige Möglichkeit, ihre wahren Gefühle vor ihm zu verbergen.
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  „Dreiundneunzig plus zwölf gleich fünfundneunzig?“ Grinsend ließ Eloïse das Blatt Papier in ihrer Hand sinken. „Walraven ist dem Untergang geweiht, wenn du Duke wirst, Victorian!“


  Es war ein stürmischer Morgen Ende Oktober, und sie standen auf einer kleinen Wiese hinter der Burg, um sie mittels Schnüren, Maßbändern, Senklot und Latten zu vermessen und eine Landkarte anzufertigen. Lord Tennison hatte sie für diese Übung in Gruppen eingeteilt, und sie und Victorian arbeiteten mit Leroy und Prosper zusammen.


  Victorian, der mit den anderen beiden Studenten die Festpunkte markierte, lief zu ihr. „Ich habe mit den Zahlen gerechnet, die du notiert hast, Eloïse“, sagte er. Er nahm ihr das Papier aus den Fingern und starrte ungläubig auf die Notizen. „Du hast eine furchtbare Handschrift“, schimpfte er kurz darauf. „Ich dachte, die Neun sei eine Acht! Was hast du während des Schönschreibunterrichts gemacht, den du als Mädchen sicherlich hattest?“


  „Gezeichnet“, gab sie zu.


  „Soso.“ Ein lauernder Blick trat in seine Augen. „Und mir vorwerfen, ich könne nicht rechnen!“


  Bevor Eloïse etwas erwidern konnte, packte er sie, warf sie über seine Schulter und trug sie in Richtung des Baches, der an der Wiese vorbeifloss. „Ein kaltes Bad wird Euren Übermut dämpfen, Mylady“, erklärte er.


  „Das wagst du nicht!“


  Victorian lachte und beschleunigte seine Schritte, während Eloïse empört mit den Händen auf seinen Rücken trommelte.


  „Hey, Eloïse, Victorian, wo rennt ihr hin?“, ertönte plötzlich Prospers Stimme hinter ihnen. „Es fängt an zu regnen! Wir müssen schleunigst zusammenpacken.“


  „Da hast du aber verdammtes Glück, Eloïse.“ Enttäuscht setzte Victorian sie wieder auf der Erde ab.


  Eloïse trat einen Schritt zurück und wollte zu einer Erwiderung ansetzen, knickte aber mit dem Fuß um und geriet ins Wanken. Victorian streckte seine Arme aus, fing sie auf und zog sie an sich. Sie fiel gegen seinen Oberkörper, ihr Gesicht nur Zentimeter von seinem entfernt. Eloïse vergaß, was sie hatte sagen wollen. Sie vergaß Prosper, und sie vergaß den Regen. Sie schloss die Augen und wünschte, er würde sie küssen.


  „Keine Ohnmachtsanfälle vortäuschen, Eloïse!“


  Sie öffnete die Augen wieder und sah in Victorians belustigtes Gesicht.


  „Ich habe keine Lust, dich den ganzen Weg bis zur Burg zu tragen.“ Er reichte ihr seine Hand und geleitete sie zur Wiese zurück.


  Schweigend und enttäuscht lief sie neben ihm her. Sie brauchte sich keine Hoffnungen zu machen. Er sah in ihr den Freund, nicht die Frau.


  Als sie auf Höhe der Waffenhalle waren, setzte der Regen richtig ein.


  „Eloïse, nimm die Papiere und geh hinein, bevor sie durchweichen“, rief Victorian ihr zu. „Wir bringen die Messinstrumente in den Geräteschuppen und kommen dann zu dir.“


  Eloïse nickte und öffnete die Tür. In der Waffenhalle war es düster, und sie brauchte einen Moment, bis sie Ian erkannte, der mit dem Rücken zu ihr vor seinem Schreibtisch stand.


  „Hallo, Ian, ich muss mich unterstellen und den Regen abwarten“, rief sie, doch er reagierte nicht. Verwundert über sein unhöfliches Verhalten durchquerte sie die Halle und trat neben ihn. „Warum sagst du…?“ Entsetzt blickte sie auf seinen rechten Unterarm – er war voll Blut. Ian drückte die Wunde mit einem Leinentuch ab, doch das Stück Stoff war bereits blutgetränkt. Schnell holte Eloïse aus der Truhe einen Stapel Bandagen. „Lass kurz los“, forderte sie ihn auf und legte eine gefaltete Binde längs auf die Verletzung. Mit den anderen Tüchern umwickelte sie die Auflage und verknotete zum Schluss die beiden Enden. „Setz dich, Ian, du siehst blass aus“, sagte sie und schob ihm den Stuhl hin. Er folgte ihrer Aufforderung ohne Widerspruch, und sie goss Wein in seinen Becher und stellte ihn vor ihn. „Wie ist das passiert?“


  Ian trank einen Schluck, bevor er antwortete: „Ich wollte Schwerter für heute Nachmittag bereitlegen. Als ich in die Kiste griff, habe ich übersehen, dass ein Säbel dazwischen lag.“ Er grinste. „Es gab einen schönen tiefen Schnitt.“


  „Ich glaube, du musst ihn nähen lassen“, erklärte sie besorgt. „Ich begleite dich zu Joanna in die Apotheke.“


  Entschieden schüttelte er den Kopf. „Nähen kommt nicht infrage. Da müsste ich den Arm mehrere Tage schonen.“


  „Aber Joanna wird darauf bestehen“, widersprach Eloïse.


  „Joanna ist nicht da. Sie besucht ihre Tante in Skye Forrest und kommt erst übermorgen wieder.“


  „Dann muss jemand anderes die Wunde richtig versorgen“, erwiderte sie. „Sie ist zu groß, du kannst auf keinen Fall damit kämpfen!“


  Ian lachte auf. „Eloïse, ich habe gekämpft und gearbeitet mit Verletzungen, die weitaus schlimmer waren als dieser Kratzer an meinem Arm.“


  „Kratzer?“, wiederholte sie fassungslos.


  Beschwörend sah er sie an. „Eloïse, versprich mir, niemandem von dieser Verletzung zu erzählen! Jetzt, wo Samuel da ist, kann ich mir keine Schwäche erlauben. Das verstehst du doch, oder?“


  Eloïse biss sich auf die Lippen. Es wäre ihr wohler, Ian ließe den Schnitt behandeln. Andererseits konnte sie seine Bedenken nur zu gut nachvollziehen. „Also gut“, antwortete sie zögernd. „Ich werde schweigen.“


  


  Ein paar Tage später öffnete sich während des Fechttrainings am Nachmittag die Tür der Waffenhalle, und der Earl kam herein. Lächelnd ging er auf Lord Redcliff zu. „Ich wollte nachsehen, wie dir der Unterricht gefällt, Samuel.“


  Samuel lief dem Burgherrn entgegen. „Gut. Ich denke, ich bin eine große Hilfe für Ian.“


  „Wenn er denn da ist“, flüsterte Olric Harper und Eloïse zu, mit denen er gerade übte. „Von der ersten Stunde abgesehen, ist er doch jedes Mal unpünktlich gewesen.“


  „Na ja“, erwiderte Harper leise, „und wenn er da ist, stolziert er auch nur zwischen uns herum und korrigiert unbedeutende Kleinigkeiten.“


  Eloïse lachte, doch ihr Augenmerk lag auf Ian, der langsam auf den Earl und Samuel zuschritt. Sein Zustand gefiel ihr nicht. Er sah elend aus, war bleich und hatte glasige Augen. Als er an ihr vorbeikam, ging sie rasch zu ihm. „Ist alles in Ordnung mit dir?“, raunte sie ihm ins Ohr.


  „Mir fehlt nichts“, erwiderte Ian knapp. „Trainiere weiter, Eloïse.“


  Sie trat zurück, dachte aber gar nicht daran, den Übungskampf wieder aufzunehmen, sondern folgte Ian zum Burgherrn und Lord Redcliff. Auch die anderen Studenten kamen näher heran und lauschten dem Gespräch zwischen den drei Männern.


  „Samuel sagte mir gerade“, sprach der Earl Ian an, „du würdest seine Vorschläge zur Verbesserung des Unterrichts nicht annehmen.“


  „Es ist mein Unterricht, Jake“, entgegnete Ian.


  „Samuel hat auf unzähligen Schlachtfeldern gekämpft und jahrelang Soldaten ausgebildet“, erklärte der Burgherr. „Das ist etwas anderes, als mit Stecken gegen Tagelöhner anzutreten oder Bauernlümmel zu trainieren, Ian.“


  Ians Miene verfinsterte sich. „Du zweifelst an meinen Fähigkeiten, Jake?“


  „Nein“, erwiderte der Burgherr. „Ich weiß aber, dass Samuel dir sowohl im Kämpfen als auch im Unterrichten weit überlegen ist. Das solltest du ehrlich anerkennen und seine Unterstützung dankbar annehmen.“


  In der Halle wurde es still. Diese Worte des Earls waren ein offener Affront, auf den Ian reagieren musste, wollte er sein Ansehen als Fechtmeister nicht verlieren. Eloïse schloss die Augen. Sie wusste genau, worauf es hinauslaufen würde.


  Und tatsächlich wandte sich Ian an Lord Redcliff. „Wärt Ihr bereit, Eure Kampfeskünste von mir auf die Probe stellen zu lassen, Samuel?“


  „Nur zu gerne, Ian“, antwortete Samuel mit einem Lächeln. „Hier und jetzt?“


  Statt einer Antwort zog Ian sein Schwert aus dem Waffengürtel, und die Studenten begaben sich zusammen mit dem Earl auf die Tribüne.


  Nur Eloïse blieb bei Ian stehen. „Verschieb den Kampf“, bat sie ihn. „Du kannst dich doch kaum noch auf den Beinen halten.“


  Böse sah Ian sie an. „Geh zu den anderen, Eloïse!“


  „Aber deine Verletz...“


  „Sofort!“


  Eloïse schüttelte den Kopf über seine Unvernunft und lief zur Tribüne. Kaum hatte sie die Stufen erreicht, hörte sie das Klirren der Schwerter. Um sie herum verfolgten die Studenten fasziniert das beginnende Duell. Merkte denn keiner, dass es Ian nicht gut ging? Energisch bahnte sie sich ihren Weg zwischen den jungen Männern durch zu Victorian und zupfte ihn am Ärmel. „Victorian, Ian muss den Kampf abbrechen, er ist krank.“


  „Eloïse, bitte!“ Ungehalten über die Unterbrechung blickte er sie an. „Ian hat nur einen Schnupfen. Und selbst mit gebrochenem Bein wäre er besser als Samuel.“


  „Aber…“


  „Entspann dich, Eloïse!“, unterbrach Victorian sie. „Schau, dort steht Lord Greystone. Wäre irgendetwas mit Ian nicht in Ordnung, hätte er den Kampf nicht zugelassen.“


  Eloïse schnaubte. Bei Lord Greystone war sie da nicht sicher! Und da ihr Victorian nicht helfen wollte, blieb nur eine Person, die Ians Gesundheitszustand interessieren würde und die eingreifen konnte. Schnell verließ Eloïse die Halle und rannte zum Kräuterhaus, wo Joanna mit den Studentinnen arbeitete. Die Burgherrin war am späten Vormittag nach Greystone zurückgekehrt und hatte ihren Unterricht sogleich wieder aufgenommen. Und tatsächlich musste Eloïse Joanna nicht lange überzeugen.


  „Ich hatte schon beim Mittagessen den Verdacht, dass etwas mit Ian nicht stimmt“, erklärte Joanna. „Aber er hat es abgestritten. Ich komme sofort mit dir.“ Sie ließ die verdutzten Studentinnen zurück und eilte mit Eloïse zusammen zur Waffenhalle.


  Als sie die Halle betrat, genügte Joanna nur ein Blick auf Ian, um zu sehen, dass Eloïse recht hatte. Entschlossen trat sie auf ihren Bruder zu. „Jake, Ian ist krank. Brich den Kampf ab!“, forderte sie.


  „Nein, gerade wird es spannend“, antwortete ihr Bruder, ohne den Blick von der Kampffläche zu nehmen.


  Joanna verlor die Geduld. „Wenn du es nicht machst, tue ich es.“ Sie wollte an ihm vorbei zu Ian gehen, doch er hielt sie am Arm fest.


  „Bist du wahnsinnig, mitten in einen Kampf zu laufen? Ich beende ihn.“ Jake ging zur Glocke, die an der Wand hing, und läutete.


  Sofort ließ Ian sein Schwert sinken, Samuel hingegen schien das Klingeln nicht zu interessieren. Er führte einen weiteren Angriffsschlag aus, vor dem sich Ian gerade noch mit einem Sprung zur Seite in Sicherheit bringen konnte.


  Ein Raunen ging durch die Zuschauer. Das Glockensignal zu ignorieren, war eine sträfliche Handlung.


  Ian riss sein Schwert wieder hoch, doch Jake war bereits bei ihm. „Runter mit der Waffe, Ian, ich habe geläutet!“, sagte er und packte ihn am Handgelenk.


  „Das sagst du mir?“, rief Ian empört.


  Aber Jake reagierte nicht, sondern legte ihm seine Hand auf die Stirn. „Verdammt, du glühst ja!“ Er sah zur Tribüne. „Joanna, Ian hat Fieber!“


  Joanna, die schon auf dem Weg zu den beiden Männern war, nickte. „Wir müssen dich sofort in die Burg bringen“, erklärte sie Ian, als sie bei ihm ankam.


  „Ich laufe alleine“, sagte Ian, doch niemand schenkte seinen Worten Beachtung.


  Jake nahm ihm das Schwert aus der Hand und packte ihn unter dem einem Arm, während Samuel ihn auf der anderen Seite stützte. Begleitet von Joanna führten sie Ian aus der Waffenhalle heraus.


  


  „Hier ist das lauwarme Wasser, Mylady.“ Die Magd stellte einen Eimer neben das Bett im Krankenzimmer, wo Ian mit geschlossenen Augen lag.


  „Danke, Lissy“, antwortete Joanna, die auf der Bettkante saß. Sie tauchte eine Stoffbinde ins Wasser, wrang sie aus und legte sie Ian auf die Stirn. „Als Erstes müssen wir dein Fieber senken“, sagte sie leise zu ihm.


  „Nein“, erklang es verzagt von der Tür, und Eloïse kam ins Zimmer. „Du musst dir zuerst seinen rechten Arm ansehen, Joanna.“


  Während Eloïse zum Bett kam, schob Joanna Ians Hemdsärmel nach oben. Als sie den Verband entdeckte, legte sich ihre Stirn in Falten. Sie löste den Knoten, entfernte die Bandagen und blickte entsetzt auf die hässliche gerötete Wunde an seinem Unterarm, die zu eitern begonnen hatte. „Eloïse, wieso weiß ich davon nichts?“, rief sie. „Ians Fieber ist die Folge dieses Wundbrandes hier!“


  „Tut mir leid, Joanna“, erwiderte Eloïse zerknirscht. „Ich musste versprechen, niemandem etwas zu sagen!“


  „Oh, dieser Sturkopf!“ Joanna stand auf. „Bleib bei ihm, ich hole Kräuter zum Reinigen der Wunde aus der Apotheke.“


  Eloïse nahm Joannas Platz auf dem Bett ein und griff nach Ians Hand. Sie war heiß und trocken. Hoffentlich wurde er bald wieder gesund! Sie fühlte sich furchtbar schuldig an seinem Zustand.


  Kurz darauf kam Joanna zurück. Sie bat Eloïse, Ians Arm festzuhalten, während sie die Verletzung mit einem Kräutersud auswusch. Ian stöhnte unter der Behandlung und wälzte sich unruhig im Bett umher. Eloïse sprach beruhigend auf ihn ein, und schließlich öffnete er im Fieberwahn seine Augen und lächelte sie an.


  „Danke, Charlotte“, flüsterte er matt.


  


  „Wie geht es Ian heute?“ Galad stand mit Jake an Ians Bett und betrachtete Joanna besorgt.


  „Unverändert.“ Joanna strich sich über das Gesicht. „Hohes Fieber wechselt mit Schüttelfrost, und, wenn er aufwacht, erkennt er niemanden mehr.“ Sie schüttelte den Kopf und tauchte ein frisches Stofftuch in den Wassereimer. „Das Fieber sinkt einfach nicht, egal, was ich mache“, rief sie verzweifelt. „Es dauert jetzt schon fast eine Woche!“ Sie rieb sich mit dem Ärmel über die müden Augen. „Und er trinkt kaum etwas, weder Brühe noch Wein und erst recht nicht den Kräutersaft. Wenn er nicht bald mehr Flüssigkeit zu sich nimmt …“ Sie biss sich auf die Lippen.


  „Lass mich dir helfen.“ Sanft, aber bestimmt nahm Galad ihr das feuchte Tuch aus der Hand und tupfte die Schweißperlen von Ians Stirn.


  Mit hängenden Schultern sah Joanna ihm zu. „Ich fühle mich so hilflos“, gestand sie. Ian war stark, aber auch seine Stärke hatte Grenzen. Und jeder weitere Tag, den er im Fieber verbrachte, verstärkte ihre Angst, dass sein Körper im Kampf gegen die Krankheit unterliegen könnte. „Ich will Ian nicht verlieren“, flüsterte sie mit zitternder Stimme.


  „Das wirst du auch nicht.“ Jake legte seinen Arm um ihre Schulter.


  Bei den Worten ihres Bruders fuhr Joanna herum, und ihre Angst verwandelte sich in Wut. „Tu nicht so falsch, Jake!“, rief sie und stieß ihn weg. „Du wartest doch nur darauf, dass Ian stirbt.“


  Jake starrte seine Schwester an. „Joanna, du weißt nicht, was du sagst.“


  „Oh doch!“, schrie sie. „Schließlich hast du Ian letztes Jahr zweimal beinahe umgebracht.“ Voll Wut trommelte sie mit den Fäusten auf die Brust ihres Bruders. „Und nun würdest du ihm am liebsten ein Kissen aufs Gesicht drücken, damit du ihn los bist!“


  Jake holte aus und verpasste ihr eine Ohrfeige.


  Joanna verstummte und fasste mit den Fingern an die Stelle ihres Gesichts, wo er sie getroffen hatte.


  Jake fluchte. Es war das erste Mal, dass er Joanna geschlagen hatte. Er sah zu Galad. Sein Freund wirkte erschrocken, nickte dann aber zustimmend. Jakes Blick wechselte zu Ian. Ian hatte die Augen geöffnet, schien jedoch von der Szene nichts mitbekommen zu haben, sonst wäre er wohl kaum so ruhig geblieben. Er wandte sich zu seiner Schwester. „Joanna?“


  Sie senkte den Kopf. „Es tut mir leid, Jake. Ich habe mich vergessen.“


  „Da gibt es nichts zu entschuldigen“, antwortete er sanft. „Komm her.“ Er zog sie an sich und strich ihr über den Rücken. „Wenn du willst, lasse ich die alte Heilerin aus dem Dorf kommen. Oder ich schicke nach dem Medicus in Kerlington. Ian wird wieder gesund werden, das verspreche ich dir.“ Jake seufzte innerlich. Er wünschte Ian wirklich nicht den Tod. Er wünschte sich nur, sie wären ihm nie begegnet.


  


  Ian hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Waren erst ein paar Tage vergangen oder waren es Wochen? Er bekam kaum etwas mit, was um ihn herum geschah. Wenn er für kurze Zeit zu Bewusstsein kam, saß immer jemand neben seinem Bett, der leise auf ihn einsprach und ihm etwas zu trinken anbot: Galad, Eloïse, ein Diener, aber meistens Joanna. Und das war gut so. Denn es waren Albträume, die ihn aufwachen ließen.


  „Ian, ich bin da.“ Joanna streichelte seine Hand. „Du hast nur geträumt.“


  Ungläubig sah er sie an. „Ich dachte, ich dachte …“, flüsterte er heiser.


  „Du dachtest, du hättest mich verloren.“ Sie bemerkte seine Verwirrung. „Du hast wieder im Schlaf gesprochen. Es ist immer derselbe Traum, oder?“


  Ian nickte. Er war noch so gefangen von den Bildern in seinem Kopf, dass er nicht sprechen konnte.


  Joanna lächelte. „Du bist nicht im Tagelöhnerhaus, und ich bin nicht verheiratet, weder mit Prinz Kaylan noch mit Laurentin und erst recht nicht mit Samuel.“


  „Tut mir leid“, murmelte er.


  „Das muss es überhaupt nicht“, erwiderte sie zärtlich. „Das sage ich dir jedes Mal, wenn wir über deine Träume sprechen.“


  „Ich kann mich nicht erinnern.“ Er zuckte mit den Schultern. „Das Einzige, was ich sicher weiß, ist, dass dein Gesicht mir bei jedem Erwachen sorgenvoller erscheint.“


  „So ist es auch. Aber du könntest das ändern.“ Sie reichte ihm einen kleinen Becher. „Bitte trink das aus.“


  Ian griff nach dem Gefäß und führte es zum Mund. Er nippte an der Flüssigkeit, doch dann überkam ihn bereits wieder eine große Müdigkeit. Er gab ihr den Becher zurück und ließ die Hand aufs Bett sinken. Kurz darauf träumte er erneut und befand sich wieder im Tagelöhnerhaus in Darkwood.


  Als Ian das nächste Mal schweißgebadet erwachte, saß Jake stirnrunzelnd auf der Bettkante.


  „Es ist alles in Ordnung, Ian, du hast im Fieber gesprochen.“ Der Earl wies mit der Hand auf ein Bett, das ein Stück entfernt stand. „Joanna lebt. Sie ruht sich nur aus.“


  Erleichtert blickte Ian in die angezeigte Richtung. Dann bemerkte er den Becher, den Jake ihm unter die Nase hielt.


  „Du trinkst das jetzt“, befahl der Earl. „Und zwar vollständig. Und wehe dir, du tust es nicht! Dann schütte ich das Zeug mit Gewalt in dich rein.“


  Ian lächelte schwach. „Schön zu hören, dass ich dir noch so wichtig bin.“


  „Lenk nicht vom Thema ab“, erwiderte Jake. „Sonst bringe ich dich höchstpersönlich ins Tagelöhnerhaus zurück.“ Er setzte Ian den Becher an die Lippen, der ihn in kleinen Schlückchen austrank. „Braver Junge!“, lobte Jake. „Und nun sieh zu, dass du schleunigst wieder gesund wirst, bevor meine Schwester auch noch krank wird vor Sorge um dich.“


  


  „Ian sieht heute Morgen besser aus.“ Joanna legte die Hand auf seine Stirn. „Er fühlt sich auch nicht mehr so heiß an.“


  Galad betrachtete seinen Freund, der ruhig schlief. „Vielleicht ist er endlich auf dem Weg der Besserung.“


  „Das wäre schön“, sagte Joanna hoffnungsvoll. „Diese Albträume quälen ihn furchtbar, und mich auch.“


  „Du bist Ians wunder Punkt, Joanna“, erwiderte Galad. „Es ist seine größte Angst, dich zu verlieren.“


  Sie nickte. „Die Träume nehmen immer abwegigere Formen an. Gestern hat er fantasiert, ich würde Ronen heiraten.“ Empört schüttelte sie den Kopf.


  „Das war kein Fiebertraum“, erklärte Galad. „Jake hat Ronen versprochen, er dürfe dich heiraten, wenn Ian ehrlos bleiben sollte. Und Ronen hat es Ian gesagt.“


  Joanna erschrak. „Das hat Ian mir nie erzählt.“


  „Ich weiß es auch nicht von Ian selbst, sondern von Jake. Aber ich stimme Jakes Vorschlag keinesfalls zu.“


  Joanna merkte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten. „Ich weiß nicht, wie ich Jake und Ian noch miteinander aussöhnen soll.“


  „Nicht weinen, Joanna, wir finden einen Weg.“ Galad trat zu ihr und schloss sie in die Arme.


  „Oh là, là, ich störe doch nicht etwa?“ Samuel betrat mit einem süffisanten Grinsen das Krankenzimmer.


  „Was gibt es, Samuel?“, fragte Galad gereizt, während Joanna sich die Augen trocken wischte.


  „Ich wollte nur sehen, ob Ian schon wieder bei Bewusstsein ist“, antwortete Samuel. „Ich hätte da eine Frage zu seinem Trainingsplan für die Studenten.“ Er warf einen Blick auf das Bett. „Aber so, wie es aussieht, muss ich später wiederkommen.“


  


  Ian wachte auf und verspürte einen gewaltigen Durst. Er sah sich um, aber alleine das Drehen des Kopfes empfand er als furchtbar anstrengend. Neben seinem Bett standen auf einem Tisch ein Krug und ein Becher. Mühsam stützte er sich auf die Unterarme und wollte danach greifen. Doch, bevor er den Becher erreichte, ließen seine Kräfte nach und er fiel zurück in das Kissen.


  „Ian?“, fragte eine müde Stimme.


  Erst jetzt entdeckte er Joanna, die zusammengerollt auf einem Bett lag und nun die Augen öffnete.


  Sie sprang auf, lief auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Stirn. „Das Fieber ist weg!“, rief sie. Unglaubliche Erleichterung stand ihr ins Gesicht geschrieben.


  Er lächelte. „Gibst du mir etwas zu trinken?“ Sie reichte ihm den Becher, und er trank ihn gierig aus. Dann sah er sie ernst an. „Wie lange?“


  „Zwölf Tage“, antwortete sie. „Ich habe mir schreckliche Sorgen um dich gemacht!“


  Statt einer Antwort griff er nach ihrer Hand und zog sie zu sich hinunter.


  In diesem Moment öffnete sich die Tür des Krankenzimmers, und Galad trat ein. „Ian, wie gut, du weilst wieder unter den Lebenden!“, rief er und kam zu ihm ans Bett. „Schön, dich gesund wieder zu haben. Obwohl, ein bisschen schade ist es schon, dass ich nun nicht mehr die Umschläge wechseln darf.“ Bekümmert sah er Ian an und strich mit dem Finger über dessen Hals zur Brust. „Es war immer ein sehr schöner Anblick.“ Er seufzte genießerisch.


  Entgeistert starrte Ian ihn an, und Galad lachte laut.


  „Ach, Ian, das war nur ein Scherz!“ Er grinste. „Joanna hat mich stets mit Argusaugen beobachtet. Beim geringsten Verdacht, dass ich nicht nur aus reiner Nächstenliebe zu dir handele, hätte sie mich einen Kopf kürzer gemacht. Und wenn einer die Krankenpflege ausgenutzt hat, um deinen durchtrainierten Körper zu bewundern, dann höchstens Eloïse.“


  Ian stöhnte auf. „Sag, Joanna, wen hast du noch an mich rangelassen?“


  „Mach ihr keinen Vorwurf“, antwortete Galad, ehe Joanna etwas erwidern konnte. „Sie hat fast unablässig an deinem Bett gewacht. Wir mussten mit Engelszungen auf sie einreden, damit sie wenigstens ihren Unterricht gehalten hat.“ Er legte Joanna die Hand auf die Schulter. „Du kannst sehr stolz auf sie sein, Ian. Und, bevor es noch mehr Missverständnisse gibt, gehe ich in die große Halle hinunter und verkünde die frohe Botschaft... deine Genesung.“ Galad ging zur Tür, drehte sich allerdings noch einmal um, bevor er das Zimmer verließ. „Was immer ihr jetzt tut, wenn ihr alleine seid, beeilt euch! Denn bald wird sich Ian vor Besuchern nicht mehr retten können.“


  


  Galads Vorhersage erwies sich als richtig. Kurze Zeit später flog die Tür auf, und Eloïse kam ins Zimmer gerannt. Statt einer Begrüßung schlang die junge Frau ihre Arme um Ians Hals. „Du hast dir schrecklich viel Zeit gelassen mit dem gesund werden!“, beschwerte sie sich.


  „Er wird noch viel länger brauchen, wenn du ihn erwürgst“, sagte Victorian von der Tür her.


  Joanna horchte verwundert auf. Schwang da ein Hauch von Eifersucht in der Stimme des jungen Lords mit? Doch sein Gesicht war emotionslos wie immer.


  „Victorian hat recht!“ Ian klopfte Eloïse auf den Rücken. „Ich bekomme wirklich kaum noch Luft.“


  Eloïse lachte und ließ ihn los.


  „Schön, dass ihr vorbeiseht“, sagte Ian. Dann fiel ihm etwas ein. „Wer unterrichtet euch eigentlich im Fechten? Lord Redcliff?“


  Victorian, der näher gekommen war, verzog den Mund. „Unterrichten ist vielleicht nicht das richtige Wort“, antwortete er.


  „Er liest einfach nur deine Aufzeichnungen laut vor, Ian“, erklärte Eloïse. „Ich mag ihn nicht.“


  Ian lächelte. „Das ist egal. Die Zwischenprüfung ist nicht mehr weit.“


  „Das stimmt.“ Eloïse seufzte. „Aber du bist mir als Fechtmeister tausendmal lieber als er.“


  Ian lachte. „Ich werde dich an diese Worte erinnern, wenn du mich wieder verfluchst, weil mein Training angeblich so anstrengend ist.“


  „So, genug der Späße!“, sagte Joanna und scheuchte Eloïse und Victorian aus dem Zimmer. „Ihr beide habt Unterricht, und Ian hat sicher Hunger.“


  „Jetzt, wo du es sagst, ist mir wirklich ein bisschen flau im Magen“, erwiderte er. „Ich hätte Appetit auf einen schönen Schinken.“


  „Schinken?“ Joanna sah ihn streng an. „Du hast fast zwei Wochen nichts zu dir genommen. Wir beginnen mit einer dünnen Suppe.“


  Ian verzog das Gesicht.


  „Wir bringen dir nachher einen Schinken vorbei“, sagte Eloïse. „Heimlich, natürlich.“


  Joanna warf ihr einen strafenden Blick zu, und die junge Frau beeilte sich, die Tür hinter sich zuzuziehen.


  In den nächsten Stunden steckten immer wieder Burgbewohner den Kopf ins Krankenzimmer, um Ian zu begrüßen. Doch Joanna schickte alle gleich wieder fort, da er ihrer Ansicht nach noch zu schwach für Besuche war. Tatsächlich schlief er oft ein, und wenn er erwachte, konnte er sich stets über neue Geschenke auf seinem Nachttisch freuen. Am Nachmittag ließ Joanna einen weiteren Tisch ins Zimmer stellen, auf dem man die Präsente alle unterbringen konnte. Die Soldaten hatten für ihn kleine Tierfiguren geschnitzt, und die Studentinnen hatten in einer Gemeinschaftsarbeit eine Decke genäht und bestickt. Hannah hatte einen riesigen Kuchen gebacken und es sich nicht nehmen lassen, ihn in Begleitung ihres Mannes Miles persönlich zu übergeben. Und Galad hatte einen Stapel Bücher vorbeigebracht – ‚leichte Lektüre‘, wie er versprochen hatte.


  Finley war es gelungen, in Joannas Abwesenheit ins Krankenzimmer zu schlüpfen. Jetzt stand er neben Ians Bett und hielt dessen Schwert im Arm.


  „Wo hast du es gefunden?“, wollte Ian wissen.


  „Der Earl hat es auf der Tribüne abgelegt, nachdem er deinen Kampf mit Lord Redcliff abgebrochen hatte. Ich habe es an mich genommen.“ Er reichte es Ian.


  „Oh, das funkelt wie neu!“, staunte Ian.


  Finley errötete. „Ich kann zwar nicht kämpfen, aber im Waffenreinigen habe ich viel Erfahrung. Mein alter Fechtmeister hat mich zur Strafe für meine Unfähigkeit immer alle Schwerter putzen lassen.“


  Ian lächelte. „Danke, Finley.“


  „Du kommst doch bald zurück, oder?“ Hoffnungsvoll sah der junge Student ihn an.


  „Ich gebe mir größte Mühe“, antwortete Ian. „Versprochen.“


  


  Am späten Nachmittag erwachte Ian und entdeckte ein merkwürdiges kleines Heft neben seinem Kopfkissen. Er nahm es in die Hand und stellte fest, dass es lose Blätter waren, die mit einer Schnur zusammengebunden waren. ‚WIR VERMISSEN DICH‘ stand in großen Lettern auf der Titelseite. Neugierig blätterte Ian das Heft auf und musste grinsen.


  Als Erstes sah er eine Zeichnung von Harper, wie er mit grimmiger Miene seine Waffe zog. Auf der nächsten Seite war Finley porträtiert, der verzweifelt einen Kampfgegner fixierte, gefolgt von Will, der gleich zwei Schwerter auf einmal schwang. Es folgten Skizzen von allen Studenten, die so lebensecht und auf den Punkt getroffen waren, dass Ian das Gefühl überkam, wirklich in der Waffenhalle zu sein. Von der vorletzten Seite zwinkerte ihm Eloïse zu, in der einen Hand ihren neuen Degen, in der anderen Hand einen Pinsel. Er blätterte um. Das Heft schloss mit dem Text ‚ERHOLE DICH RASCH UND ERLÖSE UNS VON…‘ Darunter war ein Bild von Samuel gezeichnet, der Haare raufend an Ians Schreibtisch saß und dessen Unterlagen studierte. Ian lachte laut.


  „Du hast aber gute Laune.“ Jake stand in der Tür. „Darf ich reinkommen?“


  „Natürlich“, erwiderte Ian, setzte sich aufrecht und ließ das Heft unter seinem Kopfkissen verschwinden.


  Jake durchschritt den Raum und warf einen anerkennenden Blick auf den Geschenketisch. „Eine ordentliche Sammlung“, bemerkte er.


  „Ja, in dieser Hinsicht hat sich das Fieber gelohnt. Ich kann mehr Dinge mein Eigen nennen als vorher.“


  Jake warf ihm einen abschätzenden Blick zu. Ian fiel ein, dass sie wegen Samuels Auftauchen das Thema um seine Entlohnung als Fechtmeister nie zum Abschluss gebracht hatten.


  „Ich habe deinem Gabentisch auch etwas hinzuzufügen“, sagte Jake, während er auf dem Stuhl neben Ians Bett Platz nahm.


  Erst jetzt bemerkte Ian, dass Jake einen flachen, schwarzweißen Kasten in der Hand hielt, der leise rasselte. Jake löste einen Riegel an der Seite und öffnete die Box. In ihrem Inneren befanden sich Schachfiguren. Jake nahm sie heraus und drehte den Kasten um. Die aufgeklappten Außenseiten ergaben nun das Spielfeld.


  „Jeder Edelmann sollte ein Schachspiel besitzen“, erklärte Jake.


  „Das ist eine außergewöhnliche Arbeit.“


  „Ich habe sie letztes Jahr gekauft, als ich mit Joanna auf Reisen war, kurz bevor wir nach Darkwood kamen.“ Jake lächelte. „Lust auf ein Spiel?“


  „Wenn ich nicht mittendrin einschlafe.“


  „Wir können die Partie jederzeit unterbrechen.“ Jake stellte die Figuren auf. „Wie sieht es aus“, fragte er beiläufig, „bist du schon einmal aufgestanden?“


  Ian schüttelte den Kopf. „Joanna meinte, es sei noch zu früh.“ Er hob die Hände. „Du weißt, wie sie in solchen Dingen ist.“


  Jake sah ihn verschwörerisch an. „Joanna nimmt gerade ein Bad. Wenn du willst …“


  Ian nickte. „Unbedingt.“ Er schlug die Decke zurück, schwang die Beine aus dem Bett – und verharrte im Sitzen.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Jake und trat neben ihn.


  „Ja“, antwortete Ian gepresst. Ihm war schwindelig, aber vor Jake wollte er sich keine Blöße geben. Und die Benommenheit würde sicher vergehen, sobald er lief. Entschlossen stellte er sich auf und ging los. Doch schon nach wenigen Schritten schoben sich graue Schleier vor seine Augen, und das Blut rauschte in seinen Ohren. Das Gleichgewicht zu halten, war plötzlich unmöglich. Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn, und er geriet ins Schwanken.


  „Ruhig weiter atmen, Ian, und marsch zurück ins Bett!“ Jake hatte ihn am Oberarm gepackt und hielt ihn fest.


  Mehr auf Jake gestützt, als laufend, erreichte Ian wieder sein Bett. Erschöpft ließ er sich in die Kissen fallen, und Jake hob seine Beine auf die Matratze. „Es ist wohl wirklich ein bisschen zu früh“, gab Ian zu.


  „Allerdings“, bestätigte Jake. „Ich schätze, es wird einige Zeit dauern, bis du deine alte Form wieder erreicht hast.“ Er sah ihn nachdenklich an. „Wir verschieben unser Schachspiel, ruh dich jetzt aus. Und am besten kein Wort zu meiner Schwester über diesen Ausflug.“


  Ian lächelte matt. „Ich bin doch nicht wahnsinnig.“ Er sah Jake nach, wie er den Raum verließ. Der Besuch hatte ihn gefreut. Trotzdem wurde Ian das dumpfe Gefühl nicht los, dass Jake nicht wegen einer Partie Schach gekommen war.


  


  Jake schloss die Tür des Krankenzimmers hinter sich und ging den Treppenturm hinunter zur Bibliothek, wo Samuel bereits auf ihn wartete. Er bedeutete seinem Freund, mit ihm gemeinsam in den Sesseln am Kamin Platz zu nehmen. Kaum saßen sie, sah Jake ihn auffordernd an. „Warum sagst du mir nicht endlich die Wahrheit, Samuel? Wir sind seit Jahren befreundet, du kannst mir vertrauen.“


  Samuel starrte eine Weile ins Kaminfeuer, bevor er antwortete. „Du kennst mich einfach zu gut, Jake“, sagte er schließlich. „Ich habe mich mit meiner Familie überworfen.“ Er lächelte verlegen. „Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, wo ich hin soll. Ich bin vollkommen mittellos.“


  Jake nickte. „So etwas habe ich vermutet. Du kannst so lange in Greystone bleiben, wie du möchtest.“


  Samuel schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann nicht einfach untätig in Greystone sitzen und deine Gastfreundschaft ausnutzen.“


  „Untätig wirst du auch nicht sein“, erklärte Jake mit einem Lächeln. „Wenn ich ehrlich bin, kommst du mir wie gerufen, Sam. Ich habe die perfekte Stelle für dich. Ich hatte sie dir schon letztes Jahr angeboten, doch leider hast du damals auf meine Briefe nicht geantwortet…“


  


  „Nanu, was hast du denn vor?“ Joanna betrat das Krankenzimmer und sah zu Ian, der auf dem Bett saß und sich sein Hemd anzog. „Abendgarderobe?“


  „Cedric hat gesagt, heute Abend findet ein Konzert der Studentinnen statt. Ich möchte hingehen.“ Bevor sie etwas erwidern konnte, sprach er schnell weiter: „Joanna, es ist fünf Tage her, seit das Fieber aufgehört hat. Ich muss hier raus, sonst werde ich verrückt.“


  „Ich hatte gar nicht vor, dir zu widersprechen“, erwiderte sie. „Der Festsaal ist nicht weit weg, wir können jederzeit ins Krankenzimmer zurückkehren. Zwar habe ich Jake eben gesagt, dass ich nicht anwesend sein würde, aber das ist egal.“ Sie trat zu ihm und schloss die letzten zwei Knöpfe seines Hemdes. „Du bist schmal geworden, Ian“, stellte sie mit einem Seufzen fest. „So abgemagert hatte ich dich eigentlich nie wieder sehen wollen.“


  Ian hob mit dem Finger ihr Kinn an, sodass sie ihm in die Augen blicken musste. „Ab morgen schlafe ich wieder in meinem eigenen Zimmer, gehe zum Essen in die große Halle und leite das Fechttraining – notfalls sitzend“, erklärte er entschieden. „Und heute Nacht werde ich dich davon überzeugen, dass ich nicht ganz so entkräftet bin, wie du denkst.“


  Joanna lächelte. „Dein Plan klingt gut. Aber jetzt zieh dich an, sonst verpassen wir den Anfang des Konzertes.“


  Die erste Darbietung hatte bereits begonnen, als sie unbemerkt den Festsaal betraten. Leise ließen sich Ian und Joanna auf den hintersten Stühlen nieder und lauschten der Musik.


  Nachdem Maralda und Zelda ihr Stück für Laute und Flöte beendet hatten, setzte begeisterter Applaus ein. Schließlich trat Jake nach vorne, begrüßte die Zuhörer und dankte den beiden jungen Frauen für ihren Vortrag. „Bevor wir nun das Konzert fortsetzen und Rose an der Harfe erleben dürfen, muss ich Euch noch eine Veränderung mitteilen, die die Akademie betrifft.“


  Neugieriges Gemurmel begann im Saal, und auch Joanna hob verwundert über Jakes Ankündigung den Kopf. Ihr Bruder hatte ihr diesbezüglich nichts mitgeteilt.


  „Da Ian noch längere Zeit brauchen wird, um vollständig zu genesen, wird das Amt des Fechtmeisters an Lord Samuel of Redcliff übergehen“, fuhr Jake fort. „Dies ist auch in Ians Interesse, da er sich nach eigenem Bekunden den Aufgaben eines Fechtmeisters nicht gewachsen fühlt. Sobald er wieder gesund ist, wird er unter Aufsicht von Lord Redcliff als Waffenwart in der Akademie weiterarbeiten.“


  Bevor Joanna es verhindern konnte, war Ian neben ihr vom Stuhl aufgesprungen. „Verdammt, Jake, was soll das?“, rief er wütend über die Köpfe aller Anwesenden hinweg. „Das war so nicht abgesprochen!“


  Einen Moment sah Jake Ian überrascht an, dann erklärt er kalt: „Ich bin der Earl und Leiter dieser Akademie. Ich treffe die Entscheidungen und bin dir keine Rechenschaft schuldig!“


  „Natürlich, Mylord!“ Ians Hände ballten sich zu Fäusten. „Nichts anderes bin ich von dir gewohnt.“


  Auf Jakes Stirn bildete sich eine steile Falte, und seine Stimme wurde gefährlich leise. „Deinen zynischen Unterton kannst du dir sparen! Du weißt, was du zu tun hast, wenn dir meine Anweisungen nicht gefallen!“


  „Ja, ich werde gehen“, rief Ian und trat aus der Stuhlreihe hervor. „Vorher aber habe ich noch etwas zu erledigen!“ Er lief zum Ausgang und kurz darauf fiel die Tür des Festsaals mit einem lauten Krachen ins Schloss.


  Joanna, die ebenfalls aufgesprungen war, sah wie alle anderen schockiert auf die Tür, die immer noch in den Angeln zitterte. Sie war wie gelähmt. Das, was sie immer gefürchtet hatte, war eingetreten: der endgültige Bruch zwischen Ian und Jake.


  „Komm, Joanna, wir müssen Ian hinterher!“, hörte sie plötzlich Galads Stimme an ihrem Ohr. Er war mit zornigem Gesichtsausdruck neben ihr aufgetaucht, und bevor sie etwas erwidern konnte, zog er sie mit sich zur Tür. „Ich wusste nichts von Jakes Vorhaben“, erklärte er verärgert, „und du scheinbar auch nicht.“


  Kaum hatten sie den Festsaal verlassen, begann Galad zu rennen, und Joanna raffte ihre Röcke hoch und folgte ihm so schnell wie möglich. Auf Höhe der Apotheke sahen sie Ian laufen.


  „Ian, warte!“, rief Galad. Er eilte zu ihm und packte ihn am Arm. „Wo willst du hin?“


  Ian blieb stehen. „Ein letztes Wort mit Jake wechseln!“, erwiderte er aufgebracht.


  „Dann gehst du aber in die falsche Richtung“, wandte Galad ein, „Jake ist immer noch im Festsaal.“


  „Ich weiß“, knurrte Ian. „Ich will für dieses Gespräch auch nur mein Schwert holen. Und danach verlassen Joanna und ich Greystone.“


  „Nein! Hör mir zu!“ Galad verstärkte seinen Griff, doch Ian riss sich wütend von ihm los.


  „Meine Geduld mit Jake ist am Ende, Galad!“, rief er. „Und schlag mir jetzt bloß nicht vor, ich solle in mein Zimmer gehen und mich beruhigen.“


  „Ich habe eine bessere Idee“, erklärte Galad rasch. „Du verlässt die Burg sofort.“


  „Einfach weglaufen?“ Finster blickte Ian ihn an und schüttelte heftig den Kopf. „So leicht mache ich es Jake nicht.“


  „Ich rede nicht vom Weglaufen. Du sollst dich verstecken.“


  „Verstecken? Mit Joanna?“ Verständnislos blickte Ian Galad an, und auch Joanna, die inzwischen herangekommen war, betrachtete den jungen Lehrer verwirrt.


  Dieser schüttelte den Kopf. „Nein, Joanna bleibt hier.“


  „Verdammt, Galad“, rief Ian erbost, „ich dachte, du wärst mein Freund!“


  „Das bin ich auch. Aber, wenn Joanna mit dir ginge, würde Jake euch auf jeden Fall zurückholen, doch an der Beziehung zwischen dir und ihm würde sich nichts ändern.“


  „Aha“, Ian verzog spöttisch das Gesicht. „Ich gehe, Joanna bleibt. Wunderbar! Damit hat Jake alles, was er will.“


  „Ian, vertrau mir“, bat Galad. „Ich habe einen Plan. Jake wird dich zurückholen, um deinetwillen.“


  „Jake wird mich vergessen, in dem Augenblick, in dem ich die Burg verlasse“, widersprach Ian. „Ich bin für ihn ein Störenfried.“


  „So sieht es im Moment aus“, gab Galad zu. „Es wird einige Zeit brauchen, bis Jake merkt, wie wichtig du für ihn bist. Aber in diesen Wochen kannst du dich körperlich wieder erholen. Ich hätte ein perfektes Versteck für dich.“


  „Wochen? Wochen, in denen ich Joanna nicht sehen kann?“, fragte Ian. „Damit Samuel sie auf der Stelle ehelicht?“


  „Ian, da habe ich wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden“, warf Joanna ein. „Bitte lass Galad aussprechen.“


  Erschöpft lehnte sich Ian an die Wand und blickte Galad an. „Wo?“


  „In der Mühle am Fluss.“


  Ian verschränkte die Arme vor der Brust. „Jake wird niemals seine Meinung ändern.“


  „Das hast du schon mal gesagt“, erinnerte ihn Galad. „Und jetzt bist du Fechtmeister.“


  „Ich war der Fechtmeister“, korrigierte ihn Ian bitter. „Jetzt bin ich nur noch Samuels Laufbursche!“


  „Für mich und alle anderen bist und bleibst du der Fechtmeister.“ Galad trat auf Ian zu und fasste ihn an der Schulter. „Ich weiß, was ich tue, Ian“, sagte er beschwörend. „Bitte vertrau mir.“


  Ian sah zu Joanna hin, die zögernd nickte.


  „Ich gebe Jake vier Wochen, Galad“, erklärte Ian. „Dann komme ich und hole Joanna, und wir gehen für immer – ob es dir passt oder nicht.“


  


  Als Galad weit nach Mitternacht in sein Studierzimmer zurückkehrte, wunderte es ihn nicht, neben Joanna dort auch Eloïse vorzufinden. Die beiden jungen Frauen saßen in den Sesseln am Kamin und waren eingeschlafen. Er lächelte, trat an seinen Schreibtisch und legte Ians Unterrichtsnotizen, die er aus der Waffenhalle geholt hatte, in eine Schublade. Dann trat er zu Joanna und Eloïse und weckte sie vorsichtig.


  „Wie geht es jetzt weiter?“, fragte Joanna und rieb sich die Augen. „Ich habe mit Jake gesprochen, aber er will seine Entscheidung nicht zurücknehmen. Dass Ian Greystone verlassen hat, habe ich ihm noch nicht gesagt.“


  „Gut“, erwiderte Galad. „Das soll er selbst merken.“


  „Und was ist mit Lord Redcliff, unserem neuen Fechtmeister?“, wollte Eloïse wissen. „Wir könnten uns seinem Unterricht verweigern.“


  „Nein“, antwortete Galad. „Wir müssen es geschickter angehen.“


  „Wir, Lord Lionsbridge?“ Eloïse grinste. „Ich wusste gar nicht, dass Ihr Lord Redcliff auch nicht leiden könnt.“


  „Sagen wir, ich habe eine Art Wette mit ihm laufen, die ich gerne gewinnen möchte“, erklärte er.


  „Und was sollen wir jetzt genau mit Jake und Samuel tun?“, fragte Joanna ungeduldig.


  Galad ließ sich auf einem Sessel nieder und sah die beiden Frauen verschwörerisch an. „Wir werden sie mit ihren eigenen Waffen schlagen.“
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  Greystone, November


  


  Samuel war sehr zufrieden, als er am nächsten Morgen erwachte. Die Dinge entwickelten sich besser, als er je gedacht hatte. Gemächlich stand er auf, zog die Vorhänge beiseite und betrachtete den Stand der Sonne. Es war später, als er vermutet hatte. Er würde zu seiner ersten Stunde als Fechtmeister von Greystone nicht rechtzeitig kommen, aber das machte nichts. Die Studenten hatten bestimmt – wie immer – schon alleine angefangen. Trotzdem musste er das Frühstück ausfallen lassen, was ihn ärgerte.


  Wenig später betrat er die Waffenhalle und blieb verwundert stehen. Die jungen Männer und Eloïse saßen auf der Tribüne und unterhielten sich.


  „Guten Morgen!“, rief Samuel. „Wieso trainiert Ihr nicht?“


  Einer der Studenten, Victorian, erhob sich. „Mylord, bisher haben wir so geübt, wie der alte Fechtmeister es wünschte. Jetzt aber erwarten wir Eure Anweisungen.“


  Samuel war verwirrt. War das eine Falle? Aber nein, der junge Lord Walraven neigte nicht zu Scherzen. „Ja, richtig“, erwiderte Samuel und sah Hilfe suchend in die Ecke, in der Ians Schreibtisch stand. Sie war leer!


  Victorian folgte seinem Blick. „Ians Sachen wurden entfernt und die Papiere vernichtet. Ihr seid in keinster Weise mehr verpflichtet, sein Konzept – wenn man es überhaupt so nennen konnte – weiterzuführen.“


  Samuel nickte. Was sollte er nur jetzt mit ihnen machen? Seine Behauptung Jake gegenüber, er hätte Soldaten trainiert, war eine glatte Lüge gewesen. „Wir beginnen mit … äh … mit einem Turnier zum Erstellen einer Rangfolge.“ Das war gut und verschaffte ihm Zeit zum Nachdenken. „Jeder gegen jeden. Stellt Euch paarweise auf.“


  Alle gehorchten, und Samuel atmete erleichtert auf. Dann fiel sein Blick auf Eloïse. „Nein, Ihr nicht, Eloïse!“


  „Was soll ich stattdessen tun?“, fragte die junge Frau erwartungsvoll.


  „Die Halle verlassen!“, antwortete er. „Victorian hat recht. Ab jetzt weht ein anderer Wind! Und Frauen kann ich dabei nicht gebrauchen.“


  „Aber ich muss üben!“, rief Eloïse und sah ihn aus großen Augen verzweifelt an. „Ich muss die Zwischenprüfung bestehen, sonst muss ich die Akademie verlassen.“


  „So ist es eben: Wer nicht gut genug ist, muss gehen. Das gilt auch für jeden anderen.“ Samuel wandte den Kopf in Richtung Finley und Leroy, bevor er wieder Eloïse anblickte. „Geht sticken, Mylady! Ich habe nicht vor, meine Zeit mit Euch zu verschwenden wie mein Vorgänger.“


  Mit gesenktem Kopf verließ die junge Frau die Halle. Samuel drehte sich zu den Studenten um, die ihn bewundernd ansahen.


  „Endlich traut sich jemand, die Wahrheit auszusprechen und dieses Frauenzimmer in seine Schranken zu weisen“, rief Harper.


  Na bitte, dachte Samuel, so schwierig war es nicht!


  


  Vor der Hallentür hielt Eloïse sich die Hand vor den Mund, um nicht laut loszulachen. Victorian und Harper waren hervorragend gewesen. Absolut glaubwürdig! Sie machte sich auf den Weg in die Burg. Jetzt musste sie nur noch rein zufällig Lord Greystone begegnen…


  


  „Und, was hat der Earl gesagt?“


  Kaum hatte Eloïse am Abend den Unterrichtsraum der Studenten betreten, wurde sie auch schon von den jungen Männern umringt. „Es war ihm äußerst peinlich“, antwortete sie. „Er hat prompt versprochen, sich persönlich um meine Ausbildung zu kümmern, genau, wie Lord Lionsbridge es vorausgesagt hat.“


  „Hoffentlich hält der Earl sich auch daran“, sagte Raine. „Es würde mir nicht gefallen, wenn du die Leidtragende wärst, Eloïse. Schließlich musst du die Prüfung bestehen, und dafür brauchst du ein tägliches Training.“


  „Und das wird sie auch bekommen.“ Victorian hatte sich von seinem Stuhl erhoben und kam zu ihnen.


  „Und wie soll das gehen, Euer Gnaden?“, fragte Raine. „Sogar du kannst den Earl nicht zwingen.“


  „Richtig“, antwortete Victorian. „Deshalb unterrichte ich Eloïse.“


  „Natürlich“, erwiderte Raine ironisch. „Wieso bin ich nicht gleich darauf gekommen? Möglicherweise, weil ich dich noch nie mit einem Degen in der Hand gesehen habe?“


  „Dann mach jetzt die Augen auf.“ Victorian zog aus seinem Waffengürtel zwei Degen. Einen reichte er Eloïse, mit dem anderen vollführte er einen perfekten Angriffsschlag und platzierte die Spitze auf Raines Brust.


  „Victorian?“, fragte Eloïse. „Könntest du deinen Plan bitte etwas genauer erklären?“


  Victorian senkte den Degen. „Ich hatte zu Hause zusätzlichen Fechtunterricht, und mein Fechtmeister war sehr gründlich in seiner Ausbildung. Die Degen habe ich aus der Waffenkammer mitgenommen.“


  „Und wo wollt ihr üben?“, wollte Raine wissen. „In der Waffenhalle ist es zu auffällig.“


  „Vielleicht im Kräuterhaus, es ist groß genug“, schlug Crispin vor. „Lady Joanna gibt euch bestimmt den Schlüssel.“


  „Nein, das fällt auf, wenn ihr zwei dahin verschwindet“, erwiderte Finley. „Außerdem ist dieses Geheimversteck für Kampftraining dem Earl nicht unbekannt.“


  „Wir üben hier“, beendete Victorian die Diskussion.


  „Was?“, rief Harper.


  „Der Unterrichtsraum ist unverdächtig“, erklärte Victorian, „wir können die Tür schließen, und einer von euch kann Wache halten.“


  „Gute Idee“, sagte Eloïse.


  Victorian nickte und sah die jungen Männer an. „Räumt die Tische und Stühle beiseite.“


  „Wie Euer Gnaden befehlen.“ Raine verdrehte die Augen, schnappte sich dann aber einen Tisch und trug ihn in eine Zimmerecke.


  Victorian reichte Eloïse den Degen und verbeugte sich vor ihr. „Bereit?“, wollte er wissen.


  Sie nickte und stützte den linken Arm in die Taille. „En garde, Victorian!“


  Staunend beobachteten die anderen Studenten den Kampf. Man sah sogleich, dass Victorian das Degenfechten bis ins Detail beherrschte.


  „Wenn Victorian nicht so ein verdammter Angeber wäre“, sagte Raine, „könnte ich ihn wirklich mögen.“


  Harper schlug ihm lachend auf die Schulter. „Freu dich für Eloïse. Etwas Besseres hätte ihr nicht passieren können.“


  Raine blickte hinüber zu der jungen Frau. Sie war hochkonzentriert, aber ihre Augen funkelten Victorian übermütig an. Er seufzte. „Ich weiß nicht“, antwortete er seinem Freund, „ob es wirklich gut für Eloïse ist, noch mehr Zeit mit Victorian zu verbringen.“


  


  „Samuel, wacht auf, die Studenten warten auf Euch!“ Galad hämmerte gegen Lord Redcliffs Zimmertür.


  „Verdammt, es ist Samstag“, rief es von drinnen, „heute Morgen ist kein Fechttraining, Galad.“


  „Aber Waldlauf! Die jungen Männer stehen vollständig versammelt auf dem Vorplatz und erwarten Euer Kommen“, erklärte Galad.


  Die Tür wurde aufgerissen, und Samuel sah ihn aus verschlafenen Augen an. „Sagt ihnen, ich komme gleich“, antwortete er und warf die Tür zu.


  Galad stieg den Treppenturm hinab, um den Studenten die Worte des Fechtmeisters zu überbringen. Vergnügt rieb er sich dabei die Hände: Samuel würde sich heute noch wundern!


  Als Samuel sich am Mittag nach dem Essen vom Tisch erheben wollte, hielt Galad ihn am Ärmel zurück. „Findet Ihr den Weg ins Dorf, oder soll ich Euch begleiten, Samuel?“, erkundigte er sich höflich.


  Verwirrt hielt Samuel inne. „Was will ich im Dorf?“


  „Die jungen Männer dort im Kampf an der Waffe trainieren“, antwortete Galad. „Jake ist ein gutes Verhältnis zwischen Dorf und Burg sehr wichtig. Ist es nicht so, Jake?“


  Jake, der in ein Gespräch mit Lord Tennison vertieft war, nickte abwesend. „Ja, ja, es ist so, wie Galad sagt.“


  Galad schenkte Samuel ein freundliches Lächeln. „Ich hole Euch dann später ab, Samuel.“


  Samuel brummte eine unverständliche Erwiderung und stand auf.


  Bei seiner Rückkehr aus dem Dorf am späten Nachmittag fing Joanna Samuel am Burgtor ab.


  „Oh, Sam, gut, dass ich dich treffe“, erklärte sie. „Ich habe eine Bitte an dich. Die Studentinnen haben im Unterricht eigene Gedichte und Novellen verfasst. Heute nach dem Abendessen treffen sich die jungen Frauen im Unterrichtszimmer, um ihre Werke einander vorzulesen, und sie würden sich über Zuhörer sehr freuen. Galad und Jake haben keine Zeit, aber du würdest doch kommen, oder?“ Flehentlich sah sie ihn an.


  „Also gut“, stimmte Samuel zu, obwohl er den Abend am liebsten in einem heißen Bad verbracht hätte.


  „Das ist wundervoll“, erwiderte Joanna. „Zum Dank darfst du mich morgen auch begleiten.“


  Erfreut hob Samuel die Augenbrauen. „Selbstverständlich gerne, Joanna. Wohin geht es?“


  „Zu einem Geburtstagsfest. Lady Violett feiert ihren siebzigsten Geburtstag und hat alle ihre Freundinnen und Nachbarinnen eingeladen.“ Triumphierend sah sie ihn an. „Und ich werde die Einzige sein, die in männlicher Begleitung erscheint.“


  


  „Samuel, Samuel!“ Energisch klopfte Galad gegen die Tür, bis diese geöffnet wurde.


  „Was jetzt, Galad?“, murrte Samuel. „Habe ich schon wieder ein Training verpasst?“


  „Ja“, bestätigte Galad. „Meines. Montagmorgens hat Ian immer mit mir trainiert, und ich wäre sehr dankbar, wenn Ihr mir diese Gunst ebenfalls erweisen würdet.“


  „Na schön“, erwiderte Samuel. „Erwartet mich in der Waffenhalle.“


  Galad nickte und schloss die Tür. Dieser Teil des Plans würde für ihn selbst nicht besonders angenehm werden, aber es musste sein.


  Kurze Zeit später stand Galad Samuel, der äußerst übellaunig wirkte, auf der Kampffläche gegenüber und wehrte dessen Hiebe ab. Der neue Fechtmeister machte aus seiner Verachtung über seine bescheidenen Degenkünste keinen Hehl, und Galad war froh, als die Übungszeit zu Ende war.


  „Ihr schwingt Euren Degen wie eine Frau, Galad“, erklärte Samuel zum Abschluss ihres Trainings. „Aber für heute belassen wir es dabei und gehen zum Mittagessen.“


  „Ich gehe zum Mittagessen“, erwiderte Galad. „Ihr werdet von Sir Perrin bei den Soldatenunterkünften erwartet.“


  Verärgert sah Samuel ihn an. „Warum das?“


  „Weil Euch als Fechtmeister ein Teil des Soldatentrainings obliegt, und Ihr Euch mit dem Oberbefehlshaber über die Zeiten abstimmen müsst. Außerdem erwartet man von Euch, dass Ihr an einem Tag selbst an den Übungen der Soldaten teilnehmt.“


  „Aha.“ Samuel wollte sich abwenden, doch Galad rief ihn zurück.


  „Vergesst nicht: Heute Nachmittag ist das Fechttraining der Studenten und nach dem Abendessen das freie Training.“


  „Habe ich auch einmal keine Verpflichtungen?“, beschwerte sich Samuel.


  „Ja, dienstags und mittwochs morgens“, erwiderte Galad, „aber da Maître Duvalière erkrankt ist, müsst Ihr seinen Unterricht vertreten. Ihr könntet den Studenten von Euren Siegen auf den Schlachtfeldern erzählen, da habt Ihr sicherlich reichlich Erfahrung.“


  Samuel schnaubte. „Weiß Jake davon?“


  „Von der Vertretung? Natürlich, er hat es angeordnet.“


  „Warum übernehmt Ihr die Vertretung nicht, Galad?“, fragte Samuel misstrauisch.


  „Ich muss an meinen Schreibtisch – wichtige Korrespondenz erledigen.“ Er lächelte. „Beeilt Euch, Samuel, Sir Perrin wartet.“


  


  „Eure Fertigkeiten haben sich sehr gesteigert, Eloïse, im Vergleich zum Anfang des Ausbildungsjahres.“ Anerkennend sah Jake die junge Frau an. Er war mit ihr gleich nach dem Mittagessen in die Waffenhalle gegangen, um ihr den versprochenen Fechtunterricht zu erteilen. „Dieser Degen, den Ihr führt, scheint wie für Euch gemacht.“ Er nahm Eloïse die Waffe aus der Hand und begutachtete sie. „Gehört er Eurem Bruder?“, fragte er und wies auf die Initialen.


  „Nein, Ian hat ihn mir geschenkt, als er noch dachte, ich sei ein Mann“, erklärte Eloïse.


  „Ian hat Euch den Degen gekauft?“


  Eloïse schüttelte den Kopf. „Ian hat ihn vom Dorfschmied anfertigen lassen, und die Kosten für die Waffe in den Erntedankferien in der Schmiede abgearbeitet.“


  Jake erwiderte nichts. Niemand hatte ihm gesagt, dass Ian in seiner freien Zeit in der Schmiede gearbeitet hatte. „Ihr seid für heute entlassen, Eloïse“, erklärte er und gab der Studentin den Degen zurück, „die Studenten und Lord Redcliff kommen bereits.“


  Die jungen Männer betraten lautstark die Waffenhalle und ließen sich auf der Tribüne nieder. Jake sah sich nach Samuel um, doch er konnte ihn nicht entdecken.


  „Wo ist der Fechtmeister?“, fragte er schließlich Alan, der als Letzter hereingekommen war.


  „Lord Redcliff erscheint meist etwas später“, antwortete Alan und setzte sich zu den anderen Studenten auf die Stufen.


  Jakes Stirn legte sich in Falten. „Steht auf!“, rief er den jungen Männern zu, „wir beginnen mit Aufwärmübungen, bis der Fechtmeister kommt.“ Er lief zur Waffenkammer, um die Holzschwerter zu holen. Als er die Tür des kleinen Raums öffnete, vertieften sich die Falten auf seiner Stirn. In der Waffenkammer herrschte ein furchtbares Durcheinander. Die Waffen steckten wahllos in den Kisten und Körben, und die Holzschwerter lagen auf dem Boden verstreut. Jake bückte sich und sammelte sie ein. Er musste Samuel unbedingt sagen, besser auf den Zustand der Waffenkammer zu achten.


  Zurück in der Halle drückte Jake den Studenten die Waffen in die Hand und gab ihnen Anweisungen für die erste Übung. In diesem Moment betrat Samuel die Halle, und Jake ging auf seinen Freund zu. „Was hat dich aufgehalten, Samuel?“, fragte er.


  Samuel winkte ab. „Nebensächlichkeiten.“


  „Wie ich sehe, hast du Ians Schreibtisch entfernen lassen“, bemerkte Jake.


  „Äh … ja, genau.“


  Jake nickte. Er wusste auch nicht, warum ihm der Anblick der leeren Ecke missfiel. „Welche Übungen hast du für heute vorgesehen?“


  „Nun, wir haben endlich eine Rangordnung aufgestellt, und nun üben wir in Gruppen“, antwortete Samuel.


  „Und was?“, hakte Jake nach.


  „Verschiedenes.“


  „Ich würde gerne zusehen“, erklärte Jake, „aber ich habe eine Unterredung mit Thomas Miller, für die ich jetzt schon zu spät bin. Ein anderes Mal bleibe ich.“


  „Jederzeit, Jake“, erwiderte Samuel.


  Mit eiligen Schritten verließ Jake die Waffenhalle, wobei er feststellte, dass sich seine Laune verschlechtert hatte.


  


  Samuels Magen knurrte, als er am späten Nachmittag die Waffenhalle verließ. Er hatte seit dem Frühstück keine Mahlzeit mehr gehabt, dafür ständig Unterricht und Besprechungen. Und bis zum Abendessen dauerte es noch eine ganze Weile. Kurz entschlossen schlug er den Weg zur Burgküche ein. Er öffnete die Eichentür und stürmte in den großen Raum, in dem die Vorbereitungen für das Abendessen in vollem Gange waren. Eine ältere rundliche Frau trat ihm entgegen. „Ich will etwas zu essen“, teilte er ihr mit.


  „Nein.“


  „Wie bitte? Ich bin der Fechtmeister der Burg, und ich habe Hunger!“


  Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Und ich bin die Köchin der Burg, und es gibt nichts außerhalb der Mahlzeiten.“


  „Aber Ian hat sich auch immer Essen aus der Küche geholt!“, erwiderte Samuel.


  „Ian bekommt von mir mitten in der Nacht ein Spanferkel gegrillt, wenn er das will, aber Ihr kriegt keine Scheibe trockenes Brot. Vor allem, da Ihr es nicht für notwendig haltet anzuklopfen.“ Sie bohrte ihren Zeigefinger auf seine Brust. „Und jetzt raus aus meiner Küche, Mylord.“


  Alter Drache!, dachte Samuel und verließ die Küche ebenso hungrig, wie er gekommen war.


  


  Ian lag in eine Wolldecke gehüllt auf der Bank vor der Mühle und döste. Das Fieber hatte ihn mehr geschwächt, als er gedacht hatte, und die freien Tage taten ihm gut. Die Sonne schien strahlend hell, und die Luft war für November ungewöhnlich mild. Er zog die Decke fester um sich und rekelte sich wohlig. Plötzlich hörte er Hufgeklapper und Männerstimmen.


  „Seht euch das an!“, rief Harper. „Da liegt unser Fechtmeister und schläft!“


  „Und das am hellen Tag!“, erwiderte Raine in gespielter Empörung.


  Will lachte. „Sollen wir ihn wecken oder beobachten wir ihn noch eine Weile?“


  Ian öffnete die Augen und blickte in die amüsierten Gesichter all seiner Studenten. „Bei eurem Geschrei wachen selbst Tote wieder auf“, murrte er, doch seinen Mund umspielte ein Lächeln. „Wer hat euch verraten, dass ich hier bin?“


  „Lord Lionsbridge“, antwortete Victorian. „Er dachte wohl, du könntest etwas Unterhaltung vertragen.“


  „Aha, Galad quält sein schlechtes Gewissen, weil er mich in die Verbannung geschickt hat“, erwiderte Ian und setzte sich auf.


  „Sag nichts Schlechtes über den Lord“, entgegnete Raine. „Er macht dem neuen Fechtmeister das Leben verdammt schwer. Und das Beste ist, der Earl kann nichts dagegen unternehmen.“


  „Außerdem“, erklärte Harper, „haben wir eine junge Dame dabei, die sich vor Sehnsucht nach dir verzehrt.“ Er lenkte sein Pferd zur Seite und gab den Blick auf Eloïse frei, die sofort aus dem Sattel sprang und auf Ian zulief.


  Während die jungen Männer die Pferde auf eine nahe gelegene Koppel zum Grasen brachten, ließ sich Eloïse neben Ian auf die Bank fallen und stupste ihn mit der Schulter an. „Ich weiß“, sagte sie leise, „du hast nach dieser Ankündigung mit jemand anderem gerechnet. Aber“, sie zog ein Papier aus ihrer Tasche, „ich habe sie dir mitgebracht.“


  Neugierig rollte Ian das Blatt auf, und Joanna lächelte ihm entgegen.


  „Ich finde, das Porträt ist mir sogar besser gelungen als das, was Onora zerstört hat“, erklärte Eloïse stolz.


  „Es ist wunderschön. Danke, Eloïse.“ Er legte einen Arm um die junge Frau und drückte sie an sich. „Was macht Joanna?“


  „Sie vermisst dich furchtbar! Aber Lord Lionsbridge sagt, Joanna darf dich – genau wie er selbst – nicht besuchen, weil sonst Lord Greystone schnell herausfinden würde, dass du noch in der Nähe bist. Heute Nachmittag spielt Joanna Lord Redcliff und ihrem Bruder auf der Laute vor.“


  „Wie bitte?“, rief Ian. „Joanna hasst Laute spielen mindestens genauso, wie du tanzen.“ Am Tag der Abreise von Lady Tamara im letzten Herbst hatte Joanna ihr Instrument in die hinterste Ecke ihres Schrankes verbannt und seitdem nie mehr angefasst. „Außerdem hat sie seit über einem Jahr nicht mehr geübt. Das wird ein grausames Geklimper werden.“


  „Aber das weiß doch Lord Redcliff nicht!“ Eloïse kicherte. „Er hat begeistert zugesagt.“


  Ian verdrehte die Augen. „Hört Lord Lionsbridge auch zu?“


  „Nein. Joanna sagte mir, er habe sich unter dem Vorwand von Kopfschmerzen entschuldigt. Er befürchtet sonst bleibende Schäden für sein Gehör.“


  Ian lachte. „Ihr seid unmöglich! Trotzdem vermisse ich Greystone jeden Tag mehr.“


  „Und wir vermissen dein Training, Ian“, rief Harper, der mit den anderen von der Koppel zurückgekehrt war. „Schluss mit dem Gerede! Wir haben nur einen Nachmittag lang Zeit, um Lord Redcliffs Versäumnisse der letzten eineinhalb Wochen aufzuholen.
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  „Lord Greystone? Lord Redcliff bittet Euch, sofort in die Waffenhalle zu kommen.“


  Nicht schon wieder! Jake musste sich beherrschen, vor dem Küchenjungen nicht laut zu fluchen. Er hatte doch erst vor ein paar Tagen ein längeres Gespräch mit Samuel geführt, nachdem sich die Studentinnen über seine anzüglichen Bemerkungen beim Damentraining echauffiert hatten. Und auch Sir Perrin war mit Samuels Unterricht bei den Soldaten nicht zufrieden, von den Beschwerden der Köchin ganz zu schweigen. Und jetzt schien es auch noch Schwierigkeiten bei der Unterweisung der Studenten zu geben. Allmählich dämmerte Jake die Erkenntnis, dass ein guter Freund nicht unbedingt auch ein guter Lehrer sein musste. Aber, als er mit Galad über Samuel hatte sprechen wollen, hatte dieser nur mit den Schultern gezuckt. Und seine Schwester hatte ihn bei diesem Thema nur vorwurfsvoll angeblickt.


  Jake rieb sich die Stirn. Weder Joanna noch Galad hatten seine Entscheidung, Samuel zum Fechtmeister zu ernennen, weiter kritisiert. Und was noch merkwürdiger war: Keiner der beiden verlor ein Wort über Ian! Dabei war er nun schon fast drei Wochen aus der Burg verschwunden. Er war sich sicher, dass die zwei etwas im Schilde führten, aber er würde ihnen nicht den Gefallen tun, nach Ian zu fragen. Denn damit würde er letztendlich zugeben, einen Fehler gemacht zu haben. Jake stützte seinen Kopf in seine Hände. Zu Beginn hatte er Ians Fortgang als Sieg empfunden. Doch schon bald hatte er festgestellt, dass damit nichts gewonnen war. Fast wie ein Geist war Ian immer noch in Greystone präsent, und alle Burgbewohner schienen nur auf seine Rückkehr zu warten. Und auch er ertappte sich zunehmend dabei, darauf zu hoffen, Ian gleich um die nächste Ecke biegen zu sehen. Jake schlug mit der Faust auf den Tisch. Verdammt, er war wirklich auf dem besten Weg, den Verstand zu verlieren! Monatelang hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, als Ian loszuwerden, und jetzt gäbe er alles für einen guten Grund, ihn wieder zurückholen zu können, ohne dabei das Gesicht zu verlieren! Denn, dass er ihn vermisste, konnte er nicht einmal vor sich selbst zugeben. Seufzend erhob er sich von seinem Schreibtisch, um sich mit dem Problem in der Waffenhalle auseinanderzusetzen.


  Kurz darauf kam Jake an dem steinernen Gebäude an, öffnete die Tür und trat ein. Die Studenten standen dicht zusammengedrängt um Samuel herum auf der Kampffläche. Verwundert blieb er stehen. „Du hast mich rufen lassen, Samuel? Was gibt...“


  Ein Messer wurde ihm von hinten an die Kehle gesetzt, und die Tür der Waffenhalle flog mit einem Knall zu.


  „Eine Bewegung, und das erste Adelssöhnchen ist tot“, hörte Jake eine dunkle Stimme an seinem Ohr. Gleichzeitig sah er, wie hinter den Studenten zehn bewaffnete Männer hervortraten, die sich bis dahin dort verborgen gehalten hatten. Erst jetzt bemerkte er, dass die Studenten dort mit auf dem Rücken gefesselten Händen standen.


  „Der Earl of Greystone persönlich, welche Ehre!“ Der Mann hinter ihm lachte spöttisch.


  „Und mit wem habe ich das Vergnügen?“, fragte Jake kalt, während ihm die Hände gebunden wurden.


  Ein Mann mit dunklem Stoppelbart und Glatze trat vor. „Mein Name ist Zacharias. Ich bin der Anführer dieser kleinen Gruppe hier.“


  Jake schnaubte verächtlich. „Söldner!“


  „Warum so abfällig, Mylord?“ Zacharias grinste. „Schließlich beherbergt Ihr einen seit über einem Monat in Eurer schönen Burg.“


  Ungläubig blickte Jake zu Samuel. Er hatte das Gefühl, jemand hätte einen Eimer kalten Wassers über ihn ausgeleert. „Ist das wahr?“, fragte er tonlos.


  Samuel blickte zu Boden. „Verzeih mir, Jake.“


  „Zu Samuels Ehrenrettung muss man sagen, dass er sein Söldnerdasein aufgeben wollte“, erklärte Zacharias. „Er trennte sich von uns, lebte einige Wochen in Delaria und kam schließlich hierher. Da Samuel mir unvorsichtigerweise bei seinem Abschied den Namen Eurer Burg genannt hatte, haben wir Greystone schon Ende September einen Besuch abgestattet.“


  „Der Überfall nach dem Dorffest!“, rief Jake. „Deshalb haben wir bei unserer Rückkehr in den Wald keine Verletzten und Toten mehr gefunden, Ihr habt Eure Kumpanen vor uns versteckt, damit wir nicht herausfinden, dass es Söldner sind!“ Sein Gesicht verfinsterte sich, und der Anführer sah ihn anerkennend an.


  „Ihr seid schnell im Denken, Mylord. Ja, mein Plan war gut, leider hat mir so ein junges Bürschchen einen Strich durch die Rechnung gemacht.“ Er spuckte auf den Boden. „Eigentlich hatte ich damals vor, in Richtung Süden weiterzuziehen, doch dann passierte etwas, womit ich nicht gerechnet hätte. Wir wurden dafür bezahlt, in der Nähe zu bleiben.“


  „Adcoque!“, knurrte Jake.


  Zacharias lächelte vielsagend. „So, wie ich gehört habe, Earl, steckt Ihr in einer Menge von Schwierigkeiten, von denen Ihr nicht einmal alle zu kennen scheint.“ Er lachte schallend. „Und jetzt habt Ihr sogar noch ein Problem mehr.“


  „Was habt Ihr vor, Zacharias?“, verlangte Jake zu wissen.


  Ehe der Anführer antworten konnte, öffnete sich die Tür der Waffenhalle.


  „Ah, Lord Greystone, Ihr seid schon hier“, rief Eloïse und lief auf ihn zu. „Ich suchte Euch wegen unseres Fechttrainings.“


  Noch bevor Jake Eloïse warnen konnte, fuhr Zacharias herum und packte sie mit einer Hand am Hals. „Sieh an, unser Bürschchen lebt noch und ist in Wirklichkeit eine Frau!“ Er maß ihren Körper mit lüsternen Blicken. „Gut, dass du nicht tot bist, meine Süße. So kann ich mich auf viel amüsantere Art an dir rächen.“


  Eloïse trat nach ihm und versuchte, sich loszureißen, doch Zacharias verstärkte seinen Griff. „Wehr dich nur, mein Täubchen, so ist es mir lieber, als wenn du steif wie ein Brett unter mir liegst.“


  „Lasst sie los!“, befahl Jake und machte einen Schritt auf den Anführer zu.


  Zacharias zog sein Messer und hielt es Eloïse an die Kehle. Jake blieb augenblicklich stehen. „Hört gut zu, Earl“, zischte der Anführer der Söldner, „denn ich wiederhole es nicht: Ich nehme das Mädchen und alle erstgeborenen Söhne mit. Ihr habt bis Sonnenuntergang Zeit, mir ein Lösegeld von tausend Goldstücken zu bringen. Ein Mann wartet auf Euch an der Kreuzung nach Kerlington. Wenn nicht, werde ich mich an die einzelnen Familien wenden und Euer Ansehen ist dahin, Mylord!“ Er ließ sein Messer sinken und steckte es in seinen Waffengürtel zurück. „Und was unseren gemeinsamen Freund Samuel betrifft, den nehme ich sicherheitshalber natürlich auch mit.“ Zacharias lachte. „Falls Ihr Euren alten Fechtmeister seht, Earl, sagt ihm, er darf sich uns jederzeit anschließen. Ich weiß fähige Männer zu schätzen, im Gegensatz zu Euch, wie es scheint!“ Er holte aus, und seine Faust traf Jake an der Schläfe.


  


  Jake kam mit einem Dröhnen im Kopf zu sich. Die verbliebenen sieben Studenten hatten seine Fesseln gelöst und knieten um ihn herum.


  „Sie haben alle Studenten mit Erbring mitgenommen“, sagte Will, „und sind durch die hinteren Flügeltüren abgehauen.“


  „Wir müssen sofort handeln.“ Jake richtete sich auf und rieb sein Gesicht. „Will, würdet Ihr Sir Perrin holen und in die Bibliothek bringen?“


  Statt einer Antwort sprang der junge Mann auf und rannte los.


  „Und die anderen“, erklärte Jake im Aufstehen, „gehen in die große Halle. Ich selbst mache mich auf die Suche nach Lord Lionsbridge.“ Zusammen mit den jungen Männern verließ er die Waffenhalle und eilte auf die Burg zu. Und, wie immer in gefährlichen Situationen, klärten sich seine Gedanken. Adcoque hatte die Söldner geschickt, das stand fest. Doch wie waren sie ungesehen an den Soldaten am Tor vorbeigekommen? Seit dem ersten Überfall hatte er die Wachen an allen Toren verstärken lassen, und die Mauern um Greystone waren zu hoch zum Überklettern.


  Wütend betrat Jake den Treppenturm und nahm immer gleich zwei Stufen auf einmal. Er hatte Galad nicht glauben wollen, doch jetzt war es offensichtlich: Es gab einen Verräter in der Burg! Doch diesen ausfindig zu machen, war nicht das drängendste Problem. Er musste jetzt jemand ganz anderen finden, und zumindest hierbei wusste Jake, wie er vorzugehen hatte.


  Jake bog in den Gang zu ihren privaten Räumen ein und riss die Tür von Galads Studierzimmer auf. Sein Freund saß an seinem Schreibtisch und sah ihn überrascht an. „Wir wurden gerade von Söldnern überfallen, die die Erstgeborenen unter den Studenten und Eloïse entführt haben“, erklärte Jake hastig und schritt auf ihn zu. Galad öffnete den Mund, doch Jake ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Ich will sofort Ian hierhaben!“ Er stützte seine Hände auf die Tischplatte und blickte Galad ungeduldig an. „Ich weiß, dass du weißt, wo er steckt. Bring ihn zurück!“


  „Nein, das musst du selbst machen“, antwortete Galad und legte seine Schreibfeder beiseite.


  „Verdammt, Galad, wir haben keine Zeit für Diskussionen!“, rief Jake. „Hast du mir nicht zugehört? Außerdem wird Ian eher zurückkommen, wenn du hingehst. Schließlich bist du sein Freund.“


  „Und genau aus diesem Grund gehe ich nicht.“ Galad verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn du ihn zurückhaben willst, musst du ihn auch holen.“


  Jake atmete tief durch, um zu verhindern, dass er seinen Freund anschrie. „Ian wird nicht mitkommen, wenn ich ihn darum bitte“, erwiderte er schließlich mühsam beherrscht.


  „Das wäre sein gutes Recht, nachdem du ihn in der letzten Zeit mit Lob und Anerkennung nur so überschüttet hast“, antwortete Galad ironisch, wurde aber sofort wieder ernst. „Ian wird mitkommen. Nicht, um dir zu helfen, sondern wegen der Studenten, vor allem, wenn er erfährt, dass sie Eloïse haben. Und meine Sorge um die Studenten ist auch der einzige Grund, warum ich dir sage, wo er ist.“


  Kaum hatte Galad ihm Ians Aufenthaltsort genannt, lief Jake zur Tür, doch sein Freund rief ihn zurück.


  „Eine Frage, Jake: Warum willst du Ian holen?“


  „Für solche Ratespiele habe ich jetzt keine Nerven“, erwiderte dieser, öffnete die Tür und stürmte aus dem Studierzimmer.


  


  Einige Zeit später erreichte Jake die Mühle am Fluss. Er sprang von seinem Pferd und band es zusammen mit dem Handpferd, das er für Ian mitgeführt hatte, an einem Zaun an. Der Müller sah ihn kommen und wies mit der Hand in den Hof.


  „Ian ist dort hinten, Mylord.“


  Jake eilte in die angegebene Richtung und entdeckte Ian vor den Stallungen. Dieser stand mit dem Rücken zu ihm und hackte Holz. Obwohl die Zeit drängte, blieb Jake einen Moment lang stehen und beobachtete ihn. Was für eine Schande, einen Mann mit Ians Fähigkeiten Holz hacken zu lassen wie einen beliebigen Knecht! Doch für Reue war es zu spät. „Ian!“, rief er laut.


  Ian hielt inne und lehnte die Axt gegen den Hackklotz, auf dem er die Holzscheite gespalten hatte. Langsam drehte er sich um. Sein Gesichtsausdruck verriet nichts von seinen Gefühlen.


  Jake ging auf ihn zu. „Die Männer, die euch nach dem Gauklerfest im Wald überfallen haben, haben heute Morgen einige der Studenten aus der Waffenhalle entführt. Es sind keine Wegelagerer, es sind Söldner. Und Samuel… Samuel ist einer von ihnen. Sie erwarten heute Abend eine Lösegeldzahlung von mir, ansonsten wenden sie sich an die Familien der Studenten.“


  Ian erschrak. Die Studenten waren in großer Gefahr! Er blickte zu Jake und begriff, was der Earl ihm mit dieser Nachricht zu verstehen geben wollte. Natürlich stand es außer Frage, dass er ihn nach Greystone begleiten würde, um den jungen Männern zu Hilfe zu eilen. Am liebsten wäre er sofort aufgebrochen, doch Ian zwang sich zur Ruhe. Trotz der ernsten Lage wollte er es Jake nicht zu einfach machen. „Und was hat das mit mir zu tun?“, fragte er kühl.


  „Du weißt genau, weswegen ich hier bin“, antwortete Jake.


  „Lass mich nachdenken“, erwiderte Ian sarkastisch. „Wegen meiner getrübten Sinne? Meiner schlechten körperlichen Verfassung? Oder suchst du nur einen Dummkopf, dem du die Schuld in die Schuhe schieben kannst, wenn bei deiner – vermutlich geplanten – Rettungsaktion etwas schiefläuft?“


  „Sie haben auch Eloïse.“


  „Was?“, rief Ian entsetzt, und seine Auseinandersetzungen mit Jake wurden mit einem Mal völlig unwichtig. „Aber sie hat doch gar nicht mehr mit den Studenten zusammen trainiert.“


  „Woher weißt du…?“ Jake brach seine Frage ab. „Es war ein unglücklicher Zufall“, gab er zu.


  „Haben die Söldner erkannt, dass sie eine Frau ist?“, fragte Ian.


  „Ja, und sie haben gedroht, es auszunutzen.“


  Ian fluchte. „Ich helfe dir ein letztes Mal, Jake“, antwortete er schließlich. „Sobald die Studenten und Eloïse wohlbehalten in der Burg sind, verlassen Joanna und ich Greystone für immer.“


  Jake nickte stumm und drehte sich um.


  Galad hatte recht gehabt, dachte Ian, während er dem Earl zu den Pferden folgte. Jake war gekommen, allerdings nicht seinetwegen. Eine Erkenntnis, die ihn enttäuschte, wenn auch nicht überraschte.


  


  „Der Earl ist nicht erschienen.“ Einer der Söldner kam nach Einbruch der Dunkelheit aus dem Wald gelaufen und blieb vor Zacharias stehen.


  „Dann brechen wir auf. Vorher allerdings“, der Hauptmann trat zu Eloïse, die wie die anderen sieben Studenten gefesselt an einem Baum stand, „sollten wir uns noch ein bisschen Spaß gönnen.“ Er kniff Eloïse in die Brust, und sie spuckte ihn an. Langsam wischte sich Zacharias die Wange ab, dann schlug er ihr ins Gesicht. „Dürr wie ein Skelett, aber Feuer genug für zwölf Kerle scheint sie zu haben. Was meinst du, Samuel?“


  Samuel, der ebenfalls an einen Baumstamm gefesselt war, senkte den Kopf und schwieg.


  Zacharias grinste, löste Eloïses Fesseln und stieß sie einem seiner Söldner in die Arme. Der Mann zog sie an sich und fuhr mit der Hand unter Eloïses Rock, die panisch aufschrie.


  Plötzlich ertönte Victorians Stimme: „Nimm sofort die Hände von ihr, sie gehört mir!“


  Der Mann hielt inne, und der Kopf des Anführers flog herum. „Wer bist du, Junge, dass du es wagst, hier Kommandos zu erteilen?“


  „Ich bin der Sohn des Dukes of Walraven“, erwiderte Victorian.


  „So, so“, sagte Zacharias, und auf sein Geheiß ging einer der Söldner hinter Victorian und beleuchtete mit einer Fackel dessen gefesselte Hände.


  „Er ist es wirklich!“, rief der Mann. „Der Bursche trägt den Erbring von Walraven.“


  „Sieh an, der Spross der Familie Walraven in meiner Gewalt.“ Spöttisch wandte sich Zacharias an Victorian: „Nun, Sohn des Dukes, verrate mir, was du mit diesem Hungerhaken hier willst.“ Er wies auf Eloïse.


  „Sie ist meine Verlobte.“


  Zacharias starrte ihn an, dann lachte er laut. „Und ich dachte, als Duke könnte man bessere Frauen haben!“


  „Sie ist in der Tat wenig ansprechend“, gab Victorian zu, „aber sie ist eine erbberechtigte Tochter und darauf kommt es mir an, denn ich will ihr Land.“


  Der Anführer entriss seinem Gefolgsmann Eloïse und begutachtete ihren Finger, an dem immer noch Korins Erbring steckte. „Tatsächlich, eine erbberechtigte Tochter.“


  „Sie stammt vom Coldhill-Pass im Parnea-Gebirge“, sprach Victorian weiter. „Mit dem Geld von Walraven werde ich diesen Pass ausbauen, um die Vormachtstellung des Bürgertums im Handel mit dem Norden zu brechen.“


  „Große Pläne, junger Lord“, höhnte Zacharias.


  „Coldhill und Walraven liegen auf einer Achse, die die große Handelsstraße kreuzt und im Schutz des Königshofes liegt“, erklärte Victorian. „Mein Vorhaben wird erfolgreich sein. Aber ich bestehe auf einer unberührten Braut und biete Euch einen Handel an, Zacharias.“


  Der Anführer packte Eloïse am Arm und ging mit ihr zusammen auf Victorian zu. „Ihr seid mein Gefangener, Walraven, ich muss nicht handeln.“


  „Doch, denn Ihr habt ein Problem“, widersprach Victorian.


  „Ach ja? Und das wäre?“


  „Wie ich erwartet habe, ist der Earl of Greystone nicht gekommen, und damit erhaltet Ihr auch kein Lösegeld. Ich vermute, Eurem Auftraggeber, dem Viscount of Adcoque, ging es nur darum, durch die Entführung den Ruf des Earls of Greystone zu ruinieren. Er profitiert von dem Skandal, Ihr von dem Lösegeld. Doch das Geld gibt es nun nicht. Wie Ihr zu Eurem Lohn kommt, ist Adcoque egal. Deshalb müsst Ihr jetzt mit acht Geiseln durch das Land ziehen, um von den einzelnen Familien selbst Geldzahlungen zu erpressen. Das ist zeitaufwändig und gefährlich, denn ich gehe davon aus, dass der Earl bereits alle Familien benachrichtigt hat und man Suchtrupps zusammenstellen wird.“ Victorian machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: „Einfacher wäre es, nur mit mir und meiner Verlobten weiterzureisen. Die anderen Studenten könnt Ihr freilassen, ich bin mehr Geld wert als alle von ihnen zusammen. Meinetwegen könnt Ihr sie auch töten, viel wäre nicht verloren, obwohl ihre Familien es bestimmt anders sehen und Rache schwören werden. In Walraven angekommen, wird mein Vater Euch das Lösegeld zahlen und Euch vielleicht eine lukrative Aufgabe anbieten. Wir haben vor der Küste nämlich ein Piratenproblem.“


  „Victorian, du elender Verräter!“, rief Raine und zerrte an seinen Stricken.


  Amüsiert sah Zacharias zu Raine hinüber, dann wandte er sich wieder Victorian zu. „Wieso wusstest du, dass der Earl nicht zahlt?“


  „Weil er kein Geld mehr hat. Der Earl hat mich in den vergangenen Monaten mehrmals um finanziellen Beistand angefleht.“ Victorian lächelte kalt. „Die Akademie von Greystone steht vor dem Ende, denn der Earl hat sich mit allen Stiftern überworfen.“ Sein Gesicht nahm einen verächtlichen Ausdruck an. „Der Grund dafür ist bekannt: die offensichtliche Neigung des Earls, mit jungen Männern sein Bett zu teilen.“


  „Walraven hat recht, Zacharias.“ Samuel hob den Kopf. „Der Earl vergeht sich an den Studenten der Akademie und erkauft sich ihr Schweigen. Der alte Fechtmeister wollte ihn deswegen zur Rechenschaft ziehen – zu seinem eigenen Vorteil, versteht sich –, und der Earl warf ihn hinaus.“ Angewidert verzog er das Gesicht. „Der Earl war einst mein Freund, doch sein jetziges Verhalten ekelt mich an. Ich blieb nur in Greystone, weil ich in Sorge um das Wohl seiner Schwester war.“


  „Interessant“, erwiderte Zacharias. „Auch der Viscount of Adcoque hat diese Vorlieben des Earls erwähnt.“ Er rieb sich das Kinn. „Ich frage mich, ob Adcoque auch von den finanziellen Nöten des Earls Kenntnis hatte und uns ein Lösegeld in Aussicht gestellt hat, von dem er wusste, dass Lord Greystone es niemals bezahlen könnte.“


  „Geht davon aus, dass er Euch absichtlich im Unklaren gelassen hat“, erklärte Victorian bestimmt. „Adcoque ist eines der Stiftungsmitglieder der Akademie, außerdem ist bekannt, dass er stets zu seinem eigenen Vorteil handelt.“


  „Wer tut das nicht, junger Walraven?“ Zacharias lächelte. „Wie hoch wird das Lösegeld für uns sein, das Euer Vater uns zahlen wird?“


  „Neuntausend Goldstücke“, antwortete Victorian. „Bleibt meine zukünftige Braut unberührt, werden es noch tausend mehr.“


  „Zehntausend Goldstücke!“ Der Anführer schnalzte mit der Zunge und rief seinen Männern zu: „Unsere Pflicht gegenüber dem Viscount ist erfüllt. Wir haben die Studenten entführt, und damit sind wir ihm nichts mehr schuldig. Da Adcoque uns nichts zahlen wird, müssen wir zusehen, wie wir zu unserem Geld kommen. Löscht die Feuer und knebelt die Studenten, sie bleiben hier. Walraven und die Frau nehmen wir mit.“ Er deutete auf Raine. „Und diesen Piratenspross auch.“ Dann wandte er sich Samuel zu. „Was ist mit dir, alter Freund? Willst du hier bleiben, oder kommst du mit uns?“


  „Ich bin wieder dabei, Zacharias.“ Samuel grinste. „Bei der Aussicht auf so viel Gold! Außerdem war dieses ehrbare Leben als Fechtmeister sowieso nichts für mich, viel zu anstrengend und langweilig.“


  


  „Ian!“ Joanna sprang von ihrem Stuhl hinter dem Tisch auf, als Ian zusammen mit Jake die Bibliothek betrat. Auch Galad und Sir Perrin erhoben sich erfreut von ihren Plätzen. Ian lächelte Joanna zu. Wie sehr hatte er sie vermisst! Obwohl alles in ihm danach drängte, zu ihr zu gehen, blieb er an seinem Platz stehen, da Sir Perrin anwesend war.


  Jake wollte gerade mit der Besprechung beginnen, als die Tür aufgerissen wurde und die in der Burg verbliebenen Studenten hereinstürmten. „Endlich bist du aus dieser Mühle zurück, Ian!“, begrüßten sie ihn lautstark.


  Streng sah Jake die jungen Männer an: „Wenn Ihr zuhören wollt, Mylords, haltet Ruhe!“, verlangte er. Sein Blick wanderte zum Oberbefehlshaber der Burgwache. „Was gibt es Neues, Sir Perrin?“


  „Unsere Späher haben die Söldner nicht ausfindig machen können, Earl“, erklärte der Oberbefehlshaber. „Allerdings ist einer noch nicht zurückgekehrt.“


  „Wer?“, wollte Ian wissen.


  „Connor“, beantwortete Sir Perrin seine Frage.


  „Dann hat er etwas entdeckt“, erklärte Ian. „Connor war der beste Fährtenleser in den letzten Wochen.“


  „In den letzten Wochen?“, fragte Jake verblüfft. „Du hast heimlich mit den Soldaten im Wald weitergeübt, Ian?“ Vorwurfsvoll wanderte sein Blick zu Galad und Joanna. „Bin ich eigentlich der Einzige in der Burg, der nicht wusste, wo Ian war?“


  Galad grinste seinen Freund an. „Samuel wusste es auch nicht.“


  „Außerdem hast du nie nach Ian gefragt!“, wies Joanna ihren Bruder zurecht.


  „Darüber sprechen wir später“, erwiderte Jake. „Zacharias will ein Lösegeld, doch ich habe beschlossen, nicht zu zahlen. Denn er selbst hat mich auf die Idee gebracht, wie wir die Studenten befreien können.“ Er sah zu Ian. „Und dafür brauche ich dich.“


  „Was soll ich tun?“, fragte Ian. Bis jetzt hatte Jake ihm noch nichts von seinen Plänen verraten.


  „Inzwischen werden die Söldner gemerkt haben, dass eine Geldübergabe nicht stattfindet und mit den Studenten weiterziehen“, erwiderte Jake. „Du wirst auf die Suche nach ihnen gehen, und wir werden dir heimlich folgen. Der Hauptmann ließ mich wissen, dass er dich gerne in seinen Söldnertrupp aufnehmen würde.“


  Ian nickte. „Ich verstehe. Sein Angebot eröffnet die Möglichkeit, dass ich die Söldner von innen bekämpfe, während ihr von außen angreift.“ Er sah, wie Joanna bei seinen Worten erbleichte, doch bevor er sie beruhigen konnte, wurde die Tür der Bibliothek aufgerissen und Connor kam herein.


  „Die Söldner reiten weg“, berichtete der junge Hauptmann atemlos. „Aber nicht nach Osten, wie wir gedacht hatten, sondern Richtung Chesmuir. Sie haben nur die Lady, Raine und Victorian dabei.“


  „Walraven“, sagten Jake und Ian wie aus einem Mund und wandten sich zur Tür.


  „Was habt ihr vor?“, fragte Joanna ängstlich.


  „Wir holen die drei zurück“, erklärte Ian, und Jake nickte zustimmend. „Auf dem Weg nach Chesmuir müssen die Söldner an Greystone vorbei, das ist eine ideale Gelegenheit, sie abzufangen.“


  „Wir kommen mit!“, rief Harper und machte eine Handbewegung, die alle Studenten umfasste. „Wir wollen Victorian nicht den ganzen Ruhm alleine überlassen, er ist eingebildet genug.“ Leiser setzte er hinzu: „Außerdem ist Raine mein Freund.“


  Ian sah zu den jungen Männern hinüber. „Will begleitet uns, der Rest bleibt hier“, entschied er.


  Harper wollte widersprechen, doch Ian schüttelte den Kopf. „Harper, der Großteil der Soldaten wird die Burg verlassen. Du und die anderen müssen in Greystone bleiben, um im Notfall die Studentinnen beschützen zu können.“


  Harpers Mundwinkel gingen nach oben.


  „Unter der Aufsicht von Lord Lionsbridge, versteht sich“, sagte Jake streng, und Harper verzog das Gesicht. „Sir Perrin“, sprach Jake weiter, „Ian und ich führen den Kampftrupp an, Connor übernimmt das Suchkommando und Ihr die Sicherung der Burg. Schließt die Tore und teilt Wachposten ein. Alle Burgbewohner haben sich in der großen Halle zu versammeln, die Männer bewaffnet und die Studentinnen auch! Ich will heute Nacht keine weiteren Überraschungen erleben.“ Er sah zu seiner Schwester. „Joanna, bereite in der Halle ein Lager für mögliche Verletzte vor: Decken, warmes...“


  „Jake, ich weiß, was zu tun ist“, unterbrach sie ihn. „Geht jetzt.“


  Er nickte. „Ian und William, folgt mir.“


  Ian sah zu Joanna hin. Wie gerne hätte er sie nach der wochenlangen Trennung zum Abschied umarmt. Doch, wenn er jetzt zu ihr ginge, würde er sie nie mehr loslassen.


  


  Zusammen mit Jake und Will betrat Ian den Wachraum am Eingang der Burg, wo die Kampfausrüstung des Earls bereitgelegt worden war.


  Jake öffnete eine Truhe und reichte Ian und dem Studenten Brustharnische, Helme und Handschuhe. „Wir wollen es ihnen so schwer wie möglich machen“, erklärte er mit einem Lächeln.


  Schweigend legten sie die Ausrüstung an und erstaunt nahm Ian zur Kenntnis, dass Jake zu ihm trat und ihm half, die Verschlüsse seines Harnischs an der Schulter zu schließen.


  Kurz darauf verließen die drei Männer die Burg und trafen im Vorhof auf die Soldaten, die sie begleiten würden. Ian nahm von einem Knecht die Zügel seines Pferdes entgegen und blickte zurück zum Burgportal. Joanna stand dort und beobachtete ihn. Er winkte ihr kurz zu, dann stieg er auf. Schweigend ritten sie im fahlen Mondlicht aus der Burg heraus. Nachdem sie eine Zeitlang die Straße entlang galoppiert waren, verlangsamte Jake das Tempo und bog auf einen schmalen Wildwechselweg ein, der parallel der großen Handelsstraße verlief. Es dauerte nicht lange, und sie hörten das Klappern von Hufen vor ihnen.


  Jake ließ die Gruppe anhalten und lenkte sein Pferd neben Ians. „Es ist soweit, Ian.“


  Ian zog seine Handschuhe aus und entledigte sich des Helms und des Brustpanzers. „Es wäre ungünstig, wenn mich die Söldner mit dem Wappen von Greystone auf der Brust sähen“, erklärte er.


  „Besser, als mit einem Messer in der Brust.“ Jake lächelte. „Ich weiß, was du meinst. Zieh es aus. Umzingelt von Söldnern wird es dir kaum etwas nützen.“


  „Ich habe es angezogen, weil es Joanna beruhigte. Das alleine war es schon wert.“ Ian nickte Jake zu. „Verpasst euren Einsatz nicht.“ Er stieß seinem Pferd die Fersen in die Flanken und preschte zwischen den Bäumen hindurch zur Straße.


  Die Söldner bemerkten sein Herankommen und wendeten kampfbereit ihre Pferde. Als sie erkannten, dass er alleine war, steckten sie ihre Schwerter wieder ein.


  Ian zügelte sein Tier und ritt langsam in die Gruppe hinein. Er sah Victorian, der mit auf den Rücken gebundenen Händen auf einem Pferd ritt. Eloïse saß gefesselt vor einem der Männer im Sattel. Aber wo war Raine?


  „Ich suche den Anführer“, rief Ian und brachte sein Pferd an Victorians Seite zum Stehen. „Mir wurde gesagt, er will mit mir reden.“


  Vor ihm erklang ein Lachen. „Sieh an, der Fechtmeister! Ich bin Zacharias.“


  „Du hast Studenten dabei?“, fragte Ian und wies mit dem Kopf auf Victorian und Eloïse.


  „Drei Stück, sie bringen gutes Geld.“


  Ians Blick folgte der Handbewegung, die Zacharias machte, und entdeckte eine Gestalt, die in einiger Entfernung von ihm bäuchlings über einem Pferderücken hing – Raine.


  „Und du“, der Hauptmann fixierte Ian, „willst dich uns anschließen?“


  „Das war mein Plan“, entgegnete Ian ruhig, „doch nun... habe ich es mir anders überlegt.“ Er riss sein Pferd herum, zog sein Schwert und durchtrennte die Fesseln von Victorian, der geistesgegenwärtig die Arme von sich gestreckt hatte. Ian warf ihm sein zweites Schwert zu, und der junge Student fing die Waffe auf und stieß sie in die Flanke des Mannes, der Eloïse festhielt. Der Söldner schrie auf, ließ Eloïse los und stürzte tödlich getroffen vom Pferd.


  „Ergreift sie!“, befahl Zacharias seinen verdutzten Männern.


  Rasch blickte Ian sich um. Victorian hatte Eloïse hinter sich auf das Pferd gezogen. Der Student würde sich verteidigen können, auch wenn die junge Frau seinen Bewegungsradius hemmte. Raine jedoch war vollkommen hilflos. Ian wendete sein Pferd, um den Studenten zu befreien, aber zwei Söldner schnitten ihm den Weg ab. Er riss sein Schwert hoch und parierte ihre Schläge. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Samuel auf Raine zuritt – vermutlich, um Raine als Druckmittel zu benutzen und ihn zum Aufgeben zu zwingen. Verdammt, Samuel wusste genau, dass er das Leben des Studenten nicht riskieren würde! Kurz entschlossen sprang Ian aus dem Sattel und ließ seine zwei Gegner verblüfft zurück. Zwischen den Reitern hindurch rannte er auf Raine zu, darauf konzentriert, den Hieben, die von allen Seiten auf ihn niederprasselten, auszuweichen. Hinter ihm erklang weiterhin das Klirren von Schwertern, Victorian kämpfte also noch. Halte bloß durch, Junge, dachte Ian und rollte sich unter einem Pferd durch, bevor sein Reiter ihn mit einer Pike durchbohren konnte. Wo zum Teufel blieb Jake?


  In diesem Augenblick hörte Ian das Herannahen von Pferdehufen und die Angriffsschreie der Soldaten in der Dunkelheit. Die Söldner, die aufgrund ihrer Übermacht den Kampf gegen ihn und Victorian als sicheres Spiel erachtet hatten, fuhren herum, und Zacharias zog nun ebenfalls sein Schwert. Die Soldaten von Greystone waren in der Überzahl, und sie würden die Schlacht gewinnen, solange die Söldner keinen der drei Studenten wieder in ihre Gewalt bekamen. Schnell wandte Ian den Kopf zu Raine und stellte erleichtert fest, dass Will und Jake an dessen Seite waren und Samuel und zwei weitere Söldner in Schach hielten. Am anderen Ende des Kampfplatzes wehrte sich Victorian immer noch erfolgreich gegen seinen Angreifer, doch mehrere berittene Söldner hatten einen Halbkreis um ihn und Eloïse gebildet und verhinderten so die Vorstöße von Jakes Soldaten. Ian rannte los, um den beiden Studenten zu Hilfe zu eilen, doch Zacharias erkannte sein Vorhaben.


  „Nicht so schnell, Fechtmeister!“ Der Hauptmann sprang vor ihm aus dem Sattel und hob seine Waffe.


  Fluchend blieb Ian stehen und riss sein Schwert hoch. Victorian musste wohl noch eine Weile alleine durchhalten. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Anführer der Söldner.


  


  Eloïse zitterte vor Angst, während sie hinter Victorian auf dem Pferd saß. Zacharias Männer hatten sie umzingelt, und den Soldaten der Burgwache gelang es nicht, den Ring zu durchbrechen. Victorian wehrte sich standhaft gegen den Söldner, der ihn attackierte, trotzdem kam der Mann immer dichter heran. Wenigstens war es ihr gelungen, die Fesseln an ihren Händen zu lösen. Am liebsten hätte sie sich an Victorian geklammert, aber damit hätte sie seine Bewegungen noch mehr behindert, als sie es ohnehin schon tat. Das metallische Aufeinandertreffen der Schwerter dröhnte in ihren Ohren, und ihre Furcht wuchs mit jedem Schlag. Inzwischen hatten sich trotz der Kälte Schweißtropfen auf Victorians Stirn gebildet, und seine Kraft schien zu erlahmen. Wie lange würde er den Kampf noch durchhalten? Eloïse beugte sich zur Seite und sah sich verzweifelt nach Ian um – doch das war ein Fehler. Das Schwert des Söldners sauste auf sie nieder, und sie schrie auf. Victorian warf sich nach hinten, um sie zu schützen, und die Klinge fuhr durch sein Gesicht. Er stöhnte, und das Schwert fiel aus seiner Hand. Eloïse schlang ihre Arme um ihn, aber es gelang ihr nicht, Victorian festzuhalten. Mit einem Schmerzenslaut stürzte er aus dem Sattel, begleitet vom hämischen Gelächter seines Gegners.


  Der Söldner glitt von seinem Pferd herunter und trat auf Victorian zu, der vor ihm auf der Erde lag und die Hände auf sein blutüberströmtes Gesicht presste. „Ich hätte nie gedacht, dass mir mal ein Duke zu Füßen liegt“, sagte der Mann und hob sein Schwert. „Und nun, Euer Durchlaucht, ergebtEuch, sonst ...“ Er verstummte und starrte überrascht auf das Messer, das in seinem Bauch steckte. Im Fallen sah er ungläubig die junge Frau auf dem Pferd an, die es unbemerkt aus den Falten ihres Kleides hervorgezogen und geworfen hatte.


  „Erstens heißt es Euer Gnaden“, keuchte Eloïse, „und zweitens hätte ich auch nie gedacht, dass mal jemand vor mir auf dem Boden liegt!“ Sie sprang vom Rücken des Pferdes, kniete sich neben Victorian und drückte ihm den Stoff ihres Rockes an die Wange, um die Blutung zu stillen.


  


  „Wirklich bedauerlich, dass ich dich jetzt töten muss“, sagte Zacharias und parierte Ians Hieb, „du bist ein guter Kämpfer, wenn auch deine Taktik auf die Dauer vorhersehbar wird.“ Er holte aus und stieß sein Schwert in Ians Richtung.


  Ian duckte sich und wich dem Angriff aus, dann schnellte er herum und machte einen Ausfallschritt auf den Anführer zu.


  Zacharias wich mit einem eleganten Sprung nach hinten aus. „Absolut vorhersehbar, wie ich bereits sagte.“


  Erneut hob Ian sein Schwert und zielte auf den Kopf des Anführers, der den Vorstoß jedoch lächelnd abwehrte. Sofort riss Ian sein Schwert wieder hoch und machte einen weiteren Satz auf Zacharias zu, doch dieses Mal führte er den Angriff nicht zu Ende. Er zog seine Waffe zurück, drehte sich um die eigene Achse und sprang zur Seite. Bevor Zacharias reagieren konnte, stieß er ihm sein Schwert in den Bauch. Röchelnd fiel Zacharias vor ihm zu Boden, und Ian wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. „Ist meine Taktik jetzt besser?“, fragte er keuchend und sah auf den tödlich getroffenen Hauptmann zu seinen Füßen.


  Statt einer Antwort gab der Anführer ein Stöhnen von sich und presste die Hände auf die blutende Wunde an seinem Körper.


  Ian wandte den Blick von dem sterbenden Mann ab und sah sich um. Das Klirren der Waffen und die Schreie um ihn herum waren verebbt, der Kampf war vorbei – die Soldaten der Burg hatten ihn gewonnen. Tote und verletzte Söldner lagen auf der Straße, von den Männern der Burgwache schien keiner gefallen zu sein. Aber wo waren Victorian, Raine und Eloïse? Ian kniff die Augen zusammen und machte ein paar Schritte vorwärts.


  „Ian, pass auf!“


  Jemand sprang von hinten auf ihn zu und riss ihn nieder. Es dauerte einen Augenblick, bis Ian bewusst wurde, dass er nicht angegriffen wurde. Und er benötigte einen weiteren, um festzustellen, dass das Blut, das über ihn lief, nicht sein eigenes war. Jakes Körper lag schwer auf ihm, und ein Messer steckte in der Brust des Earls. Ian hob den Kopf und sah zu Zacharias hinüber, der es mit letzter Kraft geworfen haben musste. Tam und Ned standen neben dem Anführer und hatten ihn nun endgültig mit einem Speer getötet. Ian verfluchte seine eigene Unachtsamkeit. Vorsichtig richtete er sich auf und legte die Arme um Jake.


  Der Atem des Earls ging stoßweise, und seine Augenlider flatterten. Trotzdem umspielte ein schwaches Lächeln seinen Mund. „Ich habe mich nicht getraut, dich verletzt zu Joanna zurückzubringen, Ian“, flüsterte er.


  „Und jetzt muss ich das machen?“, fragte Ian verzweifelt.


  „Sieht ganz danach aus.“ Jakes Stimme erstarb, und sein Kopf fiel zur Seite.


  „Tam, Ned, hierher!“, befahl Ian. „Der Earl ist schwer verletzt und hat das Bewusstsein verloren, wir müssen ihn schleunigst zurück zur Burg bringen.“


  Die beiden Soldaten stürzten zu ihm. „Das war dieser Bastard von einem Anführer“, erklärte Tam wütend. „Aber jetzt ist er tot.“ Er und Ned bückten sich und hoben den Burgherrn behutsam hoch.


  Ian stand auf. „Wir nehmen alle Söldner mit“, rief er den Soldaten zu, dann sah er sich um. „Wo sind die Studenten?“


  „Wir sind hier, Ian“, antwortete Eloïse aus einiger Entfernung. „Victorian hat eine Schnittwunde quer durch sein Gesicht, aber Raine und mir geht es ausgezeichnet.“


  „Das wage ich zu bezweifeln“, erwiderte Ian. „Sitzt auf, wir reiten los. Eloïse, du reitest mit mir, und Tam nimmt Victorian mit aufs Pferd.“
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  „Eloïse, Raine, Victorian und alle verwundeten Soldaten“, sagte Ian, als sie auf den Vorhof der Burg einritten, „ihr geht sofort in die große Halle und lasst euch versorgen. Tam, dir untersteht die Bewachung der Gefangenen. Sperrt die noch lebenden Söldner in den Kerker und dort bleiben sie bis auf Weiteres. Und ihr“, er nickte vier Soldaten zu, „tragt den Earl ins Krankenzimmer und gebt Lady Joanna Bescheid.“


  „Jawohl, Ian“, erwiderten die angesprochenen Männer und beeilten sich, ihren Aufgaben nachzukommen.


  Ian sprang aus dem Sattel und trat auf die Wache am Burgportal zu. „Ist Connor mit den anderen Studenten zurück?“


  „Sie kamen kurz vor euch“, antwortete der Mann. „Sie sind alle wohlauf, es gab keine Zwischenfälle.“


  Zufrieden nickte Ian und betrat die Burg. So groß sein Verlangen war, Joanna zu sehen, zuerst musste er hinunter zu den Verliesen. Denn er wollte wissen, wie viele Söldner überlebt hatten und, ob sich Samuel unter ihnen befand.


  Eine Weile später kehrte Ian aus dem Kerker zurück. Sein Besuch dort und seine Anweisungen für Tam hatten länger gedauert, als er vermutet hatte. Nun stand er auf dem Gang im Obergeschoss des Südflügels und sah durch die geöffnete Tür ins Krankenzimmer. Jake lag mit geschlossenen Augen im Bett. Sein Hemd hatte man ihm ausgezogen, und sein Oberkörper war mit einem großen Verband umwickelt. Schweißperlen glänzten auf der Stirn des Earls, und sein Gesicht war unnatürlich bleich. Ian biss sich auf die Lippen. Er musste dringend in Erfahrung bringen, wie es um Jake stand, doch Joanna befand sich nicht mehr im Krankenzimmer, nur Galad und Sir Perrin waren anwesend. Galad saß neben Jakes Bett auf einem Stuhl und streichelte die Hand des Earls. Er war blass und starrte Jake mit schmerzerfülltem Gesicht an. Ian runzelte die Stirn. So unvorsichtig hatte er Galad noch nie gesehen.


  „Lord Lionsbridge!“ Sir Perrin, der neben Galads Stuhl stand, räusperte sich. „Wie ich bereits sagte, ich muss dringend mit Euch reden. Wie sollen wir nach den Ereignissen dieses Tages weiter verfahren? Entscheidungen müssen getroffen werden, die sich nicht länger hinauszögern lassen!“ Der Oberbefehlshaber wartete, doch Galad reagierte nicht. „Auch Lady Joanna bittet inständig darum, dass Ihr zu ihr in die große Halle herunterkommt“, fügte er nachdrücklich hinzu.


  „Nein“, erwiderte Galad abwesend, „ich lasse Jake nicht alleine.“


  Sir Perrin sah ihn verwirrt an. „Aber, Lord Lionsbridge, wer soll dann die Entscheidungen treffen?“


  „Ich komme mit euch.“ Ian trat ins Zimmer, nahm den Oberbefehlshaber am Arm und führte ihn nach draußen auf den Gang. „Erklärt mir, was getan werden muss“, forderte er Sir Perrin auf, während er die Tür des Krankenzimmers leise hinter sich schloss und sich dann mit dem Oberbefehlshaber auf den Weg in die Bibliothek machte.


  


  Es war weit nach Mitternacht, als Ian die Bibliothek verließ und die große Halle betrat. Im Schein der Fackeln saßen die Studenten und die Soldaten an den Tischen beieinander und redeten leise. Die Studentinnen boten den Männern Schalen mit Essen und Wein an und kümmerten sich um die wenigen verletzten Soldaten, die auf Pritschen in einer Ecke des Saales lagen.


  Ian sah an sich herunter. Vielleicht hätte er auch kurz auf sein Zimmer gehen und seine Kleidung wechseln sollen. Sein Hemd war blutverschmiert und seine Hose schmutzig und zerrissen. Einige der Studenten bemerkten ihn und riefen jubelnd seinen Namen. Er nickte ihnen zu und setzte seinen Weg fort. Es gab nur einen einzigen Menschen, der ihn jetzt interessierte. Wo war sie?


  „Ian!“


  Er wandte sich um, und Joanna flog in seine Arme.


  „Wie lange wolltest du mich noch warten lassen?“, flüsterte sie.


  Ian gab ihr keine Antwort, sondern zog sie dichter zu sich und küsste sie. Und Joanna erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die ihn kurzzeitig vergessen ließ, wo sie sich befanden. Erschrocken ließ er von ihr ab und sah sich verstohlen um. Doch er begegnete nur freundlichen Blicken, wenn man von Onora absah.


  „Na, jetzt kannst du dir die Geheimtuerei schenken, Ian.“ Eloïse grinste. „Und ich hab’s nicht verraten.“


  „Eloïse, ich denke diese überschwängliche Begrüßung zwischen Lady Joanna und dem Fechtmeister ist einzig den Geschehnissen dieser Nacht geschuldet“, entgegnete Victorian laut. „Wir sollten dem keine tiefere Bedeutung zumessen.“


  „Spielverderber“, murmelte Eloïse, aber plötzlich fiel ihr etwas ein. „Ian, was ist mit Lord Redcliff? Ist er… tot?“


  Ian schüttelte den Kopf. Die anderen Studenten kamen neugierig näher, und auch Joanna, die ihn losgelassen hatte, sah ihn interessiert an.


  „Samuel lebt, aber er hat einen Schlag auf den Kopf erhalten und war noch nicht ansprechbar“, erwiderte Ian, froh über den Themenwechsel.


  „Was wird mit ihm passieren?“, erkundigte sich Victorian.


  „Ich habe ihn getrennt von den anderen überlebenden Söldnern einsperren lassen. Morgen wird Sir Perrin sie zum Königshof überführen. Der Kronrat wird entscheiden, was mit Samuel und den anderen Männern geschehen soll.“


  Victorian runzelte die Stirn. „Verbrecherische Söldner erwartet der Galgen.“ Er zögerte. „Samuel hat im Wald meinen Plan erkannt und ihn dann unterstützt.“


  Will nickte. „Während des Kampfes gegen mich und den Earl hat er nur sehr halbherzig gefochten und schien sich sogar absichtlich von mir treffen zu lassen. Er hat sein Söldnerdasein hinter sich gelassen, er verdient Gnade.“


  „Das Urteil über Lord Redcliff sollen Männer fällen, die weiser sind als ich“, erwiderte Ian hart. „Das Thema ist beendet, genau wie dieser Tag. Alle gehen in ihre Zimmer, nur die Verletzten schlafen in der Halle.“


  Die jungen Männer und Frauen verließen den Saal, lediglich einige Mägde blieben zur Versorgung der Verwundeten zurück. Ian trat einen Schritt auf Joanna zu. „Wie ist Jakes Zustand einzuschätzen?“, fragte er.


  „Die Wunde ist tief, aber mein Bruder ist zäh und hat schon weitaus schlimmere Verletzungen überstanden.“


  Ian nickte. Jake würde überleben, das war alles, was er hatte hören wollen. Er atmete tief durch, denn, was er nun zu sagen hatte, würde ihr nicht gefallen. „Joanna, ich habe Sir Perrin versprochen, mich um einige Angelegenheiten zu kümmern, weil Galad dazu im Moment nicht in der Verfassung ist. Er und Jakes Kammerdiener Robert erwarten mich gleich wieder in der Bibliothek. Und danach…“


  „Ich weiß“, sie senkte den Kopf, „danach verlassen wir beide Greystone.“


  


  Der Morgen graute bereits, als Ian die Bibliothek nach der Besprechung mit dem Oberbefehlshaber und Robert verließ. Er stieg den Treppenturm hinauf, um zu seinem Zimmer zu gehen und seine wenigen Habseligkeiten zusammenzupacken. In Greystone wurde er nicht mehr gebraucht. Alle Entscheidungen für die nächsten Tage waren getroffen und vorbereitet. Bald würde Galad wieder zur Vernunft kommen und die Leitung übernehmen, bis Jake genesen war. Ian war bewusst, wie schwer es für Joanna sein musste, die Burg und ihren Bruder in dieser Situation zu verlassen. Aber für ihn gab es keine andere Lösung: Jake hatte ihm in den letzten Wochen unmissverständlich deutlich gemacht, dass seine Anwesenheit nicht mehr erwünscht war– sie war es vermutlich niemals gewesen. Trotzdem fiel auch ihm die Entscheidung schwer, von der Akademie fortzugehen. Er war gerne Fechtmeister gewesen, hatte sich in der Burg wohlgefühlt und schließlich auch mit seinen Studenten gut verstanden.


  Auf Höhe des Krankenzimmers blieb Ian stehen, um sich von Galad zu verabschieden. Er klopfte leise an und öffnete die Tür. Galad saß schlafend auf dem Stuhl, seine Finger umklammerten weiterhin Jakes Hand. Lächelnd betrat Ian den Raum. Würde Joanna hier liegen, er würde sich nicht anders verhalten. Er ging näher an das Bett heran. Jakes Gesichtszüge waren entspannt, und er atmete ruhig. Gedankenverloren betrachtete er den Earl. Hätte Jake ihn nicht zu Boden gerissen, Zacharias Messer hätte sich in seine Brust gebohrt. Möglicherweise hatte der Earl ihm mit dieser Tat sogar das Leben gerettet, aber es änderte nichts an den Umständen. Jake hatte es für Joanna getan, nicht für ihn. Trotzdem verspürte Ian eine tiefe Dankbarkeit, und er legte seine Hand auf den Unterarm des Earls.


  „Ich wusste, du würdest nicht gehen“, murmelte Jake plötzlich und öffnete halb die Augen. Bevor Ian widersprechen konnte, sprach Jake mit rauer Stimme weiter: „Bleib und kümmere dich um meine Schwester, um Galad und um Greystone.“ Und dann fügte Jake ein Wort an, von dem Ian absolut sicher war, dass der Earl es ihm gegenüber noch nie benutzt hatte: „Bitte.“


  


  „So, und jetzt gebt dem Mann endlich ein frisches Hemd!“, rief Harper, als Ian aus dem Krankenzimmer herunter in die große Halle kam. „Diesen heldenhaft blutverschmierten Anblick erträgt keiner mehr!“


  Obwohl es früh am Morgen war, waren bereits alle Studentinnen und Studenten dort versammelt und schienen auf ihn gewartet zu haben.


  „Ignorier ihn, Ian, da spricht nur die Eifersucht, weil er nicht mit in den Kampf durfte“, erklärte Eloïse lachend.


  Ian rollte mit den Augen. „Schön, dass euch die Ereignisse von gestern nicht die Laune verdorben haben.“ Er sah die Studenten an. „Ich bitte euch alle, sofort einen Brief an eure Familien zu verfassen, in dem ihr die Geschehnisse von gestern schildert. Ich selbst werde dann noch ein paar persönliche Zeilen hinzufügen.“


  Die jungen Männer und Frauen gingen davon, um seine Anweisungen auszuführen, und Ian bemerkte Joanna, die in einen Umhang gehüllt und mit einer gepackten Satteltasche in einer Ecke des Saales auf ihn wartete. Sie hatte seine Worte an die Studenten gehört und sah ihn nun verwundert an.


  Ian schüttelte leicht den Kopf und ging auf sie zu. „Wir bleiben“, erklärte er ihr, „vorerst.“ Er wollte Joanna keine falschen Hoffnungen machen.


  Erleichterung spiegelte sich auf ihrem Gesicht, doch da sie nicht alleine waren, fragte sie nicht nach dem Grund für die Aufschiebung. „Willst du nach den verletzten Soldaten sehen?“, erkundigte sie sich und wies in die Ecke mit dem Pritschenlager. „Sie würden sich über einige Worte von dir freuen.“


  Kaum hatte Ian mit den Männern der Burgwache gesprochen, kamen die Studenten und Studentinnen zurück in die Halle und hielten ihm ihre Briefe entgegen. Doch bevor er sich an einen Tisch setzen und die von Finley gereichte Feder ergreifen konnte, vernahm er ein Räuspern hinter sich. Er drehte sich um und sah Robert, Jakes Kammerdiener.


  „Ian“, sagte der Diener laut. „Der Earl schickt mich zu dir.“ Er streckte ihm seine zur Faust geschlossene Hand hin. „Mylord sagte, du brauchst das jetzt.“ Robert öffnete seine Finger, und Ian erkannte, was er darunter verborgen hielt: Jakes Siegelring, das Zeichen des Herrschers von Greystone.


  Die Gespräche der Studenten um ihn herum brachen ab. Ian atmete tief aus. „Ich nehme den Ring nicht.“


  „Das hat der Earl befürchtet.“ Die Stimme des Dieners blieb emotionslos, doch seine Mundwinkel zuckten verräterisch. „In diesem Fall, hat Lord Greystone gesagt, kommt er persönlich hinunter und steckt ihn dir an den Finger.“


  Ian stöhnte. „Das traue ich ihm tatsächlich zu.“


  Die Studenten lachten. „Nimm ihn, Ian“, riet ihm Victorian.


  Ian sah Joanna an, und sie nickte. Zögernd griff er nach dem Ring und schob ihn auf seinen Finger. Unter den begeisterten Rufen der Studenten entfernte sich der Diener, nachdem er angekündigt hatte, sogleich mit Siegelwachs zurückzukommen. Ian griff nach der Feder, schrieb einige Sätze unter den ersten Brief und reichte ihn Finley zurück.


  Irritiert blickte Finley auf das Papier. „Warum hast du nicht unterschrieben, Ian? Schließlich bist du jetzt der Stellvertreter des Earls.“


  Ian hob seinen rechten Arm, sodass das rote Band sichtbar wurde. „Und welchen Namen sollte ich unter den Brief setzen?“


  „Ach, diese Geschichte mit deiner Ehrlosigkeit nervt langsam gewaltig“, rief Raine und zog sein Messer. „Gib mir deinen Arm, Ian, wir beenden das jetzt. Es interessiert sowieso niemanden.“


  „Außer den König!“ Victorian trat vor und hielt Raine an der Schulter zurück. „Aber soweit denkst du natürlich nicht. Ihr Piraten habt die Gesetze noch nie geachtet.“


  „Pirat?“ Raine lachte. „Schau dich lieber mal selbst im Spiegel an, Euer Gnaden.“


  Unwillkürlich griff Victorian an die Schnittwunde, die seit dem Kampf gestern Nacht sein Gesicht durchzog. „Sie wird verschwinden, was man von deinen schlechten Manieren nicht behaupten kann“, erwiderte er. Lady Joanna hatte ihm versichert, es würde nur eine kaum sichtbare Narbe zurückbleiben. Und um nichts auf der Welt würde er zugeben, dass er stolz darauf war.


  „Victorian, Raine!“ Eloïse trat zwischen sie. „Ian hat genug zu tun, er braucht euren Streit nicht. Und ihr“, sie sah die anderen Studenten auffordernd an, „statt hier rumzustehen, helft lieber mit, die Tische zu decken, damit wir endlich ein Frühstück bekommen! Victorian, du nicht.“ Sie hielt ihn am Ärmel fest. „Ich muss mit dir reden.“ Gemeinsam verließen sie die Halle und gingen in einen der leeren Unterrichtsräume. Die halbe Nacht hatte Eloïse über die richtigen Worte nachgedacht, doch nun platzte es einfach aus ihr heraus. „Victorian, was du gestern Abend getan hast, um mich vor den Übergriffen der Söldner zu schützen, das war unendlich mutig. Ich weiß gar nicht, wie ich mich dafür bei dir bedanken kann.“


  „Das musst du nicht.“ Er sah sie unsicher an, etwas das selten genug vorkam. „Ich … ich wollte auch mit dir reden.“


  Ein Kribbeln lief Eloïse über den Rücken, und sie blickte hoffnungsvoll auf.


  „Alles, was ich den Söldnern gesagt habe“, fuhr Victorian fort, „über dich, die anderen, den Earl – es war gelogen.“


  „Ich weiß.“ Sie verbarg ihre Enttäuschung hinter einem Lächeln. „Aber du warst sehr überzeugend. Doch das bist du immer, wenn du diesen Blick hast.“


  „Welchen Blick?“


  „Na, deinen Ich-bin-der-Sohn-des-Dukes-von-Walraven-und-mein-Wort-ist-Gesetz-Blick. Wenn du so schaust, glaubt man dir absolut alles. Sogar ich falle gerne darauf herein.“


  „Es waren nur Lügen“, wiederholte er bestimmt.


  Eloïse nickte. Sie war froh, dass all die schlimmen Sachen, die er den Söldnern erzählt hatte, nicht der Wirklichkeit entsprachen. Nur der eine Satz, der sollte wahr sein. Denn nichts wünschte sie sich mittlerweile sehnlicher, als dass sie tatsächlich seine Verlobte wäre.


  


  Ian saß in der großen Halle und biss in ein Stück Brot. Alle Studenten und viele Soldaten saßen ebenfalls beim Frühstück. Es herrschte eine gelöste Stimmung, und für die meisten hatten die Ereignisse der vergangenen Nacht ihren Schrecken verloren. Joanna war zu Jake gegangen, um nach seinen Wunden zu sehen, und Robert hatte die Briefe abgeholt und Boten übergeben.


  „Du hast alles wunderbar organisiert.“ Mit einem Lächeln ließ sich Galad neben ihm auf der Bank nieder. Er sah Ians fragenden Gesichtsausdruck und erklärte: „Jake hat mich aus dem Krankenzimmer rausgeworfen. Er sagt, er ertrage meinen besorgten Blick nicht mehr. Ich nehme es als Zeichen, dass er auf dem Weg der Besserung ist.“ Galad grinste. „Außerdem meinte er, ich sollte dich ablösen. Du hättest bestimmt noch nicht geschlafen.“


  Ian nickte. Jetzt, da alles geregelt war, spürte er seine Müdigkeit. „Gegen etwas Ruhe hätte ich wirklich nichts einzuwenden“, gab er zu.


  „Und gegen ein Bad sicher auch nicht, so, wie du aussiehst. Ich habe oben in deinem Zimmer eine Wanne für dich bereit machen lassen.“ Galad legte ihm die Hand auf die Schulter. „Geh, ich passe auf alles auf.“


  Ian gähnte. „Danke, das lasse ich mir nicht zweimal sagen.“


  Kurze Zeit später stieg Ian ins wohlig warme Wasser. Er streckte sich aus, atmete tief durch und schloss die Augen. Der Diener Cedric, der ihm beim Entkleiden geholfen hatte, war gegangen, und wollte erst in ein paar Minuten wiederkommen, um ihm beim Haare waschen behilflich zu sein. Ian rieb sich das Gesicht. Hoffentlich ließ Cedric sich noch einen Moment Zeit, denn das Bad tat ausgesprochen gut. Allerdings musste er sich zusammenreißen, vor lauter Entspannung nicht einzuschlafen. Wie dumm, wenn er jetzt im Badewasser ertränke, nachdem er den Kampf mit den Söldnern überlebt hatte.


  Wo Joanna wohl gerade war? Vermutlich nicht weit weg. Bei Jake oder bei den verletzten Soldaten, die nun ebenfalls im Krankenzimmer untergebracht worden waren. Ian runzelte die Stirn. Er hätte sie nicht vor allen anderen küssen dürfen! Doch seine Sehnsucht war nach all der Zeit zu groß gewesen, um sich zurückzuhalten. Die Tür des Zimmers öffnete sich, doch er war zu faul, die Augen aufzumachen. Er hörte, wie Cedric eine kleine Tonflasche mit Seifenöl entkorkte. Dann trat der Diener hinter ihn und begann, seine Schultern mit einem mit Kräuteressenz beträufelten Schwamm zu reinigen. Das Öl roch gut, und Ian seufzte genießerisch. Das hatte er sich mehr als verdient! Der Diener war mittlerweile dazu übergegangen, das Blut, das auf seiner Brust klebte, abzuwaschen. Sobald er hier fertig war, würde er Joanna aufsuchen, und dann würde es nicht bei einem Kuss bleiben!


  Erneut fiel Ian der anregende und belebende Duft des Seifenöls auf. Mit sanften Strichen bewegte Cedric den Schwamm in Richtung seines Bauchnabels. Dieses Blut klebte scheinbar überall. Aber egal, er wollte keinesfalls schmutzig zu Joanna kommen. Die letzten Wochen ohne sie waren eine verdammte Zumutung gewesen. Erst sein Fieber und dann die einsamen Tage in der Mühle. Er wusste kaum noch, wie sie sich anfühlte! Doch das würde sich bald ändern und wenn er sie mit Gewalt aus dem Krankenzimmer ziehen musste. Aber nein, so wie sie ihn vorhin geküsst hatte, stand ihr Begehren dem seinen in nichts nach. Er erinnerte sich an ihre weichen Lippen und wie sich ihr Köper an den seinen geschmiegt hatte. Eng hatte sie bei ihm gestanden und eine ihrer Hände war über seinen Rücken zu seinen Lenden geglitten, genau wie jetzt. Er stöhnte unter der Berührung auf und hielt erschrocken die Luft an, als ihm gewahr wurde, dass es der Schwamm sein musste, den er spürte! Um Himmel willen, wie hatte er sich vor dem Diener nur so gehen lassen können! Peinlich berührt riss er die Augen auf und blickte in Joannas amüsiertes Gesicht.


  „Hat ja ganz schön lange gedauert, bis du gemerkt hast, dass ich nicht Cedric bin.“ Sie lachte. „Oder muss ich mir Gedanken machen?“


  „Oh nein!“ Ian schlug mit der Hand ins Wasser, dass die Tropfen über die Wanne spritzten. „Das glaube ich nicht!“


  Sie kicherte. „Ein Beutel voll Gold für deine Gedanken eben.“


  Immer noch empört schüttelte er den Kopf. „Für alles, was jetzt folgt, bist du selbst verantwortlich, Joanna.“ Er beugte sich vor, umfasste ihre Taille und hob sie zu sich ins Wasser.


  „Ian, du spinnst!“, rief sie. „Jetzt muss ich in nassen Sachen in mein Zimmer zurück.“


  „Mach dir darüber keine Gedanken.“ Genüsslich öffnete er die Verschlüsse ihres Kleides, zog es ihr über den Kopf und warf es auf die Erde. „Bis du dieses Zimmer wieder verlassen darfst, werden deine Kleider längst getrocknet sein.“


  


  Leise stieg Joanna die Treppe hinab, die zu den Verliesen der Burg führte. Ian hatte sich nach dem Bad kurz hingelegt, und sie wusste, ihr blieb nur wenig Zeit für ihr Vorhaben. An der Tür des Kerkers empfing Tam sie.


  „Mylady“, begrüßte der Soldat sie höflich.


  „Ich möchte nach Lord Redcliffs Verletzungen sehen“, erwiderte sie und blickte dem Soldaten fest in die Augen.


  „Ian hat seine Versorgung bereits veranlasst“, erklärte der Soldat.


  Mist! „Ian hat mir erlaubt, kurz mit dem Lord zu reden“, behauptete sie.


  Tam warf ihr einen prüfenden Blick zu, dann nickte er und öffnete die schwere Tür. „Die Zelle am Ende des Ganges rechts“, sagte er. „Ihr dürft von außen mit ihm reden, aber ich lasse Euch nicht hinein, außer Ian begleitet Euch.“


  Joanna verzog unmerklich das Gesicht und lief den Gang hinunter, an dem sich an beiden Seiten mit Gitterstäben versehene Zellen befanden. Im hintersten Verlies lag Samuel auf einer Pritsche. Es war kalt, und Joanna zog ihr Schultertuch enger um sich. „Sam“, rief sie leise, um die Söldner in den anderen Zellen nicht aufzuwecken. Für ihr Gespräch konnte sie keine Zeugen gebrauchen.


  Samuel hatte sie gehört, stand auf und kam an das Gitter. Erfreut sah er sie an. „Joanna, schön, dich zu sehen.“


  „Wir haben nicht viel Zeit, Sam“, erklärte sie. „Meine Frage ist: Hattest du die Entführung der Studenten geplant?“


  Er verstand sofort. „Nein. Ich schwöre dir, ich wusste von Zacharias Plänen nichts. König Theodorics Heer zu verlassen und mich den Söldnern anzuschließen, war ein Fehler. Ich hoffte auf schnellen Reichtum und ein leichtes Leben, stattdessen bin ich zum Verbrecher geworden. Ich wollte in Greystone neu anfangen.“


  „Victorian sagte, du hättest ihn im Wald unterstützt?“


  „Ich hatte die ganze Zeit schon überlegt, wie ich den Studenten helfen könnte. Später, als Ian zu uns traf, wollte ich Raine beschützen. Ich habe die anderen Söldner mehr im Kampf behindert, als dass ich mich gegen Will verteidigt habe.“


  Joanna nickte. Seine Aussagen deckten sich mit denen der Studenten. „Sam, ich bin gekommen, um dich zu befreien.“, erklärte sie.


  Belustigt sah er sie an. „Ian hat verfügt, dass ich zum Königshof gebracht werde.“


  „Ian weiß nicht, dass ich hier unten bin.“ Sie verzog das Gesicht. „Es würde ihm nicht gefallen.“


  „Da kann ich ihn verstehen. Warum tust du es dann?“


  „Ich will nicht, dass du am Galgen endest!“, gestand Joanna. „Geh ins Südland, Sam. Dort gelten die Gesetze von Telamen nicht. Am Hof von Sarona soll eine Akademie nach dem Vorbild von Greystone entstehen. Bewirb dich bei Prinz Kaylan als Fechtmeister, Erfahrung besitzt du ja nun.“


  „Keine schlechte Idee.“


  „Wir müssen uns beeilen.“ Sie zog ihr Messer aus den Falten ihres Kleides hervor. „Halt es mir an die Kehle und erzwinge dir so den Weg nach draußen. Im Wald lässt du mich wieder frei.“


  Samuel lächelte. „Hast du keine Angst, ich könnte dich mitnehmen, Joanna?“


  „Nein“, antwortete sie, ohne sein Lachen zu erwidern. „Ian würde mich finden und dich töten.“


  Er nickte. „Ja, das vermute ich auch. Ich hatte da wohl eine Kleinigkeit zwischen dir und ihm übersehen.“ Er zwinkerte ihr zu. „Außerdem will ich eine Frau, die mich liebt und nicht nur mein gutes Aussehen!“


  Joanna stöhnte. „Du nimmst nichts ernst, Sam! Das ist dein ganzes Problem.“


  „Ich werde meine Chance nutzen, das verspreche ich dir. Du wirst weder deine Tat heute bereuen noch den Ärger, den du mit Sicherheit bekommen wirst.“ Er grinste. „Grüße Jake von mir und richte Galad aus, dass er… ein nicht zu unterschätzender Gegner ist.“


  Sie reichte ihm ihr Messer und lehnte sich mit dem Rücken an die Gitterstäbe. Sam zog ihre Arme durch die Stäbe und presste sie zwischen seinem Körper und dem Gitter ein, sodass sie sie nicht mehr bewegen konnte. Dann setzte er ihr das Messer an die Kehle.


  „Du darfst jetzt schreien, Joanna.“


  


  Ian stand mit Joanna in der Bibliothek und betrachtete sie böse. Seine Haare hingen offen auf seine Schultern herab, und er hatte sich nicht einmal die Zeit genommen, ein Hemd überzuziehen, nachdem Galad ihm mit der Botschaft geweckt hatte, Samuel habe Joanna entführt. Er war aus dem Bett gesprungen, hatte sein Schwert gegriffen und war auf den Vorplatz der Burg hinausgerannt. Dort war er auf Tam getroffen, der sich ständig entschuldigt und den Vorgang geschildert hatte, doch er hatte dem Soldaten nicht zugehört und nur nach einem Pferd geschrien. Just in dem Moment, als er aufgesessen war, kam Joanna durch das große Eingangstor der Burgmauer geschlendert, und ihn hatte ein furchtbarer Verdacht beschlichen. Er war aus dem Sattel gesprungen, hatte sie auf seine Schulter geworfen und war mit ihr in die Bibliothek gelaufen, ohne ihre Protestrufe zu beachten.


  Jetzt stand sie vor ihm, die Arme vor der Brust verschränkt und das Kinn trotzig gehoben. Er sah sie wutentbrannt an und entdeckte zu seiner Genugtuung einen Ansatz von Schuld in ihren Augen. „So, Samuel hat dich entführt, und du konntest dich nicht befreien?“, fragte er ironisch.


  „Nein.“


  „Und woher hatte er das Messer? Ich hatte ihn nämlich persönlich auf Waffen abgesucht. Es war nicht zufällig deines?“


  „Vielleicht.“


  Ihre Antworten machten ihn wahnsinnig! „Kannst du dir vorstellen, was in mir vorging, als ich hörte, er habe dich in seiner Gewalt?“, rief er.


  Sie sah ihn flehentlich an. „Ian, ich musste es tun.“


  Er gab ein Knurren von sich. „Wenn ich nicht so viel zu tun hätte, würde ich dich jetzt mit in mein Zimmer nehmen...“


  „Und mich bestrafen?“, fragte sie unsicher.


  „…und dich die nächsten Tage nicht mehr aus meinem Bett lassen! Ich hoffe nicht, dass du das als Strafe empfinden würdest.“ Er nahm ihren Kopf in seine Hände und blickte ihr in die Augen. „Verdammt, Joanna, lass mich nie wieder solche Angst um dich ausstehen müssen, ja?“


  


  Einige Stunden später besuchte Ian Jake im Krankenzimmer. Die Wunde des Earls hatte sich entgegen Joannas Erwartungen doch noch entzündet, und er hatte hohes Fieber bekommen. Ian grüßte Robert, der seinem Herrn die feuchten Umschläge wechselte, und trat besorgt an das Bett. Er griff nach Jakes Hand, um die Temperatur zu fühlen.


  „Galad?“ Jake öffnete mühsam die Augen. „Leg dich zu mir, ich vermisse deine Nähe.“ Er führte Ians Hand zu seinem Gesicht und legte sie an seine Wange.


  Ian erschrak. Jakes Worte waren zu verräterisch! „Der Earl spricht im Fieber“, erklärte er hastig.


  „Aber er sagt die Wahrheit“, erwiderte Robert.


  Entsetzt starrte Ian den Kammerdiener an.


  Robert lächelte. „Ich wäre ein schlechter Diener, wenn mir die Beziehung meines Herrn zu Lord Lionsbridge entgangen wäre.“


  „Wie lange weißt du es schon?“, fragte Ian schockiert.


  „Seit ein paar Jahren.“


  Ian setzte zu einer weiteren Frage an, doch der Diener fuhr fort: „Der Earl ist ein guter Herr. Seine Zuneigung gilt ausschließlich Lord Lionsbridge. Andere Lords zerren junge Dienerinnen und Diener für ihre Befriedigung in ihre Betten, er nicht.“ Robert schüttelte den Kopf. „Ich habe vor langer Zeit den Mann kennengelernt, dem Greystone zufallen würde, wenn der Earl aufgrund seiner Freundschaft zu Lord Lionsbridge die Burg verlieren würde. Das wäre weder gut für uns noch für die Akademie, deshalb schweigen wir über seine Neigung.“


  „Wer ist wir?“


  „Die ältere Dienerschaft“, antwortete Robert. „Wenn die Jüngeren es herausfinden, erklärt ihnen Hannah, wie sie sich zu verhalten haben.“


  Ian erinnerte sich an das Gespräch, als die Köchin und das neue Dienstmädchen Lissy ihn in Joannas Zimmer entdeckt hatten.


  Der Kammerdiener sah Ian aufrichtig an. „Wir wahren das Geheimnis des Earls, genau wie deines.“


  „So geheim ist meine Verbindung zu Joanna nicht mehr, befürchte ich“, sagte Ian verlegen.


  „Aber das ist nicht das Verschulden der Dienerschaft“, erwiderte Robert würdevoll. „Ian, wir schätzen dich sehr, darum sage ich dir das alles. Du hast nun genug zu tun und musst dich nicht um die Geheimnisse des Earls sorgen. Vor allem, wenn nächste Woche die Prüfungen stattfinden.“


  Ian verzog das Gesicht. Er hatte die Zwischenprüfung vollkommen vergessen und damit auch die Ankunft der Prüfungskommission und vieler adliger Familien sowie das Festbankett.


  Robert nickte. „Unterstütze die Burgherrin und Lord Lionsbridge, Ian, und halte Greystone am Laufen, für unser aller Wohl.“
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  „Wo ist eigentlich der Viscount of Adcoque?“ Lady Claudine sah ihre Freundin Violett, mit der sie zusammen im Festsaal von Greystone stand, fragend an. „Ich habe ihn den ganzen Abend noch nicht gesehen. Als Stiftungsmitglied war er doch immer bei diesem Bankett am vorletzten Tag der Prüfungswoche anwesend. Oder kommt er erst morgen früh zur Fechtprüfung?“


  Violett lächelte milde. „Deine Unkenntnis ist mal wieder erschreckend, meine Liebe. Adcoque weilt in Delaria.“


  „Delaria?“, wiederholte Claudine. „Was hat er dort zu suchen?“


  „Nun, das Gleiche, was zurzeit jeder Adlige tut, der etwas auf sich hält: Geschäfte mit Bürgerlichen.“


  Claudine schnaubte. „Eine Unsitte!“ Empört sah sie sich im Festsaal um. Nach einer Weile bemerkte sie spitz: „Der Earl of Greystone hat auch schon besser ausgesehen. Aber kein Wunder, seine Vorlieben im Bett sind mittlerweile ein offenes Geheimnis.“


  Ihre Freundin folgte ihrem Blick. „Ja, der Burgherr ist sehr blass. Aber wohl nicht deswegen, sondern weil er aus dem Kampf mit den Söldnern eine schwere Verletzung davongetragen hat.“


  „Richtig, diese Gerüchte habe ich auch gehört.“ Claudines Gesicht nahm einen scheinheiligen Ausdruck an. „Ist es eigentlich wahr, dass der stattliche rothaarige Lord, der Lady Joanna zu deinem siebzigsten Geburtstag begleitete, auch zu dieser Bande gehört hat?“


  „Was?!“ Violett sah sie pikiert an. „Wenn das stimmt, muss das ein entsetzlicher Schock für Lady Joanna gewesen sein! Aber ich ahne schon“, fuhr sie abfällig fort, „in wessen Armen sie sich getröstet hat.“


  „Falls du auf den ehrlosen Fechtmeister anspielst, er scheint sein Herz heute Abend an eine andere Dame verloren zu haben.“ Claudine wies auf die Tanzfläche, wo Ian sich mit einer Frau zu den Takten der Musik bewegte. „Man sagt, er habe sich im Kampf gegen die Söldner sehr hervorgetan und damit das Leben der entführten Studenten gerettet.“ Ihre Mundwinkel zuckten. „Diese ruhmhafte Tat lässt wohl die eine oder andere Lady seine Ächtung vergessen.“


  „Da hast du sicher recht“, stimmte Violett ihr zu, „allerdings beantwortet das immer noch nicht die Frage, wer seine Tanzpartnerin ist!“


  


  Wer war diese Lady? Mit zusammengezogenen Brauen starrte Eloïse in die Mitte des Festsaales, wo Ian schon den vierten Tanz mit der unbekannten Dame tanzte. Joanna, die sich in einer Ecke mit Lord Tennison unterhielt, schien er vollkommen vergessen zu haben. Seine Aufmerksamkeit galt ausschließlich der zierlichen, schwarzhaarigen Frau in seinen Armen. Das Ganze gefiel Eloïse nicht. Sie überlegte bereits, zu Joanna zu gehen, als die Musik endete und Ian mit der fremden Lady am Arm auf sie zukam. Die beiden bleiben vor ihr stehen, und Ian übernahm die Vorstellung.


  „Eloïse, darf ich bekannt machen: Charlotte of Darkwood, meine Schwester.“ Er grinste, als er sah, wie ihre Wangen sich rot färbten. „Und das ist Eloïse of Coldhill.“


  Eloïse neigte den Kopf. Ians Schwester, das erklärte natürlich alles! „Ist dein Bruder auch hier, Ian?“, fragte sie schnell, bevor auch noch Lady Charlotte ihre falschen Schlussfolgerungen erriet.


  „Nein“, erwiderte Lady Charlotte an Ians Stelle. „Ronen ist in Delaria und ist dort gerade unabkömmlich, was er sehr bedauert.“


  Eloïse sah zu Ian, dessen Gesicht sich verdunkelt hatte. Während seines Fiebers hatte er manchmal über seinen Bruder gesprochen. Seine Worte waren undeutlich gewesen, doch sie hatte immerhin so viel verstanden, dass zwischen den beiden Brüdern Spannungen bestanden, die sich scheinbar immer noch nicht gelöst hatten.


  „Charlotte, Eloïse, würdet ihr mich bitte entschuldigen?“ Ian wies auf die andere Seite des Saales, wo Lord Lionsbridge stand. „Galad hat mir gerade ein Zeichen gegeben. Ich glaube, er möchte mit mir sprechen.“ Er nickte ihnen zu und entfernte sich.


  „Wenn Ihr nichts dagegen habt, Lady Eloïse“, sprach Lady Charlotte sie an, „würde ich Euch gerne Gesellschaft leisten, bis jemand Euch zum Tanzen auffordert.“


  „Sehr gerne“, antwortete Eloïse erfreut, „aber vermutlich steht Ihr dann den ganzen Abend bei mir, denn es wird niemand mit mir tanzen wollen.“


  Lady Charlotte sah sie mitfühlend an.


  „Das ist nicht schlimm“, erklärte Eloïse, „ich tanze sowieso nicht gerne.“


  „Ich bin auch keine begehrte Tanzpartnerin“, gab Ians Schwester zu. „Ich bin zu alt.“


  „Trotzdem scheint sich der Lord dort drüben für Euch zu interessieren, denn er kommt geradewegs auf Euch zu.“


  „Nein, er möchte bestimmt nur…“ Lady Charlotte verstummte, und in ihrem Gesicht erschien ein Strahlen, als der große blonde Mann vor ihr zum Stehen kam. „Bennett of Lionsbridge, es ist mir eine Freude, Euch wiederzusehen!“, sagte sie.


  Lord Lionsbridge verbeugte sich vor ihnen. „Der König hat mich mit einer Nachricht zum Earl of Greystone geschickt“, erklärte er und bot Lady Charlotte seinen Arm. „Lust zu tanzen, Mylady?“


  Lächelnd nahm Lady Charlotte sein Angebot an. Lord Lionsbridge nickte Eloïse kurz zu und schritt mit Ians Schwester auf die Tanzfläche.


  Na ja, dachte Eloïse, wie immer – sie stand alleine herum. Alle anderen Studenten tanzten, Lord Lionsbridge besprach immer noch etwas mit Ian, und selbst Victorian ließ sich nicht bei ihr blicken, trotz seiner Behauptung, mindestens drei Tänze mit ihr durchzuhalten. Aber sie verstand ihn ja. Wer wollte sich schon mit ihr auf der Tanzfläche zeigen? Andererseits war es seltsam, dass sie ihn überhaupt nicht sah. Nach den Prüfungstänzen, die dem Bankett vorausgegangen waren, war Victorian von einem Diener angesprochen worden und hatte mit ihm zusammen den Festsaal verlassen. Sie hatte mit Lord Lionsbridge am anderen Ende der Tanzformation gestanden, und Victorian hatte ihr zugezwinkert. Und seitdem hatte sie nichts mehr von ihm gesehen. Merkwürdig! Vielleicht sollte sie auf die Suche nach ihm gehen …


  „Eloïse of Coldhill?“


  Erst jetzt bemerkte Eloïse den hochgewachsenen, rothaarigen Mann, der vor ihr stand.


  „Mein Name ist Philipp of Melsing”, stellte er sich vor. „Darf ich Euch um den nächsten Tanz bitten?“


  Völlig verblüfft stimmte Eloïse zu, und Lord Melsing führte sie auf die Tanzfläche. Kaum hatte sie die ersten Schritte getanzt, stand sie ihrem unbekannten Partner auf den Zehen. „Verzeiht bitte!“, murmelte sie verlegen.


  „Kein Problem, Mylady.“ Er lachte. „Ich bin Kummer gewohnt! Ich arbeite viel mit Pferden, die treten mir auch öfter auf die Füße.“


  Eloïse verzog das Gesicht. Sollte das ein Kompliment sein? Als die Musik verklang, bedankte sie sich bei Lord Melsing und eilte zurück an den Rand des Saales. Doch kaum stand sie dort, wurde sie erneut angesprochen. Alexander of Barlington, den sie ebenfalls nicht kannte, bat sie zum nächsten Tanz. Und nach der Abschlussreferenz konnte Eloïse nicht einmal mehr die Tanzfläche verlassen, denn sofort streckte ihr ein junger Lord namens Francis seine Hand entgegen, um Lord Barlingtons Platz einzunehmen. Kaum hatte dieser Tanz geendet, kam ein Mann zu ihr, der sich mit Colin vorstellte. Ergeben nahm sie auch dessen Aufforderung zum Tanz an. Doch, als der nächste Lord vor ihr stand, der sich Laurentin of Crosslands nannte, wurde Eloïse argwöhnisch. „Ian hat Euch alle geschickt, gebt es ruhig zu, Lord Crosslands!“, rief sie.


  Der junge Mann grinste. „Ja, er hat uns darum gebeten. Und wir tun ihm gerne einen Gefallen.“


  Neugierig sah Eloïse ihn an.


  „Ian ist unser Freund, Mylady“, erklärte der junge Lord. „Wir haben alle letztes Jahr zusammen die Akademie besucht. Ohne ihn wären Colin, Francis und ich durch die Fechtprüfung gefallen, er hat uns Nachhilfe gegeben.“


  „Nachhilfe im Fechten“, murmelte Eloïse. „Das kommt mir bekannt vor.“


  Er nickte. „Stimmt, Ian hat mir von Euch geschrieben und erzählt, dass Ihr ihn mehr fordert, als wir drei damals zusammen.“


  Eloïse ließ die Schultern hängen. „Und noch habe ich die Prüfung nicht bestanden. Mir wird furchtbar schlecht, wenn ich nur an morgen früh denke“, gestand sie.


  „Wenn Ian Euch trainiert hat, dann werdet Ihr auch bestehen“, erwiderte Lord Crosslands voll Überzeugung. „Lady Eloïse“, sprach er zögernd weiter, „durch Ians Briefe gewann ich den Eindruck, Ihr steht ihm sehr nah.“


  „Aber nicht so nah!“, rief Eloïse sofort.


  Besänftigend hob der stämmige junge Mann die Hände. „Das meinte ich auch nicht. Ich mache mir Sorgen um Ian und bin nicht mehr hier, um auf ihn achtzugeben!“


  Eloïse nickte wissend. „Ihr habt recht, Lord Crosslands…“


  „Laurentin.“


  „…Ian mag ein fantastischer Kämpfer sein, aber er kann keine fünf Minuten auf sich selbst aufpassen, ohne in Schwierigkeiten zu geraten.“ Sie lächelte ihn an. „Laurentin, ich erzähle Euch gerne, was in den letzten Monaten in Greystone vorgefallen ist, doch nur, wenn ich nicht tanzen muss!“


  Laurentin lachte. „Eine hervorragende Idee, vor allem, da gerade die Nachspeisen aufgetragen werden. Ich besorge uns Schmalzgebäck und Wein, dann reden wir.“


  


  Am nächsten Morgen war die Tribüne in der Waffenhalle trotz der frühen Stunde bis auf den letzten Platz besetzt. Eloïse atmete tief ein, dann schritt sie auf die Kampffläche, den Degen in ihrer Hand fest umklammert. Schweigen senkte sich über die Zuschauerränge, und ihr war nur zu klar, was alle Anwesenden dachten. Eine adlige Frau, die eine offizielle Fechtprüfung ablegte, das hatte es noch nie gegeben! Eilig schaute sie sich um und suchte Ians Blick. Er stand am Rande des gekennzeichneten Kampffeldes und nickte ihr aufmunternd zu. Für einen Moment schloss Eloïse die Augen. Sie tat es für Coldhill, für ihren Bruder und für Ian, der sich stets so vehement für sie eingesetzt hatte. Was die anderen über sie denken mochten, war ohne Belang, denn ihr Ruf war sowieso ruiniert. Sie hatte den Kampf mit den Söldnern überstanden, und sie würde auch diese Prüfung überstehen. Langsam öffnete sie die Augen wieder, und ihr Blick schweifte wider besseren Wissens ein letztes Mal durch die Halle, doch Victorian war nicht da. Ian hatte ihr heute beim Frühstück mitgeteilt, dass der junge Lord of Walraven am Vorabend die Akademie ohne Angabe von Gründen verlassen hatte. Aber warum? Und ohne sich von ihr zu verabschieden?


  Der Leiter der Prüfungskommission ließ ein ungeduldiges Räuspern hören, und Eloïse schob alle Gedanken beiseite. Jetzt musste sie als Allererstes diesen Kampf überstehen, bevor sie sich weiter mit Victorians Verschwinden beschäftigen konnte. Sie straffte die Schultern und trat auf ihren Gegner zu, der etwas irritiert zu sein schien, dass statt eines jungen Mannes mit einem Schwert eine Lady mit einem Degen vor ihm stand. Sie grüßte ihn vorschriftsgemäß und nahm die Anfangsposition ein. Er erwiderte ihren Gruß, hob seinen Degen und begann den Kampf. Eloïse sah seine Waffe auf sich zuschnellen, und eine merkwürdige Ruhe überkam sie. Jegliches bewusste Denken erlosch, und ihr Körper führte die Bewegungen scheinbar von selbst aus. Alle Gefühle, alle Angst fielen von ihr ab, und wie durch einen Nebelschleier reagierte sie auf die Attacken ihres Gegners, so, wie sie es schon tausendfach zuvor geübt hatte. Nur am Rande drangen das staunende Gemurmel der Zuschauer und die begeisterten Rufe ihrer Mitstudenten zu ihr durch. Als der Gong ertönte und das Ende des Kampfes signalisierte, senkte Eloïse fassungslos ihren Degen. Sie hatte es geschafft! Sie war nicht gestürzt, sie hatte den Degen nicht verloren, und ihr Gegner hatte sie nicht besiegt!


  „Komm, Eloïse, du musst zum Tisch der Kommission gehen.“ Ian war zu ihr getreten und führte sie von der Kampffläche. Sein zufriedener Gesichtsausdruck zeigte ihr, dass sie auch vom Prüfungsgremium nichts Schlimmes zu erwarten hatte.


  „Eloïse of Coldhill“, der Leiter der Kommission, ein alter Viscount, hatte sich erhoben. „Uns sind die ungewöhnlichen Umstände Eures Akademiebesuchs bekannt, und wir haben auf Bitten des Earls of Greystone eine einmalige Ausnahme für Euch bei dieser Fechtprüfung gemacht.“ Ein kurzes Lächeln erschien auf seinem faltigen Gesicht. „Mylady, Ihr habt uns eben bewiesen, dass Ihr einen Degen zu führen versteht, und habt somit die Prüfung bestanden.“


  Eloïse nickte zaghaft, denn sie konnte es selbst kaum glauben. Tränen brannten in ihren Augen, und ein Zittern überlief ihren Körper. Sie würde die Akademie nicht verlassen müssen, sie durfte ihr Studium bis zum Schluss fortsetzen!


  „Gut gemacht, Kleine!“, hörte sie Ians Stimme an ihrem Ohr, dann spürte sie Joanna neben sich, die sie sanft, aber bestimmt in Richtung der Tribüne schob. Vollkommen willenlos folgte sie der Burgherrin und ließ sich mit ihr zusammen auf der untersten Stufe der Zuschauerränge nieder. Monatelange Zweifel, Furcht und Unsicherheit fielen von ihr ab, und Erleichterung machte sich in ihr breit. In einem Anflug von Freude schlang sie die Arme um Joanna, die die Umarmung lächelnd erwiderte. Dankbar drückte Eloïse die Freundin an sich und schluckte die Enttäuschung, dass Victorian diesen Moment des Glücks nicht mit ihr teilen konnte, hinunter. Für sein überhastetes Fortgehen gab es sicher eine gute Erklärung, und er würde bestimmt bald von sich hören lassen.


  


  Im Schein einer Kerze saß Ian am Schreibtisch in der Bibliothek und rieb sich die Augen. Nur noch ein Schriftstück, dann konnte er für heute Schluss machen. Durch die Zwischenprüfung und das Weihnachtsfest war viel Schreibarbeit und Korrespondenz liegengeblieben, die dringend erledigt werden musste. Seit dem Überfall der Söldner waren drei Wochen vergangen, und eigentlich hatte er gedacht, Jake wäre nach diesem Zeitraum längst genesen. Doch im Nachhinein hatte es sich als schwerer Fehler erwiesen, dass der Earl beim Prüfungsbankett teilgenommen hatte. Jake hatte einen Rückschlag erlitten, und Joanna hatte sich die größten Vorwürfe gemacht, ihren Bruder die Erlaubnis zum Aufstehen erteilt zu haben. Galad, der geplant hatte, gleich nach der Prüfung nach Lionsbridge zu reisen, hatte aus lauter Sorge um Jake seine Abreise verschoben. Erst nach den Weihnachtsfeiertagen, als sich Jakes Zustand besserte, war er bereit gewesen, seinen Freund zu verlassen.


  Ian seufzte. Und so war es an ihm, sich den Papierstapeln auf dem Schreibtisch anzunehmen. Natürlich half ihm Joanna, aber, da sie neben ihren Pflichten als Burgherrin nun auch Jakes repräsentative Aufgaben übernommen hatte, war ihre Zeit ebenfalls knapp. Gähnend griff er nach dem nächsten Schreiben und stellte fest, dass es eine Rechnung war. Trotz seiner Müdigkeit versuchte er, sich zu konzentrieren und die Zahlenkolonnen richtig zusammenzurechnen. Plötzlich hörte er, wie die Türklinke heruntergedrückt wurde und jemand die Bibliothek betrat. Verdammt, fuhr es ihm durch den Kopf, ohne den Blick von dem Papier zu lösen. Das war Joanna! Er hatte ihr versprochen, heute früher aufzuhören. Doch inzwischen musste es schon weit nach Mitternacht sein. „Ich komme gleich zu dir ins Bett“, sagte er schuldbewusst, während er das Ergebnis seiner Berechnung niederschrieb.


  „Das muss nicht unbedingt sein“, antwortete ihm eine amüsierte Männerstimme.


  Ians Kopf flog hoch.


  Am Türrahmen lehnte Jake. „Es würde mir vollkommen ausreichen, wenn wir uns zusammen vor den Kamin setzen“, fuhr der Earl fort.


  Ian stand auf und kam hinter dem Schreibtisch hervor. „Brauchst du Hilfe?“, fragte er Jake.


  „Nein, fang mir nicht an wie Galad! Ich habe nicht vor, demnächst das Zeitliche zu segnen.“ Jake ging zum Kamin, doch Ian fiel auf, dass der Earl langsam lief und froh zu sein schien, als er wieder Platz nehmen konnte.


  Ian ließ sich ebenfalls auf einem Sessel nieder und betrachtete Jake. Er hatte ihn noch nie so nachlässig gekleidet gesehen. Der Earl of Greystone trug ein weites, weißes Hemd, dessen oberste Knöpfe nicht geschlossen waren. Die Hose sah eher bequem als elegant aus, und seine Haare waren offen, sodass seine braunen Locken wirr um seinen Kopf herumsprangen.


  Jake schien seine verwunderten Blicke nicht zu bemerken. Stattdessen sah er sich in der Bibliothek um und machte eine Handbewegung Richtung Schreibtisch. „Wie kommst du mit allem zurecht?“


  „Es ist viel Arbeit, jetzt wo Galad in Lionsbridge ist. Ich bemühe mich jeden Abend, alle Briefe zu bearbeiten, nur um am nächsten Abend wieder einen turmhohen Stapel vorzufinden, und dazu kommen noch die vielen Aufgaben des Tages.“ Ian sah Jake an. „Jetzt verstehe ich, warum du oft so schlechte Laune hattest.“


  Jake lachte leise. Dann wandte er sich von ihm ab und starrte ins Feuer. Es dauerte eine Weile, bis der Burgherr wieder zu sprechen anfing. „Seit ich Earl bin, war das mein schlimmster Albtraum: Jemand anderen hinter meinem Schreibtisch sitzen zu sehen.“


  „Ich mache das hier nur, bis du wieder gesund bist“, erwiderte Ian. „Du darfst deinen Schreibtisch gerne behalten.“


  Jake schüttelte den Kopf. „Nein, denn der Viscount of Adcoque hat ganze Arbeit geleistet. Der König weiß von meinem Verhältnis zu Galad, und er kann und wird keinen Earl dulden, der eine Beziehung zu einem Mann unterhält. Zur Strafe wird er mich meines Titels entheben.“


  Beunruhigt rutschte Ian auf der Kante des Sessels nach vorne. „Aber was passiert dann mit Greystone?“


  „Nach dem traditionellen Recht würde die Burg meinem Cousin zufallen“, erwiderte Jake. „Doch das Vorhandensein der Akademie verändert alles. Die anderen Gründungsmitglieder haben sich seit jeher gegen meinen Cousin als Nachfolger ausgesprochen, und ihr Wort hat so viel Gewicht, dass selbst der König darauf Rücksicht nehmen muss.“


  „Und wer würde dann nach dir Earl of Greystone und Leiter der Akademie werden?“, wollte Ian wissen.


  „Jemand von den Stiftern selbst, allerdings gibt es nur einen, der Interesse daran hat.“


  Ian stöhnte. „Adcoque! Deshalb versucht er, dir zu schaden.“ Er überlegte kurz. „Aber die anderen Stifter haben ihn doch bei deiner Ernennung zum Leiter vor fünf Jahren abgelehnt? Hätte er denn jetzt Chancen, von ihnen gewählt zu werden?“


  „Sagen wir es so“, antwortete Jake, „bis dieses Jahr im April sahen seine Erfolgsaussichten recht gut aus.“


  „Was ist denn in dem Monat passiert?“, erkundigte sich Ian.


  „Im April hat Adcoque dich und meine Schwester zusammen an der Abschlussfeier gesehen und seine Schlüsse gezogen. Der Viscount ist kein Dummkopf, er hat noch ein paar Erkundigungen über dich eingeholt und schon war ihm klar, dass du seine Pläne gefährden würdest!“


  „Ich… seine Pläne?“ Ian schüttelte den Kopf. „Das verstehe ich nicht.“


  Jake rollte mit den Augen. „Ian, warum glaubst du, hat Adcoque versucht, dich im September auf dem Herbstmarkt gefangen zu nehmen?“


  „Um dich zu erpressen?“


  „Auch, aber vor allem um dich umzubringen, und damit deine Heirat mit Joanna zu verhindern!“


  „Was?! Aber warum?“, fragte Ian verwirrt.


  „Weil deine Aussichten, der neue Earl of Greystone zu werden, verdammt groß sind, Ian!“ Jake seufzte. „Joanna wäre den Stiftern als Erbin sehr recht, doch alleine kann sie Greystone und die Akademie nicht halten. Aber mit dir als Ehemann wäre alles gut. Du verstehst dich auf Landwirtschaft und den Unterricht, kannst kämpfen und hast keinen eigenen Besitz, zu dem du zurückkehren musst. In Übereinstimmung mit den Stiftern wird der König Joanna Greystone zusprechen, dessen bin ich mir gewiss. Und du wirst Earl werden.“


  Ian starrte ihn an. „Das ist Irrsinn, Jake! Ich will deinen Platz nicht, und das weißt du.“


  „Du wolltest doch so gerne einen Titel, wenn ich mich richtig erinnere?“ Jake lächelte. „Es wird so kommen! Galad und ich werden gehen müssen. Versteh mich nicht falsch, ich will Greystone nicht aufgeben, und ich würde alles opfern, um als Earl mit Galad hierzubleiben.“


  „Deshalb warst du immer so zuversichtlich, dass ich wieder geadelt würde“, murmelte Ian.


  Jake nickte. „Ich bin heute Abend in die Bibliothek gekommen, um mich endlich mit dem Gedanken abzufinden, dass du mein Nachfolger wirst, auch wenn es mir nicht gefällt. Als ich die Tür öffnete, habe ich eine Menge unangenehmer Gefühle erwartet: Hass, Neid, Mordlust.“ Jake hob die Hände. „Doch dann sah ich dich dort sitzen und merkte zu meiner Verwunderung, dass es mich nicht umwarf. Natürlich bin ich traurig, doch ich wäre stolz, wenn du Greystone weiterführen würdest.“


  Ian rieb sich über das Gesicht. „Hör auf, Jake, ich kann es nicht, selbst wenn ich es wollte!“


  „Oh doch, du wirst perfekt sein als Earl“, widersprach Jake, „und du bist mir tausendmal lieber als Adcoque.“


  Nachdenklich lehnte Ian sich im Sessel zurück. „Wenn ich dir lieber bin als Adcoque, warum versuchtest du dann die ganze Zeit, mich aus der Burg zu vertreiben?“


  „Weil durch dich meine Hoffnung, in Greystone zu bleiben – so gering sie auch war –, zerstört worden ist.“ Jake bemerkte Ians verdutztes Gesicht und erklärte: „Hätte Joanna einen erstgeborenen Sohn geheiratet, so, wie ich es geplant hatte, hätte sie Greystone verlassen müssen. Ich hätte versucht, den König zu überzeugen, ihr den Titel der Countess of Greystone zuzusprechen, und mich – in Ermanglung eines anderen Kandidaten – als Leiter in der Akademie zu belassen.“


  „Joanna hätte den Titel pro forma getragen, aber in Wahrheit hättest du weiterhin die Macht in Greystone gehabt – in ihrem Namen“, fasste Ian zusammen. „Aber“, fuhr er verwundert fort, „dass ich Joanna heiraten werde, ist doch erst seit April klar. Deine Abneigung mir gegenüber zeigtest du aber schon viel früher.“


  „Richtig“, erwiderte Jake. „Seit dem Eröffnungsbankett letztes Jahr im August, um genau zu sein.“


  Ian war verblüfft. „Damals war doch noch gar nichts zwischen mir und Joanna.“


  „Dann macht Liebe wirklich blind“, entgegnete Jake lächelnd.


  „Woran erkanntest du es, wenn wir beide es noch nicht wussten?“, fragte Ian neugierig.


  „Dass meine Schwester dir nicht gleichgültig ist, merkte ich schon, als du uns nach dem Kutschenunfall im Wald von Darkwood geholfen hast.“ Jake lachte über Ians ungläubiges Gesicht. „Ian, wie du sie damals angesehen hast, deine Augen haben Bände gesprochen! Zwar wusste ich zu diesem Zeitpunkt weder wer du warst noch, dass du keine vierundzwanzig Stunden später mit uns auf dem Weg nach Greystone sein würdest, doch dein Interesse an ihr war nicht zu übersehen.“ Er machte eine kurze Pause, bevor er fortfuhr: „Bei Joanna war es mir klar, als sie das erste Mal von Tante Sophie zurückkam und dich bei besagtem Eröffnungsbankett suchte. Sie ist nach ihrer verspäteten Ankunft mehrmals an mir vorbeigelaufen und hat es nicht einmal bemerkt, weil sie nur dich im Kopf hatte! Und als ihr beide dann zusammen vom Balkon in den Festsaal kamt, da war es mir so deutlich, wie es enden würde. Und ich beschloss, etwas zu unternehmen, um es zu verhindern.“


  Ian verschränkte die Arme vor der Brust. „Indem du Joanna schnellstmöglich verheiratest?“


  „Ja“, gab Jake zu, „denn außer dir hatte auch Adcoque ein Auge auf sie geworfen. Als Joannas Ehemann und Gründungsmitglied hätten die Chancen für ihn sehr gut gestanden, an meiner Stelle Akademieleiter und Earl zu werden. Deshalb war er mir damals genauso unrecht wie du.“


  Ian schaute ihn böse an. Die Zeit, als Jakes Feindseligkeiten begonnen hatten, hatte er in keiner guten Erinnerung.


  „Ich bin ein erstgeborener Sohn, Ian“, rechtfertigte sich Jake. „Vom Tag meiner Geburt an wurde ich dazu erzogen, Earl zu werden! Diese Haltung streift man nicht so leicht ab.“ Jake zuckte mit den Schultern. „Auch wenn du es nicht glaubst, dich und Joanna zu trennen, hat mich sehr bedrückt. Am schlimmsten war es nach deiner Rückkehr nach der Zwischenprüfung. Ich sah, dass es zwischen dir und meiner Schwester nicht mehr stimmte, und ich wusste auch, warum, schließlich hatte ich dich selbst um Geheimhaltung deiner Ehrlosigkeit gebeten.“


  Jake schwieg einen Moment, und Ians Gedanken wanderten in die Vergangenheit. Er hatte sich damals Joanna gegenüber sehr unhöflich benommen, um sie auf Abstand zu halten und damit ihren Ruf zu schützen. Ein Verhalten, das ihn genauso gequält hatte wie sie.


  Als Jake weitersprach, zeigte sich, dass er an das Gleiche gedacht haben musste. „Diese Wochen waren furchtbar, auch für mich“, erklärte er. „Vor allem die Abende, die Joanna und ich hier in der Bibliothek verbrachten. Sie war den Tränen nah wegen dir, und ich wegen Galads Fortgehen nach unserem Streit über meine Heiratsabsichten. Wie zum Hohn standen uns stets die zwei leeren Sessel gegenüber, auf denen ihr beide immer gesessen habt – wie eine spöttische Erinnerung an die lustige Zeit, die wir zu viert hier verbracht hatten. Doch weder Joanna noch ich haben es übers Herz gebracht, die Möbel wegzuräumen. Wir beide hatten die Hoffnung, alles würde noch gut werden, auch wenn es damals nicht so aussah.“ Nachdenklich strich Jake über die Lehne seines Sessels, bevor er Ian wieder ansah. „Es hat mich sehr geschmerzt, meine Schwester so leiden zu sehen. Wäre Joanna nicht Tante Sophies Einladung zu einem längeren Besuch in Skye Forrest gefolgt, ich hätte ihr alles erzählt, nur, um sie wieder lachen zu sehen. Tja, aber Joanna ging nach Skye Forrest, und danach kam Prinz Kaylan. Ich konnte mein Glück nicht fassen.“


  „Das habe ich gemerkt“, erwiderte Ian verdrossen. Er hatte Prinz Kaylan sehr gerne gemocht, bis er herausfand, dass dieser sich in Joanna verliebt hatte und sie mit ins Südland hatte nehmen wollen.


  Jake neigte den Kopf. „Ian, nun wirst du für deine Leiden mehr als entschädigt werden, mit Joannas Hand und Greystone.“


  „Ich kann nicht Earl sein“, wiederholte Ian seine früheren Worte.


  „Vergiss nicht, du hast Joanna an deiner Seite sowie die gesamte Burg.“ Jake betrachtete einen Moment die Flammen im Kamin. „Wenn ich dich schon immer um etwas beneidet habe, Ian, dann um deine Fähigkeit, schnell Freunde zu finden. Mir gelingt das nicht. Wären nicht die Söldner gekommen, ich hätte dich trotzdem zurückholen müssen, sonst hätte es einen Aufstand in der Burg gegeben. Selbst die Köchin wollte deinetwegen Greystone verlassen – nach über zwanzig Jahren!“


  Ian lachte. „Nur du bist scheinbar gegen meinen unwiderstehlichen Charme resistent“, erwiderte er, doch die Wehmut in seiner Stimme war nicht zu überhören.


  „Hast du eine Ahnung“, murmelte Jake, und ein feines Lächeln umspielte seinen Mund. „Warum habe ich mich wohl zwischen dich und Zacharias‘ Messer geworfen? Nicht wegen Joanna, jedenfalls nicht ausschließlich. Auch nicht aufgrund der Tatsache, dass es eine wunderbare Gelegenheit war, mich für deine vielen Rettungsaktionen zu revanchieren. Und erst recht nicht“, sein Grinsen wurde breiter, „um mal wieder in deinen Armen zu liegen.“ Sein Lachen erstarb. „Ian, ich hätte es nicht ertragen, neben Samuel noch einen Freund an die Söldner zu verlieren. Denn ein Freund bist du für mich geworden, auch, wenn ich es lange Zeit nicht so sehen wollte. Das bedauere ich jetzt, weil unsere gemeinsame Zeit sich dem Ende zuneigt.“


  Ian wollte widersprechen, doch Jake fuhr fort: „Bennetts Nachricht kam gestern: Der Feldzug ist beendet. Der König wird spätestens in drei Monaten in Greystone eintreffen, und dann werden sich unsere Wege trennen.“ Er legte die Fingerspitzen aneinander. „Bevor ich jetzt gehe, sollst du noch Folgendes wissen: Ich habe dich aus Darkwood mitgenommen, nicht nur, weil du Ronens Bruder bist, sondern, weil ich von dir als Mensch überzeugt war. Und egal, was ich jemals gesagt habe, ich hätte dich niemals dorthin zurückgeschickt.“ Seine Stimme senkte sich zu einem Flüstern. „In meiner Selbstsucht habe ich dich lange als meinen Gegner betrachtet. Ich war eifersüchtig auf dich, weil dir scheinbar alles in den Schoß fiel: der Ruf als begabter Kämpfer, Anerkennung in der Akademie sowie Galads Vertrauen und Joannas bedingungslose Liebe. Gefangen in meinen Ängsten begriff ich nicht, dass du mir nichts wegnehmen willst – vor allem nicht die Zuneigung meiner Schwester. Erst als Zacharias sein Messer zog und ich deinen Tod vor Augen hatte, verstand ich meinen Irrtum: Ich verliere durch dich nichts, sondern ich gewinne dazu.“ Er lächelte hoffnungsvoll. „Vielleicht kannst du mir mein Verhalten irgendwann verzeihen, Ian.“


  Vollkommen überwältigt über dieses Geständnis saß Ian in seinem Sessel, während Jake schwerfällig aufstand.


  Auf die Sessellehne gestützt fuhr der Earl fort: „Die Diskussion um deine Entlohnung haben wir nie zu Ende geführt. Da aber deine Anwesenheit in Greystone für mich unbezahlbar geworden ist, kann ich dir nur anbieten, zu nehmen, was du brauchst. Du besitzt in jeder Hinsicht mein uneingeschränktes Vertrauen.“


  Ian, der sich ebenfalls erhoben hatte, war immer noch sprachlos. Jake machte einen Schritt nach vorne, und Ian fürchtete, er hätte einen Schwächeanfall. Stattdessen legte Jake ihm die Arme um die Schulter und drückte ihn an sich.


  „Gute Nacht, mein Freund. Lass Joanna nicht mehr so lange warten.“ Dann drehte sich der Earl of Greystone um und verließ langsam den Raum.


  Ian starrte noch lange auf die geschlossene Tür, fassungslos und mehr als erstaunt über das gerade Geschehene. Schließlich überzog ein breites Lächeln sein Gesicht, und er hatte das Gefühl, gar nicht schnell genug zu Joanna gelangen zu können, um ihr von diesem unerwarteten nächtlichen Besuch zu erzählen. Er rannte aus der Bibliothek, sprang die Stufen des Treppenturms hinauf und riss Joannas Zimmertür auf. Sie saß auf ihrem Bett, und an ihrem Blick erkannte er, dass sie Bescheid wusste. Ian drehte den Schlüssel herum, dann lief er auf sie zu und nahm sie in die Arme. Joanna schmiegte sich an ihn und streichelte seinen Rücken. Worte waren nicht nötig. Er spürte ihre tiefe Erleichterung und wusste, dass sie seine Freude über Jakes Freundschaftsangebot teilte.


  Und um über alles andere zu sprechen, was Jake ihm mitgeteilt hatte, waren noch drei Monate Zeit.


  


  „Wo ist Eloïse?“ Galad, der am späten Vormittag nach Greystone zurückgekehrt war, ließ sich zu Joanna, Ian und Jake am Mittagstisch nieder. „Ich dachte, sie wollte die gesamten Winterferien in Greystone verbringen wegen der starken Schneefälle im Parnea-Gebirge?“


  „Ich weiß nicht, wo sie steckt“, wunderte sich Joanna. „Ich habe sie seit dem Frühstück nicht mehr gesehen.“ Sie rief ein Dienstmädchen zu sich und beauftragte es, nach Eloïse zu suchen.


  Kurze Zeit später kehrte die Magd in die große Halle zurück. „Mylady?“ Unsicher blieb sie vor Joanna stehen. „Lady Eloïse war nicht auf ihrem Zimmer. Ihr Umhang fehlt und ebenso ihre Tasche, und ich habe das auf ihrem Bett gefunden.“ Sie hielt Joanna ein beschriebenes Stück Papier hin.


  Joanna nickte und nahm das gefaltete Blatt, das mit ihrem Namen beschriftet war, entgegen. Während sich das Dienstmädchen entfernte, überflog Joanna den Inhalt des Schreibens. „Oh je“, sagte sie, als sie das Papier sinken ließ, „ob das gutgeht?“


  Die anderen sahen sie neugierig an, doch statt einer Antwort drückte Joanna Galad den Brief in die Hand, der ihn laut vorlas:


  


  
    Joanna, ich habe Greystone heute Morgen verlassen und komme nach dem Neujahrsfest wieder zurück. Bitte, mach dir keine Sorgen, ich bin als Mann unterwegs und habe mir ein Pferd ausgeliehen. Eloïse
  


  


  Ian sprang auf. „Lange kann sie noch nicht weg sein“, erklärte er. „Ich nehme mir ein Pferd und finde sie.“


  Galad runzelte die Stirn. „Wo willst du sie suchen? Sie könnte überall sein.“


  „Ich werde sie schon aufspüren“, antwortete Ian. „Mach dir keine Gedanken, Joanna, wenn Eloïse sich verkleidet hat, ist sie recht sicher auf ihrer Reise.“


  „Über die Reise mache ich mir keine Gedanken“, erwiderte Joanna, „eher darüber, was sie erwartet, wenn sie ankommt.“


  „Du weißt, wo sie hin will?“, fragte Ian erstaunt.


  „Natürlich. Würde sie nach Hause reiten, hätte sie es geschrieben. Sie will zu Victorian.“


  „Aber warum?“, wollte Galad wissen.


  „Ich vermute, weil er sich nicht von ihr verabschiedet hat.“ Joanna lächelte. „Der Bote seines Vaters ist während des Prüfungsbanketts erschienen und hat ihn schnurstracks mitgenommen.“


  Jake lachte. „Ich hatte es befürchtet! Eloïses Erscheinen wird den Duke gar nicht freuen. Sie wäre eine absolut unstandesgemäße Verbindung für Victorian.“


  „Wieso kommt mir dieser Satz aus deinem Mund nur so bekannt vor, Jake?“, murmelte Ian.


  „Joanna, weißt du, wie Victorian zu Eloïse steht?“, erkundigte sich Galad.


  „Mit Korin war er gut befreundet, seine wahren Gefühle für Eloïse kann ich nicht einschätzen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Hoffentlich ahnt Eloïse, auf was sie sich da eingelassen hat.“


  „Soll ich ihr doch nachreiten?“, fragte Ian.


  „Nein, das wäre ihr bestimmt nicht recht.“ Joanna seufzte. „Aber machen wir uns auf alles gefasst, wenn sie aus Walraven zurückkommt.“
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  Walraven, Jahreswechsel


  


  Eloïse ritt aus dem dichten Wald heraus und parierte ihr Pferd. Auf der Ebene vor ihr lag Walraven, stolz und mächtig, ein Abbild der hochrangigen Stellung seiner Besitzer. Die weiß gekalkten Mauern des Schlosses hoben sich strahlend vor der dunklen Küste ab. Eine Vorburg mit enormen Ausmaßen schützte das weitläufige Herrschaftshaus und die unzähligen Wirtschaftsgebäude und Stallungen. Fahnen mit dem Wappen von Walraven flatterten von den Türmen im Wind, und im Burghof liefen etliche Diener, Knechte und Mägde geschäftig umher. Es war ein stürmischer Tag, und der Nieselregen war mit Schnee vermischt. Die kalte, salzige Luft biss Eloïse ins Gesicht, und so gab sie ihrem Pferd die Zügel frei und trabte auf das Schloss zu. Doch je näher sie Walraven kam, desto mehr schwand ihr Mut. Auf der hohen Burgmauer konnte sie bewaffnete Soldaten erkennen, und vor dem schweren Eingangstor standen Wachmänner in Rüstung.


  Sie werden mich abweisen, dachte Eloïse verzagt. Ich werde niemals zu Victorian vorgelassen werden! Sie seufzte. Seit seinem Fortgang aus Greystone hatte sie täglich auf eine Nachricht von ihm gewartet, ein kurzes Schreiben, in dem er seine überstürzte Abreise erklärte. Aber kein Brief war gekommen. Um sich abzulenken, war sie Joanna zur Hand gegangen, hatte geholfen, den Festsaal für die Weihnachtsfeierlichkeiten zu schmücken und hatte zwischendrin immer wieder im Gewächshaus nach dem Rechten gesehen. Aber je mehr Zeit verging, desto unruhiger und unzufriedener wurde sie. Sie vermisste ihn! Es war, als fehle ein Teil von ihr. Zwar kümmerten sich Ian und Joanna rührend um sie, doch es war Victorian, den sie an ihrer Seite haben wollte.


  Schließlich hatte Eloïse es vorgestern nicht mehr ausgehalten und war heimlich in sein Zimmer geschlichen. Sie wusste nicht, was sie gehofft hatte zu finden, aber als sie schließlich in seinem Raum stand, war sie erstarrt: Das Zimmer war vollkommen leer. Alle seine persönlichen Habseligkeiten waren fort! Sie ahnte, was das zu bedeuten hatte, doch sie wollte es nicht hinnehmen. Sie war in ihr Zimmer gestürmt, hatte sich Korins Hemd und Hose angezogen, ihre Tasche gepackt und eine Notiz für Joanna hinterlassen. Dann war sie in den Stall gerannt, hatte ein Pferd gesattelt und war losgeritten. Und jetzt stand sie durchgefroren vor dem Burgtor von Walraven und musste den grimmig blickenden Wachsoldaten verständlich machen, warum sie dringend Seine Gnaden, den Sohn des Dukes, sprechen musste!


  


  „Mylord, draußen im Gang steht ein Bote aus Greystone. Er sagt, Ihr hättet etwas in der Akademie vergessen.“ Der Diener räusperte sich. „Aber er will es Euch nur persönlich aushändigen.“


  Verwundert sah Victorian von seinem Schreibtisch auf. Er vermisste nichts, jedenfalls keinen Gegenstand. „Ich habe nichts in Greystone liegengelassen, aber schick den Mann trotzdem herein.“ Er wandte sich wieder dem Brief zu, den er schrieb, während der Diener hinausging, um den Boten zu holen.


  Kurz darauf öffnete sich die Tür seines Schreibzimmers erneut. „Der Bote, Mylord“, verkündete der Diener, verließ den Raum und schloss die Tür.


  Victorian sah nicht von seinem Schreiben auf. „Was gibt es?“, fragte er gelangweilt.


  „Guten Tag, Victorian.“


  Victorian ließ seine Feder fallen und sprang von seinem Stuhl auf. „Eloïse!“, rief er ungläubig, und sein Herz begann schneller zu schlagen. „Was machst du hier? Mein Diener sagte, ich hätte etwas in der Akademie vergessen?“


  „Allerdings!“, rief sie erbost. „Erstens hast du vergessen, deine Zwischenprüfung zu beenden, zweitens hast du nicht Bescheid gegeben, wie die Arbeit im Gewächshaus weitergehen soll, und drittens – hast du nicht ‚Auf Wiedersehen‘ gesagt!“


  Er stöhnte. „Mein Vater hat meine sofortige Rückkehr verlangt aufgrund des Vorfalls mit den Söldnern. Ich … ich habe ihm Folge geleistet, bevor er auf die Idee kam, dem Earl of Greystone deswegen öffentlich zu schaden.“


  „Wie edel und rücksichtsvoll von dir“, erwiderte sie zynisch. „Für eine Verabschiedung von mir war wohl keine Zeit mehr?“


  Victorian knetete seine Finger. „Ich wollte dir einen Brief schreiben und alles erklären.“ Wenn ich den Mut dazu gefunden hätte…


  „Die Prüfung liegt schon zwei Wochen zurück, und ich habe keine Nachricht von dir erhalten“, sagte sie bitter und stützte die Hände in die Taille. „Kommst du nach den Winterferien wieder in die Akademie zurück?“


  „Nein“, antwortete Victorian. Jetzt konnte er die Wahrheit nicht länger vor ihr verbergen. „Eine Rückkehr nach Greystone liegt außerhalb des Möglichen. Mein Vater...“


  „Dein Vater pfeift – und du gehorchst!“, beendete Eloïse seinen Satz abfällig. „Hast du keine eigene Meinung?“


  „Ich bin sein Sohn und Erbe des Titels“, rechtfertigte er sich. „Ich habe Pflichten und Erwartungen zu erfüllen.“


  Herausfordernd sah sie ihn an. „Du bist ein erwachsener Mann und kannst freie Entscheidungen treffen!“


  Victorian schüttelte den Kopf. „Eloïse, du verstehst das nicht.“


  „Oh doch, ich verstehe sehr gut“, erwiderte sie traurig. „Es war ein Abschied für immer. Und du warst zu feige, mir das persönlich zu sagen. Oder ich war dir die Worte einfach nicht wert!“ Sie wandte sich enttäuscht zur Tür.


  „Eloïse, warte!“ Er kam hinter dem Schreibtisch hervor und holte sie ein. „Du hast recht. Einfach zu verschwinden, ohne dir etwas zu sagen, war nicht in Ordnung. Es tut mir leid.“


  Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um.


  „Bitte, geh nicht gleich wieder“, bat er. Seine Freude, sie wiederzusehen, war unermesslich, und er musste verhindern, dass sie ihn sofort wieder verließ. „Heute Abend findet ein Neujahrsfest in Walraven statt. Würdest du mich dorthin begleiten wollen?“


  „Wie bitte?“ Sie sah ihn ungläubig an und deutete mit der Hand an sich herunter. „So?“


  „Es ist ein Kostümfest“, erklärte er.


  „Ach, und ich soll das Schlossgespenst sein?“


  „Nein“, Victorian lächelte, „obwohl du schon eine ziemliche Heimsuchung bist.“


  „Danke, nein. Ich muss zurück.“ Sie wollte sich abwenden, doch Victorian berührte sie am Arm und hielt sie sachte fest.


  „Eloïse, ich lasse dich keinesfalls alleine nach Greystone zurückkehren. Das ist viel zu gefährlich“, gab er zu bedenken. „Außerdem musst du dich aufwärmen und hast bestimmt Hunger.“ Er betrachtete sie kritisch. „Wie bist du eigentlich hergekommen?“


  „Geritten.“


  „Pferde zu stehlen, wird bei dir langsam zur Gewohnheit“, stellte er fest.


  „Ich habe Joanna geschrieben, dass sowohl ich als auch das Tier bald wieder zurück sein werden“, verteidigte sie ihr Vorgehen.


  Er warf ihr einen skeptischen Blick zu. „Und du meinst, damit ist sie einverstanden?“


  „Ich denke schon, sonst hätte sie mir längst Ian auf den Hals gehetzt.“


  „Trotzdem glaube ich, Ian und Lady Joanna würden es sehr begrüßen, wenn du die Nacht auf Walraven verbringst und morgen in einer Kutsche nach Greystone zurückreist.“


  „Also gut, ich bleibe“, gab Eloïse schließlich nach.


  Erleichtert nickte Victorian. „Und das Kostümfest?“, fragte er.


  Sie seufzte. „Wenn ich nicht tanzen muss und es etwas Anständiges zu essen gibt, dann auch das.“


  Victorian lächelte. Mit einem Mal freute er sich unbändig auf das Fest. Und vielleicht konnte er Eloïse im Laufe des Abends davon überzeugen, noch ein paar Tage länger in Walraven zu bleiben. Denn, erst jetzt wo sie hier war, merkte er, wie sehr sie ihm gefehlt hatte. Zufrieden öffnete er die Tür und wandte sich an den Diener, der vor dem Zimmer stand. „Bring uns etwas zu essen und zu trinken und dann geh und hol Manon!“


  


  Kaum hatte Eloïse das üppige Mahl am wärmenden Kaminfeuer verzehrt, öffnete sich die Tür des Zimmers und eine alte, freundlich aussehende Frau trat ein. Ohne einen Knicks ging sie direkt auf Victorian zu. „Du hast mich rufen lassen, Torin?“


  Victorian stand auf, und Eloïse erhob sich ebenfalls, überrascht über das formlose Verhalten der Frau, bis ihr einfiel, dass sie Victorians Amme sein musste, über die er im Gewächshaus gesprochen hatte.


  „Manon, das ist Eloïse of Coldhill“, erklärte Victorian. „Sie wird mich heute zum Fest begleiten und benötigt ein Kostüm. Kannst du das bewerkstelligen bis zum Abend?“


  Die grauhaarige Frau lächelte. „Das ist kein Problem“, antwortete sie ihm und blickte Eloïse an. „Torin hat viel von Euch erzählt, Mylady.“


  Eloïse errötete. „Ich will gar nicht wissen, was.“


  Manon legte ihr die Hand auf den Arm. „Würdet Ihr mir bitte gleich ins Nähzimmer folgen, Lady Eloïse? Auf dem Weg dorthin könnt Ihr mir erklären, welche Wünsche Ihr für Euer Kostüm habt.“


  Die beiden Frauen verließen Victorians Zimmer und liefen durch die breiten, hell erleuchteten Gänge des Schlosses.


  „Ich habe keine besonderen Vorstellungen für mein Kostüm“, kam Eloïse auf Manons Frage zurück. „Wenn ich ehrlich bin, wünsche ich mir einfach nur...“


  „...Victorian zu gefallen?“, vollendete Manon ihren Satz mit einem Augenzwinkern. „Da habe ich eine hervorragende Idee!“


  


  Am frühen Abend klopfte es an der Tür zur Eloïses Gästezimmer, und Manon trat zu ihr in den Raum. In ihren Händen trug sie ein in ein Tuch eingeschlagenes Kleid und eine große Schachtel. Eloïse hatte keine Ahnung, wie ihr Kostüm aussehen würde. Manon und eine Schneiderin hatten sie am Nachmittag von Kopf bis Fuß vermessen, und danach hatte sie die Schneiderstube verlassen. Manon ließ ein Bad für sie vorbereiten und anschließend hatte es sich Eloïse in einem geliehenen Nachthemd im Bett gemütlich gemacht und gedöst. Victorian hatte sie seit ihrem ersten Gespräch nicht mehr gesehen.


  „Lady Eloïse“, sprach Manon sie an, „bevor ich Euch beim Ankleiden helfe, will ich Euch eine Geschichte erzählen.“ Die Amme wies zu den Sesseln am Kamin, und Eloïse nahm neugierig Platz.


  „Kennt Ihr die Sage vom Schneefräulein, Mylady?“, fragte Manon. „Sie ist in dieser Gegend sehr beliebt.“


  Als Eloïse verneinend den Kopf schüttelte, begann die alte Frau zu erzählen: „Obwohl wir an der Küste leben, ist der Winter hier sehr rau. Vor allem im Januar und Februar fällt viel Schnee, der oft bis März liegen bleibt. Einmal, vor langer Zeit, wollte der Winter überhaupt nicht mehr gehen. Die Menschen froren und litten entsetzliche Not. Ihre Vorräte waren aufgebraucht, und viele waren dem Hungertod nah. Da trat ein junges Mädchen aus dem Dorf vor den Winter. Sie war wunderschön, und sie bot dem Winter an, seine Frau zu werden, wenn er nur endlich das Land verlassen würde. Der Winter war von dem Liebreiz der Frau und ihrem Mut hingerissen und nahm sie mit in sein eisiges Reich, und sofort begann überall der Frühling.“ Manon lächelte. „Und seitdem wissen wir, dass der Winter immer wieder enden wird, weil er zurück nach Hause möchte zu seiner schönen Gemahlin.“


  Eloïse, die in die Geschichte versunken gewesen war, hob den Kopf. „Die junge Frau hat für das Wohl ihrer Mitmenschen alles aufgegeben“, sagte sie leise. „Ist sie selbst denn auch glücklich geworden?“


  „Ja, denn sie liebt den Winter aus vollem Herzen.“


  „Woher weiß man das?“


  „Weil sie es selbst gesagt hat“, antwortete Manon. „Jedes Jahr im Mai darf sie ihre Familie besuchen. Der Winter bringt sie persönlich in ihr Dorf, deshalb kehrt der Frost um diese Zeit für ein paar Tage zurück. Und die junge Frau sagt, der Winter sei ein liebenswerter und warmherziger Mann.“


  Eloïse lachte. „Wenn man das Eis weggekratzt hat.“


  „Aber er ist es auf jeden Fall wert, dass man es tut.“


  Eloïse blickte Manon an. Sie war sich nicht mehr sicher, ob sie noch über den Winter sprachen. „Warum habt Ihr mir diese Sage erzählt, Manon?“


  „Es ist Victorians Lieblingsgeschichte. Und außerdem versteht Ihr nun Euer Kostüm besser.“ Sie schlug das Tuch zurück und hielt Eloïse ein silbernes Kleid entgegen. „Das Gewand des Schneefräuleins. Oder der Winterprinzessin, wie man sie auch nennt.“


  


  Kurz darauf stand Eloïse angezogen vor dem Spiegel und traute ihren Augen nicht: War sie das? Das Kleid aus schimmernder, silberner Seide schmiegte sich eng an Oberkörper und Arme und lief ab der Taille in einen weiten Rock aus. Es war hochgeschlossen, und als einziger Schmuck zierte Victorians Muschelkette ihr Dekolleté. Ihre kurzen Haare wurden von einem Schleier aus Spitze verborgen, der durch eine Tiara auf ihrem Kopf festgesteckt war. Um die Schultern lag ein weißes Tuch aus zartem, mit glitzernden Steinen durchwirkten Stoff. Manon hatte ihr die Hände gepflegt und sie geschminkt, und Eloïse erkannte sich kaum wieder. Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte sie sich wirklich schön.


  Doch ihr neues Selbstbewusstsein zerfloss, als sie wenig später im hell erleuchteten Festsaal des Schlosses stand. Sie hatte alleine eintreten müssen, denn der Tanz hatte bereits begonnen, und Victorian war schon anwesend. Das hatte jedenfalls Manon behauptet, kurz bevor sie sie sanft, aber bestimmt in den Saal geschoben hatte. Leider hatte die Amme nicht erwähnt, welches Kostüm Victorian trug. Stickige Luft schlug Eloïse entgegen, und fröhliche Musik drang an ihr Ohr, doch sie nahm es kaum war, so beschäftigt war sie, die Kostüme der anderen Gäste zu betrachten und herauszufinden, ob Victorian darunter steckte. Die meisten Anwesenden hatten sich als Tiere verkleidet: Bären, Hirsche und Wölfe sah sie gleich mehrere. Die Damen waren als Schmetterlinge oder Vögel kostümiert, mit bunten Federn in den Haaren und schriller Schminke im Gesicht. Einige Besucher hatte die antike Welt zum Vorbild genommen und sich wie Götter oder Tempelpriesterinnen gewandet. Ein Lord, der wohl Bacchus, den Gott des Weines, darstellen wollte, verbeugte sich vor Eloïse.


  „Gewährt das Schneefräulein mir die Ehre eines Tanzes?“, fragte er mit ausgesuchter Höflichkeit.


  „Nein“, knurrte es plötzlich hinter Eloïse, „die Lady tanzt nicht. Und wenn doch, dann ausschließlich mit mir!“


  „Selbstverständlich, Euer Gnaden.“ Bacchus nickte ergeben und entfernte sich ohne Widerspruch.


  „Victorian!“, Eloïse drehte sich zu ihm um, „das war nun wirklich sehr unhöf...“ Der Satz blieb unvollendet, denn sein Aussehen verschlug ihr die Sprache.


  Seine schulterlangen Haare fielen offen auf seinen Rücken und wurden von einem dunklen Kopftuch zurückgehalten. Statt des glatt rasierten Gesichts zierten Bartstoppeln sein Kinn, und zusammen mit der Narbe aus dem Kampf mit den Söldnern wirkte er äußerst verwegen. Er trug das mit dem Tintenfleck besudelte Hemd, das bis zur Brust aufgeknöpft war und nicht wie sonst ordentlich im Hosenbund steckte, sondern lässig darüber hing. Ein breiter Waffengürtel saß schräg auf seiner Hüfte und war mit Degen und Messern bestückt. An den Fingern beider Hände glitzerten goldene Ringe, und eine Augenklappe vervollständigte das Bild des Furcht einflößenden Piraten.


  „Unfassbar!“ Eloïse lachte. „Schade, dass Raine das nicht sehen kann.“


  Victorian reagierte nicht, sondern stand bewegungslos vor ihr und starrte sie nur an.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt.


  „Hat dir schon mal jemand gesagt, wie wunderschön du bist, Eloïse?“, erwiderte er mit rauer Stimme.


  „Freut mich, wenn dir mein Kostüm gefällt.“


  „Nicht das Kostüm, du!“


  Eloïse wurde unsicher unter seinem Blick. „Hast du zu viel Wein getrunken, Victorian? Sollen wir an die frische Luft gehen?“


  „Es wäre äußerst gefährlich, wenn ich jetzt mit dir irgendwo alleine hingehen würde“, murmelte er. Dann schüttelte er den Kopf, und der merkwürdige Ausdruck auf seinem Gesicht verschwand. „Wie sieht es aus, Winterprinzessin, hast du Hunger?“, fragte er fröhlich.


  Eloïse nickte, froh, dass er sich wieder verhielt wie immer. Trotzdem gingen ihr seine Worte nicht aus dem Kopf. Victorian schien sein Verhalten mittlerweile peinlich zu sein, denn während sie aß, zählte er ihr ununterbrochen die Namen und Titel aller Gäste auf.


  „Victorian, es reicht!“, rief Eloïse nach einiger Zeit. „Mir brummt schon der Kopf, und ich kann mir sowieso nicht alle Namen und Gesichter merken.“


  Augenblicklich verfiel er wieder in Schweigen.


  Langsam wurden ihr seine Verhaltensextreme wirklich unheimlich! „Möchtest du mit mir tanzen?“, fragte sie schließlich, weil sie nicht wusste, was sie tun sollte.


  „Ich dachte, du wolltest nicht“, entgegnete er.


  „Na ja, zum einen steht noch der Tanz aus, den du mir am Prüfungsbankett versprochen hattest. Und zum anderen wird dich das Tanzen sowohl vom pausenlosen Reden als auch vom Schweigen abhalten, weil du damit beschäftigt sein wirst, vor Schmerzen aufzuschreien, wenn ich auf deinen Zehen stehe.“


  Victorian lachte und verbeugte sich vor ihr.


  Feierlich ergriff Eloïse seine Hand und schritt mit ihm auf die Tanzfläche. „Manon nennt dich Torin?“, fragte sie nach einer Weile, um eine Unterhaltung in Gang zu bringen, da er wieder dazu übergegangen war, sie anzustarren.


  „Ja, sie fand, Victorian klinge zu steif für einen kleinen Jungen.“


  „Da hat sie recht.“ Eloïse überlegte. „Torin … klingt fast wie Korin.“


  Er lächelte. „Richtig, deshalb habe ich mich auch beim ersten Waffentraining Harper entgegengeworfen. Ich hatte ‚Torin‘ verstanden statt ‚Korin‘.“


  Beleidigt sah sie ihn an. „Es ging dir gar nicht um mich?“


  „Nein, ich fand dich damals genauso unerträglich wie den Fechtmeister“, gab er unumwunden zu.


  „Na, danke!“, erwiderte sie, woraufhin er sie wieder gedankenverloren ansah. In Gesprächslaune schien Victorian heute Abend wirklich nicht zu sein. „Das ist unser erster gemeinsamer Tanz“, sagte sie nach einiger Zeit, um die aufgekommene Stille zwischen ihnen zu durchbrechen.


  „Aber hoffentlich nicht unser letzter.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, es macht mir erstaunlicherweise viel Spaß, mit dir zu tanzen.“


  „Mir auch“, sagte er. „Und du bist mir erst drei Mal auf den Fuß getreten.“


  Eloïse schnitt eine Grimasse. „Alleine das ist ein Grund, weiter zu tanzen – als Strafe für dich.“


  „Mm, damit kann ich leben“, erwiderte er. „Ich bin gespannt, wer von uns beiden länger durchhält.“


  


  „Du hast gewonnen!“ Es war Mitternacht, als Eloïse Victorian gähnend ansah. „Ich muss ins Bett.“


  „So früh gibst du auf?“, wunderte er sich. „Ich hatte mit mehr Kampfgeist gerechnet.“


  „Ich habe die letzten beiden Nächte während meiner Reise nicht gut geschlafen“, erklärte Eloïse. „Die Männer, mit denen ich in einem Raum übernachtet habe, haben alle furchtbar geschnarcht.“


  Victorians Miene verfinsterte sich, aber er erwiderte nichts. „Ich bringe dich zu deinem Zimmer“, sagte er knapp.


  Kopfschüttelnd folgte sie ihm. Victorian verhielt sich heute Abend mehr als sonderbar! Wahrscheinlich ärgerte er sich, dass sie unangemeldet in Walraven erschienen war und er sich nun höflichkeitshalber mit ihr abgeben musste. Seine Wortkargheit bewies ihr nur zu deutlich, dass sie in seinem Leben nichts mehr verloren hatte. Sie brauchte sich keiner Hoffnung mehr hingeben, dass es anders wäre. Aber gut, morgen würde sie abreisen und ihn nicht mehr belästigen – und ihre Träume endgültig begraben.


  Als sie vor ihrem Gästezimmer ankamen, öffnete Victorian die Tür und betrat mit ihr zusammen den Raum, der nur von zwei Kerzen auf der Fensterbank erleuchtet wurde. Er ließ ihren Arm los, ging zum Bett und blickte darunter. Dann schritt er zum Fenster und sah hinter die Vorhänge. Schließlich lief er zu den Truhen und öffnete die Deckel.


  Verwundert kam Eloïse hinter ihm her. „Würdest du mir bitte erklären, was du da gerade machst?“, verlangte sie.


  „Sicherstellen, dass sich kein Mann in deinem Schlafzimmer verbirgt.“


  „Warum?“, fragte sie, verblüfft über seine Antwort.


  Victorian drehte sich zu ihr um. „Weil ich keine anderen Männer mehr in deiner Nähe ertrage“, rief er, „nicht im Festsaal, nicht in Greystone und erst recht nicht in irgendwelchen schäbigen Herbergen!“


  „Und wieso...?“


  Er packte sie an den Oberarmen und zog sie an sich. „Weil ich dich will, Eloïse, und das schon verdammt lange!“


  Eloïse wollte ihren Ohren nicht trauen. Er liebte sie ebenfalls! Jetzt war es an ihr, ihn anzustarren – doch nicht lange. Als seine Lippen zärtlich ihren Mund berührten, schloss sie die Augen. Eine Welle des Glücks durchfloss sie und, als er schließlich den Kuss beendete, seufzte sie tief. Victorian lächelte, dann hob er sie hoch und trug sie zum Bett hinüber. Er entledigte sich seines Waffengürtels und seiner Stiefel und setzte sich neben sie. Vorsichtig zog Eloïse ihm die Augenklappe und das Kopftuch ab. „Du hättest dich schon früher als Pirat verkleiden können, wenn das solche Gefühlsstürme in dir auslöst.“


  „Du löst diese Stürme aus, Eloïse.“ Voll Verlangen wanderte seine Hand über ihre Taille abwärts.


  Eloïse konnte nichts erwidern. Eine unbekannte, verheißungsvolle Hitze hatte von ihr Besitz ergriffen. Er war der Mann, den sie begehrte – und sie wollte keinen Moment länger auf ihn warten! Und als sie in Victorians Augen blickte, erkannte sie, dass es ihm ebenso erging.


  „Ich befreie dich erst mal aus deinem Kostüm, Winterprinzessin“, flüsterte er heiser und zog seine Hand zurück. Sie neigte den Kopf, und er nahm ihr den Schleier ab. Dann löste er rasch die Verschlüsse des Kleides und schob das seidige Gewand von ihren Schultern. Er wollte sie an sich ziehen, doch Eloïse schüttelte den Kopf. Victorian ließ die Hände sinken und sah sie fragend an. Statt einer Antwort öffnete sie die Knöpfe seines Hemdes, zog es ihm aus und drückte ihn danach mit sanfter Gewalt zurück in die Kissen. Sie legte sich neben ihn und begann, seine muskulöse Brust zu streicheln. Wie lange hatte sie davon geträumt, ihm so nah sein zu dürfen! Als ihre Finger sich in Richtung seines Bauches bewegten, stöhnte er auf. Eloïse lächelte und öffnete die Verschnürung seiner Hose. Ungeduldig befreite sich Victorian aus dem Kleidungsstück und zog sie in seine Arme. Sie schmiegte sich eng an seinen nackten Körper, was ihn erneut aufstöhnen ließ. Seine Finger durchwühlten ihr kurzes Haar, und sein Mund bedeckte die empfindliche Haut an ihrem Hals mit Küssen.


  „Ich liebe dich auch, Victorian“, sagte Eloïse leise, bevor sie sich vollkommen seinen Berührungen hingab.


  


  Erschöpft, aber glücklich erwachte Eloïse am nächsten Morgen. Sie spürte noch den Zauber der Nacht in sich und die tiefe Liebe, die sie schon so lange für Victorian empfand. Ein Rascheln ließ sie aufblicken. Erstaunt sah Eloïse, dass Victorian im Begriff war, ihr Zimmer zu verlassen. Sie schlang die Bettdecke um sich und richtete sich auf. „Wohin gehst du?“


  Victorian blieb an der Tür stehen. „In mein Zimmer, um mich umzuziehen“, antwortete er, ohne sich zu ihr umzudrehen.


  Eloïse schwang ihre Füße aus dem Bett. „Warte auf mich, ich komme mit!“, rief sie und stand auf.


  „Nein.“


  Sie verharrte mitten in der Bewegung. „Warum nicht?“, wollte sie wissen.


  Victorian wandte sich zu ihr um, und sie erschrak über seinen distanzierten Gesichtsausdruck.


  „Eloïse, was erwartest du?“, erwiderte er. „Dass ich dich nun als meine Braut überall herumführe?“ Er lachte freudlos. „Ich bitte dich! Du kannst doch nicht meinen, dass diese Nacht etwas Ernsthaftes zwischen uns bedeutet. So naiv kannst nicht mal du sein.“


  Eloïse hörte seine Worte und konnte sie doch nicht glauben. Der Raum um sie herum begann, sich zu drehen, und sie musste sich auf das Bett setzen, um Halt zu finden. Meinte er wirklich ernst, was er da sagte? Konnte sie sich so in ihm und seinen Gefühlen getäuscht haben? „Aber... da war etwas... etwas Besonderes zwischen uns!“, widersprach sie mit zitternder Stimme. „Du musst es doch auch gespürt haben?“


  Er wich ihrem Blick aus. „Es war nicht anders als mit anderen Frauen auch.“


  „Du… du hast das schon öfter getan?“, fragte sie entsetzt.


  Victorian runzelte die Stirn. „Du etwa nicht?“


  „Nein, Victorian.“ Eloïse blickte in sein unbewegliches Gesicht. „Du warst der erste Mann für mich“, setzte sie leise hinzu.


  Er seufzte. „Das... das wusste ich nicht. Aber es ändert nichts, Eloïse. Ich werde dir nachher Geld geben, um dich für deine... Unannehmlichkeiten zu entschädigen.“


  Eloïse glaubte, sich verhört zu haben. „Was? Wie meinst du das?“ Fassungslos und mit Tränen in den Augen schaute sie ihn an.


  „So habe ich es bis jetzt immer gehalten, und die Damen wussten meine Großzügigkeit stets zu schätzen“, erklärte er lapidar, wobei er ihren Blick mied.


  „Behalt dein Geld!“, rief sie mit letzter Kraft. „Ich bin keine... Hure, die du für ihre Dienste bezahlen musst.“


  „Für eine Hure halte ich dich auch nicht. Aber du wärst die Erste, die mein Geld ablehnt.“ Er zögerte kurz. „Sag, warum hast du sonst die Nacht mit mir verbracht?“


  Eloïse lächelte gequält. Musste sie ihm dies wirklich erklären? Sie hatte ihm doch bereits ihre Liebe gestanden. Sie schluckte ihre Tränen hinunter. „Weil ich mich in dich verliebt habe und ich den Eindruck hatte, du empfindest ebenso für mich.“


  „Das hast du falsch eingeschätzt, tut mir leid“, entgegnete er scharf und fügte hinzu: „Außerdem – eine Verbindung zwischen uns wäre sowieso unmöglich.“


  „Und warum?“ Wieder stiegen Tränen in ihre Augen. „Wir kennen uns lange, und du weißt, dass du mir vertrauen kannst.“


  „Wir kennen uns genau ein halbes Jahr, von dem du mir zwei Monate lang vorgespielt hast, du seist ein Mann“, korrigierte er sie.


  „Aber… aber... du hast doch gestern Abend gesagt, dass du mich liebst!“, erwiderte sie mit erstickter Stimme.


  „Ich sagte, ich will dich, und nicht, dass ich dich liebe. Das ist ein großer Unterschied. Außerdem war ich betrunken.“


  Eloïse konnte nicht antworten. Jedes seiner Worte traf sie wie ein Messerstich.


  Doch Victorian schien überhaupt nicht zu merken, wie sehr er sie verletzte und fuhr unerbittlich fort: „Du bist nur die Tochter eines Barons, Eloïse, und nicht vermögend genug, um deinen geringen Stand zu überdecken.“


  „Und Besitz ist das Wichtigste, was du von deiner Frau erwartest?“ Ihr Tonfall sollte spöttisch klingen, doch es gelang ihr nicht. „Ich dachte immer, deine Überheblichkeit wäre nur eine Fassade, ein Selbstschutz“, brachte sie mühsam hervor. „Aber scheinbar geht es dir tatsächlich nur um Ansehen und Reichtum.“


  „Dir doch auch“, erwiderte er knapp. „Warum sonst hast du dich mit mir angefreundet?“


  Entsetzt sah sie ihn an. „Das glaubst du von mir?“, flüsterte sie.


  „Warum nicht? Eines der ersten Dinge, die ich über dich wusste, war, dass deine Familie vor dem Ruin steht. Wie passend, sich einen vermögenden Freund auszusuchen.“


  Eloïse sah Victorian an, doch es war, als sähe sie ihn das erste Mal – ein Fremder stand vor ihr. Kein Mitgefühl, kein Bedauern zeichnete sich in seinem Gesicht ab. Wie hatte sie jemals annehmen können, sie sei ihm wichtig? Der Mann, der vor ihr stand, empfand nicht das Geringste für sie. Er hatte mit ihr gespielt, und in ihrer Unerfahrenheit hatte sie es nicht gemerkt. Eloïse drehte den Kopf beiseite. Mit seinen grausamen Worten hatte Victorian in wenigen Augenblicken ihre Welt zum Einstürzen gebracht, und ihn weiter anzusehen, war mehr, als sie ertragen konnte.


  „Überleg dir, ob du mein Geld nicht doch annehmen willst“, wiederholte er, „denn gebrauchen kannst du es. Deshalb bist du doch hierher gekommen, das ist doch der wahre Grund für dein Erscheinen hier. Ich habe Greystone verlassen, bevor es sich für dich finanziell ausgezahlt hatte!“


  Unter dieser ungeheuerlichen Anschuldigung brach Eloïses Beherrschung endgültig zusammen. Ein Zittern erfasste ihren ganzen Körper und Tränen liefen ihr über die Wangen. „Geh endlich, Victorian“, schluchzte sie, „und tritt mir nie mehr unter die Augen!“


  Er blickte sie ungerührt an. „Ich hole dich in einer Stunde zum Frühstück ab.“


  


  Victorian schloss Eloïses Tür hinter sich, und sein Gesicht verzog sich im Schmerz. Was hatte er getan? Aus dem Raum drang Eloïses Weinen – sie hatte ihm seine Lügen abgenommen, und er musste sich zwingen, nicht wieder hineinzugehen und ihr die Wahrheit zu sagen. Seine Gefühle für sie waren tief, doch als Erbe von Walraven durfte er ihnen nicht nachgeben! Eloïse war einfach nicht die richtige Frau für einen zukünftigen Duke, und sein Vater würde ihm eine Ehe mit ihr niemals erlauben. Sich von ihr loszusagen, war der einzige Weg, auch wenn es ihr – und ihm – das Herz brach. Es gab keine gemeinsame Zukunft für sie. Victorian fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und ging langsam den Gang hinunter. Die vergangene Nacht war ein Fehler gewesen, und doch wusste er, dass er sie niemals vergessen würde. In seinen Träumen würde Eloïse für immer seine Winterprinzessin bleiben.


  


  Kurze Zeit später klopfte es an Eloïses Tür, und eine Kammerzofe trat herein. „Ich soll Euch beim Ankleiden zur Hand gehen und Euch bei Euren Haaren helfen, Mylady“, erklärte sie ihre Anwesenheit.


  Eloïse hätte trotz ihrer Verzweiflung fast aufgelacht. Bei ihren Haaren konnte ihr niemand helfen, außer er könnte zaubern, denn sie hingen wie immer formlos in ihr Gesicht. Sie schniefte und wischte sich über die Augen, bevor sie die Hilfe der Dienerin annahm. Wenigstens ihr Äußeres konnte sie in einen repräsentablen Zustand verwandeln, auch wenn ihr Innerstes in Scherben lag.


  Eine Weile danach betrachtete Eloïse das Werk der Zofe im Spiegel. Sie trug ein elegantes Reisekostüm – ein Geschenk des Hauses Walraven, wie die Dienerin sie hatte wissen lassen, dezente Schminke, und die Haare waren durch einen Reifen gebändigt. Nur ihre geröteten Augen passten nicht zu dem ansehnlichen Gesamteindruck. Eloïse bedankte sich bei der Zofe und wappnete sich, gleich Victorian gegenübertreten zu müssen.


  Kurze Zeit später öffnete sich die Tür, und Victorian trat in den Raum, kostbar und sorgfältig gekleidet, ein absoluter Gegensatz zu seinem Piratenkostüm am Vorabend. Bei seinem Anblick kämpfte Eloïse erneut mit den Tränen, aber sie wollte sich nicht schon wieder die Blöße geben, vor ihm zu weinen. So hob sie den Kopf und machte tapfer einen Schritt auf ihn zu. Victorian nickte ihr wortlos zu und bot ihr seinen Arm zum Geleit. Doch Eloïse nahm ihn nicht an, sondern ging demonstrativ an ihm vorbei. Mit einem leisen Seufzen folgte ihr Victorian aus dem Zimmer heraus.


  Den langen Weg durch die Flure des Schlosses legten sie schweigend zurück. Nach einiger Zeit erreichten sie die verschwenderisch ausgestattete Halle, wo der Duke bereits an der üppig gedeckten Frühstückstafel saß. Eloïse stöhnte lautlos. Maximilian of Walraven, Victorians Vater, hatte sie vollkommen vergessen!


  Der Duke, ein bärtiger Mann mit blauen Augen, stand bei ihrem Eintreten vom Kopfende der Tafel auf und richtete gleich das Wort an sie: „Lady Eloïse, wie schön Euch zu sehen. Da wir gestern nicht die Möglichkeit hatten, uns näher kennenzulernen, möchte ich das heute unbedingt nachholen.“ Er lächelte sie auf undurchdringliche Weise an und bedeutete ihr mit seiner Hand, neben ihm Platz zu nehmen. Ein Diener schob ihr den Stuhl zurecht, und Victorian ließ sich ihr gegenüber am Tisch nieder. „Erzählt mir über Eure Familie“, forderte der Duke sie auf. „Euer Vater bekleidet den Rang eines…?“


  „Barons“, antwortete Eloïse. „Er ist der Lord of Coldhill, Mylord.“


  Der Duke verzog das Gesicht. „Davon habe ich noch nie gehört. Wo liegt Euer Besitz?“


  „Wir wohnen im Norden, am Fuße des Parnea-Gebirges“, erklärte Eloïse.


  „Ein öder Landstrich.“ Der Duke neigte den Kopf und betrachtete sie näher. „Warum tragt Ihr Euer Haar so kurz? Ist das Mode im Norden – oder in Greystone?“


  „Weder noch“, antwortete Eloïse, der die herablassende Art des Dukes missfiel. Sie blickte Victorian an, doch er starrte das Essen auf seinem Teller an. Er würde ihr nicht gegen seinen Vater beistehen. „Ich habe mich unter dem Namen meines Bruders in der Akademie angemeldet, um mehr über Ackerbau und neues Saatgut zu erfahren. Wie Ihr sagtet, der Boden im Gebirge ist karg, und mein Bruder ist zu krank, um selbst nach Greystone zu gehen.“ Sie hoffte inständig, die Wahrheit würde die Neugier des Dukes befriedigen. Doch scheinbar war sein Interesse jetzt noch mehr angestachelt.


  „Ihr habt Euch als Mann ausgegeben?“ Er lachte auf. „Was für ein lächerlicher Haufen in Greystone! Der Earl teilt sein Bett mit Männern, seine Schwester hat ein Verhältnis mit einem Ehrlosen und dann noch eine als Bursche verkleidete Frau. Es wird dringend Zeit, dass König Theodoric diesen unmoralischen Zuständen ein Ende setzt.“


  Eloïses Finger schlossen sich fest um ihr Besteck. Die überheblichen Worte des Dukes sorgten dafür, dass ihr Schmerz für einen Moment von Ärger überdeckt wurde „Wenn Euch die Verhältnisse in Greystone nicht gefallen, warum habt Ihr dann Euren Sohn dort hingeschickt?“


  „Eine gute Frage, Lady Eloïse, oder ist euch Lord als Anrede lieber?“, erwiderte er spöttisch. „Victorian durfte gehen, weil mein Freund, der Marquess of Upperlake, seinen Sohn ebenfalls dort hingeschickt hat. Upperlake war überzeugt, der neue Fechtmeister von Greystone könne seinem Sohn helfen, seine Fähigkeiten im Schwertkampf zu verbessern.“


  „Das ist Ian auch tatsächlich gelungen“, bestätigte Eloïse stolz. „Leroy hat enorme Fortschritte gemacht und seine Zwischenprüfung erfolgreich bestanden.“


  Victorians Vater machte eine wegwischende Handbewegung. „Meinem Sohn konnte dieser hochgelobte Fechtmeister bestimmt nichts mehr beibringen. Victorian hatte die besten Ausbilder und beherrscht sein Schwert perfekt.“


  „Stimmt, und Ian hat ihm beigebracht, wie er sich damit auch vernünftig verteidigen kann“, erwiderte Eloïse fest und streckte kämpferisch das Kinn vor. Es war eine Sache, wenn sie beleidigt wurde, doch wenn über Menschen, die ihr nahe standen, schlecht geredet wurde, konnte sie das nicht widerspruchslos hinnehmen – auch nicht aus dem Munde eines Dukes!


  Maximilian of Walraven revanchierte sich mit einem süffisanten Lächeln. „Ihr seid sehr überzeugt von Eurem Fechtmeister, Lady Eloïse. Sicher hat dieser Ehrlose viel Zeit damit verbracht, Euch den richtigen Umgang mit seinem Schwert zu zeigen.“


  Eloïse schloss kurz die Augen, um nicht unüberlegt zu antworten. Die Worte des Dukes widerten sie an. „Es ist leicht, alles zu verspotten, was man nicht kennt, Mylord“, antwortete sie schließlich. „Für mich ist Greystone die letzte Hoffnung und für viele andere auch.“


  „Wahrscheinlich“, entgegnete er mit geringschätziger Miene. „Wenn man Eure Situation und Euer Aussehen zusammennimmt, ist die Aussicht, dass Ihr einen Ehemann findet, der Euch ein gemachtes Nest bietet, äußerst gering.“


  In diesem Augenblick gab Eloïse auf. Das waren eindeutig zu viele Demütigungen für einen Tag. Sie vermochte nicht, sich gegen noch mehr zur Wehr zu setzen. „So ist es“, sagte sie deshalb schlicht.


  Ein Diener, der die abfahrbereite Kutsche meldete, verhinderte den Fortgang des Gesprächs. Und Eloïse war froh darüber, denn sie wollte und konnte keine weitere Kränkung mehr hören. Wäre sie nur niemals nach Walraven gekommen! Stumm erhob sie sich von ihrem Platz und folgte dem Duke und Victorian nach draußen auf den Vorplatz des Schlosses.


  Während sein Vater im Eingangsportal stehen blieb, begleitete Victorian sie wider Erwarten bis an die Kutsche. Doch seine geheuchelten Abschiedsworte waren das Letzte, was Eloïse brauchte. Der Schmerz in ihr war wieder aufgebrochen, doch die Wut über ihre abfällige Behandlung gab ihr die Kraft zu sprechen: „Lebewohl, Victorian, ich will dich niemals wieder sehen müssen!“, stieß sie hervor, noch bevor er den Mund öffnen konnte. „Und deine Mutter hatte vollkommen recht: Du bist genau wie dein Vater!“ Eloïse riss an der Muschelkette um ihren Hals und warf sie ihm vor die Füße. Ohne eine Erwiderung abzuwarten, stieg sie in die Kutsche ein und zog die Tür zu.


  Das Lachen des Dukes schallte über den ganzen Vorhof. „Hattest du Spaß mit ihr im Bett, Victorian?“, rief er laut. „War sicherlich amüsant mit so einem kleinen Wildfang. Schade, dass Lady Eloïse nicht länger bleibt. Sonst hätte sie die nächste Nacht gerne mit mir verbringen können.“


  Victorian sagte nichts, sondern sah der abfahrenden Kutsche einen Moment lang hinterher. Dann beugte er sich hinunter und hob die Kette vom Boden auf. Wehmütig strich er über die feinen Rillen der Muschel, bevor er sie in seine Tasche steckte und auf seinen Vater zuging. „Ich muss mit dir reden“, erklärte er. „Sofort!“


  Der Duke hob wissend eine Augenbraue. „Du kennst meine Bedingungen, Sohn.“


  „Ja, du hast sie oft genug wiederholt.“ Sein Gesicht verdüsterte sich. „Ich akzeptiere sie.“


  


  Eloïse drückte sich in das weiche Sitzpolster im Inneren der Kutsche und zog den warmen Reiseumhang fest um sich. Sie konnte Walraven gar nicht schnell genug verlassen, nachdem der Duke sie öffentlich bloßgestellt hatte. Doch gerade, als sie das Tor durchfahren wollten, hielt die Kutsche an. Eloïse sah aus dem Fenster und entdeckte zu ihrer Verwunderung Manon.


  Die alte Frau hielt ihr einen prall gefüllten Lederbeutel, der leise klimperte, durch das Kutschenfenster entgegen. „Lady Eloïse, Torin bat mich, Euch das zu geben.“


  Eloïse fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. Wollte Victorian sie ein letztes Mal erniedrigen? Ihr zeigen, dass sie in seinen Augen doch nichts weiter war als eine Hure? Aber diese Genugtuung würde er nicht erfahren! „Ich habe Victorian bereits gesagt, ich will sein Geld nicht!“, rief sie aufgebracht.


  Manon blickte sie verständnislos an. „Aber Torin meinte, Ihr bräuchtet es dringend“, erwiderte sie.


  Oh, er war sich nicht zu schade, die arme Frau für seine Zwecke zu missbrauchen! „Ich will seine milden Gaben nicht!“, wiederholte Eloïse etwas freundlicher. „Soll er das Geld den anderen Damen geben, die sich immer dankbar darüber freuen.“


  „Welche anderen Damen?“, fragte die Amme verwirrt.


  Eloïse verschränkte die Arme vor der Brust. „Na die, die ihm sonst nachts zu Diensten sind.“


  Nun sah Manon streng zu ihr auf. „Ich weiß nicht, was Torin in Greystone getan hat, aber in Walraven hat er noch nie dieser Art von Vergnügen gefrönt, im Gegensatz zu seinem Vater“, erklärte sie. „Torin hat dieses Verhalten stets verachtet.“


  „Mag sein, aber nun praktiziert er es selbst. Das durfte ich persönlich erfahren“, erwiderte sie bitter.


  Der Gesichtsausdruck der Amme wurde mild. „Er hat gelogen. Ich habe Euch doch zu verstehen gegeben, Mylady, dass es Torin nicht leicht fällt, seine Gefühle zu zeigen. Er ist wie der Winter, hart zu sich selbst und anderen. Doch im Inneren...“


  „Das war ein Märchen, Manon!“, unterbrach Eloïse sie heftig, da ihre Augen sich schon wieder mit Tränen füllten. „Und die erfüllen sich im wahren Leben nicht. Ich bin nicht sein Schneefräulein, ich war lediglich eine Gespielin für eine Nacht. Und jetzt lasst mich bitte weiterfahren.“


  Die Amme zögerte, doch dann trat sie einen Schritt zurück. Die Kutsche fuhr an und passierte das Tor und ließ Walraven hinter sich zurück.
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  Greystone, Januar


  


  Eloïse saß in einer Ecke der großen Halle und sah zu, wie die Tische sich langsam füllten. Die Studenten kamen aus den Winterferien zurück, und Joanna begrüßte die eintreffenden jungen Männer und Frauen und ermunterte sie, sich nach der Reise durch die kalte Winterlandschaft mit heißem Würzwein aufzuwärmen. Eloïse war froh, dass am nächsten Tag der Unterricht wieder beginnen und sie ablenken würde. Fast zwei Wochen waren seit ihrer Rückkehr aus Walraven vergangen, doch sie hatte ihre innere Ruhe noch nicht wiedergefunden. Joanna und Ian hatten bemerkt, wie aufgewühlt sie war, und ihr zu verstehen gegeben, jederzeit mit ihnen reden zu können. Doch sie war nicht auf das Gesprächsangebot eingegangen, stattdessen hatte sie stundenlang auf ihrem Bett gelegen, geweint und über ihren Aufenthalt in Walraven nachgedacht.


  Der Anfang war wie ein Traum gewesen: ihr wunderschönes Kleid, das prunkvolle Fest und das fast schon verschwenderische Essen. Aber vor allem Victorian. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, die einzige Frau auf der Welt zu sein, die er wirklich begehrte. Und für einige glückliche Stunden hatte sie geglaubt, er liebe sie und würde am Morgen um ihre Hand anhalten. Doch dann war sie aufgewacht, und Victorian hatte sie brutal in die Wirklichkeit zurückgeholt. Ihr vermeintliches Glück war zerplatzt wie eine Seifenblase. Er hatte sie in seinem Bett gewollt, nichts weiter. Und als wäre das nicht schlimm genug, hielt er sie außerdem für eine habgierige, berechnende Person – für jemanden, der genauso eiskalt war wie er selbst. Es war schmerzlich zu erkennen, dass sie sich solange von ihm hatte täuschen lassen. Die anderen hatten sie immer wieder vor ihm gewarnt. Aber nein, sie hatte es besser gewusst und ihnen keinen Glauben geschenkt. Raine und Harper, die gerade durch den Saal auf sie zukamen, würden sich totlachen, sollten sie jemals von den Ereignissen in Walraven erfahren!


  „Hey, Eloïse, rück zur Seite und mach Platz für uns!“ Raine und Harper zogen ihre dicken Umhänge aus und ließen sich neben ihr auf die Bank fallen.


  „Furchtbare Reise bei der Kälte!“ Harper rieb sich die Hände und griff nach dem Krug mit dem warmen Wein.


  „Oh, Seine Gnaden ist auch wieder da“, sagte Raine und sah zur Eingangstür. „Hat er die Nachprüfung heute Morgen bestanden, Eloïse?“


  „Was?“ Eloïse schreckte aus ihren Gedanken auf. „Unmöglich, er kann nicht da sein!“


  Raine zuckte mit den Schultern und hielt Harper seinen Becher hin, damit er ihm Wein einschenke. „Dann ist es wohl Victorians Geist, der gerade mit Ian durch die Halle läuft.“


  Eloïse beugte sich vor und erstarrte. In der gegenüberliegenden Ecke nahm tatsächlich Victorian neben Ian an einem Tisch Platz. „Entschuldigt mich“, sagte sie und stand hastig auf. „Ich muss meine Sachen für morgen vorbereiten.“


  „Hey, Eloïse, warum…?“


  Sie hörte nicht mehr, was Raine ihr hinterherrief. Sie musste raus, denn sie würde ersticken, wenn sie noch länger in der großen Halle blieb. Tagelang hatte sie sich bemüht, ihre Erinnerungen an ihren Aufenthalt in Walraven zu verdrängen, und jetzt kehrte er zurück! Was sollte sie tun? Wie sollte sie nach allem noch seine Gegenwart ertragen oder ihm in die Augen sehen? Sie hatte den Treppenturm fast erreicht, als sie Schritte hinter sich vernahm.


  „Eloïse, bitte warte!“


  Sie blieb stehen und verachtete sich im gleichen Moment dafür, dass sie es tat. Dass sie wider alle Vernunft hoffte, Victorian hätte seine Meinung geändert und würde sie nun bitten, seine Frau zu werden. Langsam und mit aller Würde, die sie aufbringen konnte, drehte sie sich zu ihm um.


  Victorian neigte den Kopf vor ihr. „Eloïse, mein Benehmen in Walraven dir gegenüber war in jeder Hinsicht eine Katastrophe“, sagte er rasch, als befürchtete er, sie könne davonrennen. „Ich bitte dich um Verzeihung. Du bist meine Freundin, und ich habe dein Vertrauen missbraucht. Du hast immer zu mir gestanden, und ich habe es dir schlecht gedankt. Du musst unendlich enttäuscht von mir sein.“


  Eloïse presste die Lippen aufeinander, und der kleine Funken Hoffnung in ihr erlosch wieder. Sie hätte es wissen müssen! Victorian hatte seine Meinung nicht geändert. „Warum bist du zurückgekehrt?“, fragte sie kalt, ohne auf seine Entschuldigung einzugehen.


  „Weil es falsch war zu gehen.“


  Zweifelnd sah sie ihn an. „Und das hat deinen Vater überzeugt, nachdem deine Rückkehr vor zwei Wochen noch außerhalb des Möglichen lag?“


  „Alles hat seinen Preis, Eloïse“, erwiderte er leise.


  Sie zuckte mit den Schultern. Letztendlich konnten ihr seine Gründe egal sein. „Dann hoffe ich, die Sache hier ist ihren Preis wirklich wert“, erwiderte sie gleichgültig.


  Der Ansatz eines Lächelns erschien auf seinem Gesicht. „Das ist sie, Eloïse, glaub mir, das ist sie.“ Er legte den Kopf schief. „Wie sieht es aus, vergibst du mir?“


  „Dir vergeben?“, fuhr Eloïse ihn an. „Nach allem, was du mir angetan hast, wagst du es, mich das zu fragen? Glaubst du wirklich, du kannst mit ein paar netten Worten alles ungeschehen machen?“ Ihr Blick verfinsterte sich, und sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Nenn mir nur einen einzigen Grund, warum ich jemals wieder auch nur ein Wort mit dir wechseln sollte!“


  „Coldhill.“


  Eloïse zog scharf die Luft ein. „Was meinst du damit?“


  „Ich habe in Delaria das Saatgut gekauft, das sich in unseren Versuchen als am widerstandsfähigsten erwiesen hat“, erklärte er. „Die Säcke stehen hier im Keller von Greystone. Ich würde mit dir zusammen nach Coldhill reisen und sie deiner Familie schenken. Bald, in den nächsten Wochen schon, damit dein Bruder und dein Vater das Getreide sofort nach der Schneeschmelze aussäen können und wir wissen, ob es bei euch gedeiht.“


  Wütend stemmte sie ihre Fäuste in die Taille. „Das ist Erpressung! Du weißt, dass ich dein Angebot um meiner Familie Willen annehmen muss.“


  Er nickte. „Ich gebe zu, mein Vorgehen ist nicht ganz ehrenhaft. Aber es ist der einzige Weg, dein Vertrauen zurückzugewinnen.“


  Eloïse ließ die Arme sinken und schüttelte den Kopf. „Ich verstehe dich nicht, Victorian. Ich verstehe nicht, warum du mich wegstößt und mir dann wieder helfen willst.“


  Victorian senkte den Blick. Er dachte an den Morgen in Walraven zurück, als Eloïse sich die Muschelkette vom Hals gerissen hatte. In diesem Moment hatte er erkannt, dass er ihre Verachtung nicht ertragen konnte. Selbst wenn er sie nie mehr wieder gesehen hätte, ihre verzweifelten Abschiedsworte hätten ihn bis an sein Lebensende verfolgt. Er wollte Eloïse nicht mit Tränen in den Augen in Erinnerung behalten, und er wollte erst recht nicht, dass sie schlecht von ihm dachte. Und so hatte er beschlossen, nach Greystone zurückzukehren. Seine Stellung verbot ihm seine Liebe zu ihr, doch eine Freundschaft war weiterhin möglich – wenn es ihm gelang, ihr Vertrauen wieder zu erlangen. „Eloïse, ich … ich will dich nicht bedrängen. Wenn du nicht mehr mit mir sprechen willst, verstehe ich das. Die Säcke mit dem Saatgut gehören trotzdem dir.“


  Sie sah ihn lange an, bevor sie antwortete: „Also gut. Ich werde deine Hilfe annehmen, und ich werde mit dir reden. Aber... ob ich dir je verzeihen kann, weiß ich nicht.“


  Erleichterung zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. „Danke, das rechne ich dir hoch an.“ Er trat auf sie zu und strich sanft mit dem Daumen an ihrem Gesicht entlang.


  Und mit dieser kleinen Geste riss er endgültig alle ihre Wunden wieder auf. Der Schmerz kam mit aller Wucht zurück und mit ihm die tiefen Gefühle, die sie für ihn empfand. Sie wich vor ihm zurück, sodass seine Hand herabfiel. Verdammt, sie liebte Victorian trotz allem noch! Aber das würde sie ihm niemals mehr sagen. „Wann wollen wir nach Coldhill fahren?“, fragte sie, um sich davon abzuhalten, in Tränen auszubrechen.


  


  Eloïse brauchte die gesamte erste Woche, bis sie zu ihrem gewohnten Umgangston mit Victorian zurückfand. Fast war wieder alles so wie früher, nur die Scherze zwischen ihnen waren weniger geworden, und sie achtete nun penibel darauf, ihn nicht mehr zu berühren oder ihm zu nahe zu kommen. Allerdings konnte sie es nicht verhindern, ihn anzusehen, ohne dabei an ihre gemeinsame Nacht zu denken. Eloïse spürte keine Reue, niemanden in Coldhill würde es interessieren, ob sie bei einem Mann gelegen hatte oder nicht. Auch war das Zusammensein mit ihm folgenlos geblieben, wie sie seit ein paar Tagen wusste. Nein, was sie schmerzte, war der Verlust ihrer Hoffnung auf ein Leben an seiner Seite.


  Am Sonntagabend stand Eloïse mit den anderen Studenten und Studentinnen im Festsaal und wartete. Victorian war nicht da, obwohl der Earl am Morgen alle um ihre Anwesenheit gebeten hatte. Da der Burgherr keinen Grund für die Versammlung genannt hatte, waren mittlerweile die absurdesten Gerüchte bei den jungen Männern und Frauen im Umlauf.


  „Vielleicht besucht der König Greystone?“, sagte Finley und kratzte sich am Kopf.


  „Nein“, erwiderte Eloïse, „so etwas Wichtiges hätte der Earl uns sicher gesagt.“


  „Oh, da kommen sie“, rief Harper, der aufgrund seiner Größe am besten sah. „Der Earl, Lady Joanna, Ian, Lord Lionsbridge und – Victorian. Oh verdammt!, wer ist diese gutaussehende Lady an Victorians Seite?“


  „Du hast recht“, antwortete Raine. „Eine wahre Göttin!“


  „Vielleicht seine Schwester?“, schlug Finley vor.


  „Victorian hat keine Schwester“, erklärte Eloïse. „Er hat überhaupt keine Geschwister.“ Von den Bemerkungen der anderen neugierig geworden, ging sie einen Schritt nach vorne und blieb wie angewurzelt stehen.


  Die junge Frau an Victorians Seite war tatsächlich von unglaublicher Schönheit: tiefblaue Augen, ein perfekt geschwungener Mund und ein zartes Gesicht, welches von goldblonden Locken umrahmt wurde. Dass sie eine wohlgeformte Figur besaß mit den notwendigen Rundungen an den richtigen Stellen, nahm Eloïse nur noch am Rande wahr. In Angesicht dieses engelsgleichen Wesens fühlte sie sich schlagartig noch minderwertiger als üblich.


  „Mylords, Myladys, danke für Ihr Kommen“, grüßte Lord Greystone in die Stille, die im Saal als Reaktion auf das Erscheinen der unbekannten Frau eingetreten war. „Ich freue mich sehr, dass mir die Ehre zufällt, Ihnen die Verlobung zwischen Victorian of Walraven und Lady Amira of Bellham bekannt geben zu dürfen.“


  Rufe des Erstaunens und Applaus folgten auf seine Worte, doch Eloïse war unfähig zu klatschen. Der Morgen in Walraven war schlimm gewesen, Victorians Rückkehr hatte sie aus der Fassung gebracht, aber gegen das Auftauchen seiner Verlobten war beides nichts. Kälte stieg in ihr auf, und, was um sie herum geschah, nahm sie nur noch wie durch einen Nebel wahr.


  „Du wusstest es nicht, oder?“, fragte Raine sie leise.


  Eloïse schüttelte stumm den Kopf. Victorian hatte es nicht für nötig befunden, sie über diese unbedeutende Kleinigkeit in Kenntnis zu setzen. Warum hatte er sie um Verzeihung gebeten und sich um ihre Freundschaft bemüht, wenn er sie jetzt erneut demütigte? Eloïse fand keine Antwort. Aber vielleicht war dies auch nur ein weiterer Schachzug eines grausamen Spiels, das Victorian mit ihr trieb.


  „Wir müssen hingehen und beiden gratulieren.“ Raine fasste sie am Arm und zog sie zu der Schlange, die sich vor dem Verlobungspaar gebildet hatte. „Alles andere wäre unhöflich.“


  Willenlos folgte Eloïse ihm und reihte sich hinter den anderen Studenten ein. Kurz darauf reichte sie Lady Amira die Hand. „Meine herzlichen Glückwünsche zu Eurem Verlöbnis, Mylady“, gelang es ihr zu sagen.


  Lady Amira nahm ihre Gratulation mit einem hinreißenden Lächeln entgegen. Dann betrachtete sie Eloïse genauer, und ihr Lächeln kühlte etwas ab. „Mit wem habe ich die Ehre?“


  „Ich bin Eloïse of Coldhill“, stellte sie sich vor.


  „Sehr erfreut, Lady Eloïse.“


  Ihrem geringschätzigen Blick nach zu urteilen, wohl eher nicht, dachte Eloïse und zwang sich zu einem unverbindlichen Lächeln. „Ich hoffe, es gefällt Euch auf Greystone.“


  „Jeder Ort ist schön, wenn man mit Victorian zusammen ist“, erwiderte die junge Frau.


  Eloïse stutzte. Lag in den Worten von Lady Amira ein Hauch von Ironie? Doch sie konnte nicht weiter darüber nachdenken, denn sie musste nun Victorian gratulieren. Sie knickste vor ihm, dann fixierte sie einen Punkt hinter seinem Kopf, um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen. „Ich wünsche dir alles Gute“, murmelte sie und drehte ihm dann sofort den Rücken zu. Er musste nicht sehen, dass ihre Augen mal wieder in Tränen schwammen. Zum Glück trat Raine sofort an ihre Stelle.


  „Glückwunsch, Euer Gnaden. Wie immer das Beste vom Besten, die schönste Frau.“ Raine beugte sich nach vorne und zischte Victorian ins Ohr: „Du bist so jämmerlich. Mir wirfst du vor, keine Manieren zu haben, aber du selbst besitzt keine Achtung vor den Gefühlen anderer! Eloïse deine Verlobte vor die Nase zu setzen, ist jenseits allen Anstands.“ Er schnaubte. „Ich hatte Eloïse gewarnt, dass du sie eines Tages fallen lassen würdest. Aber auf so geschmacklose Art und Weise... das hätte ich nicht mal dir zugetraut!“ Raine trat einen Schritt zurück, und blickte Victorian in Erwartung einer herablassenden Erwiderung an.


  Doch Victorian schwieg und senkte den Blick.


  Verwundert betrachtete Raine ihn, da Victorian niemals die Gelegenheit für ein Wortgefecht zwischen ihnen ungenutzt gelassen hatte. Er wartete noch einen Moment, dann legte er demonstrativ seinen Arm um Eloïses Taille. „Komm, wir gehen. In dieser feinen Gesellschaft fühle ich mich nicht wohl.“


  Trotz der eisigen Temperatur führte Raine sie auf den Balkon, denn er schien zu ahnen, dass sie dringend frische Luft brauchte. Fürsorglich zog er sein Wams aus und hängte es ihr um die Schultern. „Ich hole uns etwas Heißes zu trinken“, sagte er und lief in den Saal zurück.


  Aber Eloïse spürte die Kälte nicht. Sie stand an der steinernen Brüstung und starrte in die Dunkelheit. Am liebsten hätte sie ihren Kummer und ihre Verzweiflung laut herausgeschrien, doch stattdessen rannen unaufhörlich Tränen über ihr Gesicht.


  


  Am nächsten Morgen saß Victorian im Unterricht und stützte den Kopf auf die Hände. Mit dem Verschweigen seiner Verlobung hatte er Eloïse schrecklich enttäuscht – wieder einmal. Die vergangene Woche hatte ihm Mut gemacht, dass sie wieder Freunde werden könnten. Deshalb hatte er ihr nichts von seiner Verlobung gesagt, damit Eloïse sich nicht erneut von ihm abwandte. Aber vielleicht war es auch ein Fehler gewesen, sie im Unklaren zu lassen. Victorian fuhr sich über die Augen. Er musste mit Eloïse reden, doch er hatte keine Ahnung, ob sie ihn anhören, geschweige denn seine Entschuldigung annehmen würde. Trotzdem musste er es versuchen, da die Hoffnung auf eine Freundschaft mit Eloïse das Einzige war, was das Leben, das vor ihm lag, erträglicher machte.


  Victorian nahm seine Schreibfeder und drehte sie zwischen seinen Fingern hin und her. Den ganzen Vormittag schon hatte Eloïse ihn ignoriert. Und sie hatte die Tische auseinandergeschoben, sodass sie nun nicht mehr bei ihm saß, sondern wie früher abseits in der hinteren Ecke – direkt neben Raine. Victorian bog die Feder in seiner Hand, bis sie zu knacken begann. Als Raine gestern Abend den Arm um Eloïse gelegt hatte, hätte er fast zu seinem Schwert gegriffen. Doch er musste sich damit abfinden, nur Eloïses Freund zu sein – auch wenn jede Faser seines Körpers nach etwas anderem verlangte.


  Als der Gong den Unterricht beendete und die Mittagspause ankündigte, stand Victorian entschlossen auf. Eloïse wollte gerade den Raum verlassen, und er trat schnell zu ihr. „Ich möchte mit dir reden“, bat er und legte seine Hand auf ihre Schulter, um sie am Gehen zu hindern.


  Zornig fuhr sie herum. „Oh, willst du mir mitteilen, dass du verlobt bist?“, fragte sie zynisch. „Stell dir vor, ich weiß es schon!“


  Er verstand ihre Wut nur zu gut. „Du hast selbstverständlich recht, ich hätte es dir vorher sagen sollen“, sagte er entschuldigend.


  „Allerdings!“, fauchte sie. „Bevor ich mit dir ins Bett gegangen bin, wäre ein guter Moment gewesen!“


  Victorian seufzte. „Es tut mir wirklich leid. Ich habe es dir nicht gesagt, weil ich befürchtete, dass du dich ganz von mir abwenden würdest“, erklärte er. Er wies auf die beiden auseinandergeschobenen Tische. „Und ich hatte recht.“


  „Du bist nun verlobt, Victorian. Da schickt es sich nicht, neben einer unverheirateten Frau zu sitzen, auch wenn diese Frau nur ich bin.“


  „Ist das deine Meinung oder die von Raine?“, wollte er wissen. Das Bild, wie die beiden zusammen auf dem Balkon gestanden hatten, ging ihm nicht aus dem Kopf. Und die Vorstellung, dass Raine möglicherweise jetzt zu Eloïses Vertrautem wurde, ärgerte ihn.


  Eloïse errötete. „Raine hat mich darauf hingewiesen, aber ich stimme ihm voll zu.“


  „Und warum, wenn ich fragen darf?“


  „Damit es keine Missverständnisse gibt! Es kann nur eine Frau an deiner Seite geben, und das ist ab jetzt Lady Amira. Und da du mich mit eurer Verlobung so überrumpelt hast, musste ich ebenfalls schnell handeln und habe meinen Tisch in die Ecke gerückt.“


  Victorian atmete tief durch. So kam er nicht weiter. Er musste die Sache von einer anderen Seite anpacken. „Amira ist ein verständnisvoller, großzügiger und liebreizender Mensch“, erklärte er. Doch dieser Ansatz war wohl ebenfalls ungünstig, denn Eloïses Brauen zogen sich gefährlich zusammen.


  „Ach, sind das seit Neustem deine Kriterien für eine passende Ehefrau?“, fragte sie spöttisch. „Ich dachte, es wären Reichtum und Status.“


  „Das besitzt sie beides auch“, gestand er.


  Eloïses Augen wurden schmal. „Warum ist sie mit dir in Greystone?“


  „Es war Amiras eigener Wunsch, mich in die Akademie zu begleiten. Ich finde, das spricht sehr für sie. Und unsere Fahrt nach Coldhill...“


  „Waren genauso leere Worte wie alles andere!“, fiel sie ihm ins Wort.


  „…findet in drei Wochen statt“, fuhr er fort. „Ich habe Amira die Notlage deiner Familie geschildert, und sie war sofort bereit, mit uns zu kommen.“


  „Wie überaus großherzig von ihr“, erwiderte Eloïse ironisch. „Jetzt ist mir auch klar, warum sie mich gestern Abend so mitleidig angesehen hat.“


  „Das bildest du dir nur ein!“ Victorian schüttelte den Kopf. „Niemals würde Amira auf jemanden herabsehen, nur weil er mit dem Makel eines niedrigen Standes behaftet ist.“


  „Dem Makel eines niedrigen Standes?“ Eloïses Stimme überschlug sich fast. „Victorian, das reicht! Unser Gespräch ist beendet.“ Sie drehte sich der Tür zu.


  „Nein!“, rief er und packte sie an der Schulter. Verdammt, wieso lief alles schief? Wieso fand er nicht mal die passenden Worte? „Eloïse, ich will, dass...“


  Sie fuhr herum und stieß seine Hand weg. „Du willst, du willst, du willst!“, schrie sie. „Hast du dich auch nur einmal gefragt, was ich will? Oder deine zukünftige Frau?“


  Zornig funkelten sie einander an, und schließlich brach Victorian das Schweigen. „Eloïse, ich hatte gehofft, du und Amira könntet Freundinnen werden.“


  Eloïse betrachtete ihn fassungslos. „Das ist nicht dein Ernst, oder?“


  Er warf ihr einen bittenden Blick zu.


  „Und was willst du ihr sagen?“, erkundigte sie sich. „Amira, das ist meine gute Freundin Eloïse. Aber sei unbesorgt, sie ist hässlich, mittellos und hat ein Mundwerk wie ein Bierkutscher, und bevor du fragst: Ja, ich habe mit ihr geschlafen, aber nur aus Mitleid, damit sie in ihrem Leben wenigstens einen Mann hatte.“


  „Hör auf! Du weißt überhaupt nicht, was du da sprichst!“ Ihre Worte brachten ihn an den Rand des Wahnsinns! Victorian ging zur Wand und schlug mehrmals mit den Händen gegen das Mauerwerk. Die rauen Steine schürften seine Haut auf, aber er merkte es nicht. Eloïse war das, was er am meisten begehrte – und doch nicht haben durfte. Und er wusste, dass der Schmerz darüber niemals enden würde. Kraftlos rutschten seine Hände an der Mauer herab, und er blieb mit dem Rücken zu ihr stehen.


  Erstaunt sah Eloïse, dass Victorians gesamter Körper bebte. Er war vollkommen außer Fassung, ein Zustand, in dem sie ihn noch nie erlebt hatte. Trotz der schwierigen Lage musste sie lächeln. „Victorian, das wird nicht gutgehen“, sagte sie versöhnlich. „Lady Amira ist nicht dumm. Wenn du mich als deine Freundin präsentierst, wird sie sich den Rest denken können. Und ich kann mir nichts Unangenehmeres vorstellen, als die ehemalige Geliebte meines zukünftigen Gemahls kennenzulernen.“


  „Sag nicht Geliebte“, erwiderte er, während er immer noch die Wand anstarrte, „dieses Wort hört sich billig an.“


  „Dann passt es ja.“


  „Eloïse, bitte.“ Er drehte sich zu ihr um, und sie erschrak über seinen gequälten Gesichtsausdruck.


  „Ich weiß nicht“, sagte sie, „auf welchen Gefühlen du und Amira eure Ehe gründen werdet. Aber Respekt sollte auf jeden Fall dabei sein, deshalb können wir hier keine Menage à trois veranstalten. Das wäre keine gute Voraussetzung für eure Verbindung.“


  „Eloïse, ich will... ich möchte deine Freundschaft nicht verlieren.“


  „Aber das hast du bereits“, sagte sie leise und blickte ihn an.


  Er erwiderte nichts, doch in seinen Augen lag ein stummes Flehen.


  Schließlich nickte Eloïse. „In Ordnung“, gab sie nach und wies auf ihren Tisch, „im Unterricht können wir es beim Alten belassen.“


  „Danke, das bedeutet mir viel“, erwiderte er mit rauer Stimme und schob ihren Tisch wieder neben den seinen.


  Eloïse seufzte. „Aber ich will nachher keine Beschwerden hören!“


  


  „Lady Eloïse, wartet!“ Amiras samtene Stimme erklang hinter ihr, als Eloïse die große Halle nach dem Mittagessen verlassen wollte. Eloïse blieb stehen und drehte sich um. Amira saß, umgeben von allen Studentinnen, neben dem Kamin und winkte sie zu sich.


  Neugierig trat Eloïse auf sie zu, und Amira lächelte sie an. „Ich habe gerade den anderen Frauen den Schmuck gezeigt, den Victorian mir zur Verlobung geschenkt hat.“ Sie streckte Eloïse ihre Hand entgegen, die ein großer Saphirring schmückte. „So strahlend wie meine Augen, hat Victorian gesagt.“


  „Wundervoll“, sagte Rose, wobei es ihr nicht gelang, den Neid in ihrer Stimme zu unterdrücken.


  „Ja“, erwiderte Amira, „zu den Menschen, die ihm etwas bedeuten, ist Victorian äußerst großzügig!“ Sie bewegte ihre Hand, und im Schein des Kaminfeuers funkelte der Edelstein an ihrem Finger in unzähligen Blautönen.


  Die Studentinnen brachen in Begeisterungsrufe aus, doch Eloïse schwieg. Sie dachte an die Muschelkette, die Victorian ihr im Herbst aus White Sands mitgebracht hatte. Eine Muschel von Tausenden, aufgelesen am Strand und an einer unscheinbaren Silberkette befestigt. Sie hatte sich damals sehr darüber gefreut, aber jetzt verstand sie, wie nichtssagend dieses Geschenk eigentlich gewesen war.


  „Wie ist Victorian denn so, Amira?“, fragte Rose neugierig. „Er wirkt immer sehr distanziert.“


  „Nicht, wenn man ihn näher kennt“, widersprach Amira. „Er ist ohne jeden Tadel: charmant, humorvoll und sehr wohlhabend. Ich könnte mir keinen besseren Ehemann vorstellen.“


  „Ihr müsst wirklich sehr glücklich sein, Amira“, sagte Maralda.


  „Das bin ich“, erwiderte Amira. „Victorian liest mir jeden Wunsch von den Augen ab.“


  Onora sah Amira spöttisch an. „Das klingt geradezu unheimlich“, bemerkte sie.


  Eloïse horchte auf. Sie hatte Onora nie leiden können, doch in diesem Moment war sie ihr fast sympathisch.


  „Victorian ist ein vollkommener Mann ohne jeden Fehler“, beharrte Amira.


  „Tatsächlich?“ Die Ironie in Onoras Stimme war unüberhörbar.


  „Nun, eine kleine Schwäche hat er schon“, gab Amira schließlich zu. „Aber welcher Mann hat die nicht?“


  Ihre Zuhörerinnen kamen einen Schritt näher.


  „Welche denn?“, fragte Rose ungeduldig.


  „Nun ja“, antwortete Amira, „gelegentlich holt er sich Frauen ins Bett.“


  „Oh! Ihr meint andere Ladies?“


  Amira senkte den Blick. „Nein. Victorian bevorzugt den derberen Typ. Grobe, ungebildete Frauenzimmer, bei denen von vornherein klar ist, dass sie keine Ansprüche auf ihn erheben können.“ Sie sah Eloïse an. „Diese Frauen bedeuten ihm nichts. Soll er sich ruhig die Hörner bei ihnen abstoßen. Nach unserer Hochzeit hat sich das erledigt.“


  Eloïse erstarrte. Das war mehr als deutlich gewesen. Amira wusste von ihr und Victorian! Aber woher nur? Hatte er es ihr doch verraten und gemeinsam mit Amira über sie und ihre naiven Hoffnungen gelacht? Vorhin im Unterrichtssaal hatte er gesagt, Geliebte sei das falsche Wort. Natürlich, denn es bedeutete eine längerfristige Beziehung. Aber so, wie Amira es ihr zu verstehen gegeben hatte, war Victorian nur an einmaliger, schneller Befriedigung gelegen! Bitterkeit stieg in Eloïse auf, doch wenigstens wusste sie jetzt, wer die anderen Frauen gewesen waren, die so dankbar sein Geld angenommen hatten – Dienstmädchen und Mägde. Und mehr schien sie für ihn auch nie gewesen zu sein: eine billige Hilfe im Gewächshaus, ein amüsanter Zeitvertreib im Unterricht und letztendlich jemand, den er benutzen und dann vergessen konnte. Aber, da er gezwungen war, sie noch drei Monate zu sehen, hatte er vermutlich beschlossen, ihr gegenüber weiterhin als Freund aufzutreten. Eloïse seufzte. Sie würde sich notgedrungen auf dieses Spiel einlassen, doch den Fehler, seinen Worten Glauben zu schenken, würde sie nicht mehr wiederholen.
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  Joanna stieß die Tür zur Bibliothek auf. „Entschuldigt, dass ich zu unserer Besprechung zu spät komme, aber ich...“ Überrascht hielt sie inne. Jake, Galad und Ian saßen nicht am Tisch, sondern sie standen am Fenster und sahen auf den Burghof hinaus. Ihr Eintreten hatten sie überhaupt nicht bemerkt. Sie ging zu ihnen und schaute ihnen über die Schulter, um herauszufinden, was die drei so fesselte. Als sie den Anlass erkannte, stöhnte sie laut. „Das darf nicht wahr sein!“


  Erschrocken fuhren die Männer zu ihr herum.


  „Ihr beobachtet Amira?“, fragte sie entrüstet. „Seid ihr Jünglinge oder erwachsene Männer?“


  „Aber sie ist wirklich etwas Besonderes!“, verteidigte sich Jake.


  „Ach, ich dachte, du interessierst dich nicht für Frauen?“, erwiderte Joanna spitz.


  Jakes Wangen färbten sich rot. „Lady Amira steht über den Dingen.“


  „Galad!“, rief Joanna und sah den jungen Lehrer empört an. „Sag was.“


  „Nun“, erwiderte der Angesprochene, „Amira ist de facto eine sehr elegante Frau und äußerst gebildet, wie Jake schon sagte.“


  „Oh, ich glaube es nicht!“ Joanna griff sich an den Kopf. „Seid ihr beide jetzt bekehrt?“


  „Natürlich nicht“, beeilte sich Jake zu sagen. „Amira ist einfach nur sehr hübsch anzusehen.“ In lauerndem Tonfall fügte er hinzu: „Weißt du übrigens schon, dass Ian sie vorhin zum Kampftraining der Frauen eingeladen hat?“


  Joannas Kopf fuhr zu Ian herum. „Du hast was?“


  „Danke, Jake“, knurrte Ian, und zu Joanna gewandt fuhr er fort: „Sie hat danach gefragt, und da konnte ich doch nicht ablehnen.“ Hilflos zuckte er mit den Schultern.


  Böse funkelte Joanna ihn an. „Darüber reden wir heute Abend noch!“


  Grinsend legte Jake eine Hand auf Ians Arm. „Wenn meine Schwester nachher zu gemein zu dir ist, darfst du gerne zu mir und Galad kommen“, bot er großzügig an. „Dann können wir ungestört weiter über die Vorzüge von Lady Amira reden.“


  Joanna warf Ian und Jake einen strafenden Blick zu. „Was waren das für schöne Zeiten, als ihr beiden euch nicht leiden konntet!“, rief sie. Kopfschüttelnd setzte sie hinzu: „Warum sind alle nur so verzückt von Amira?“


  Jake lächelte. „Eifersucht steht dir überhaupt nicht, Schwesterherz.“


  „Ich bin nicht eifersüchtig“, widersprach sie, „aber hat denn keiner von euch Bedenken wegen dieser plötzlichen Verlobung?“


  „Nein, Amira ist ein Glücksfall für Victorian“, entgegnete ihr Bruder. „Sie ist die Anmut in Person und für eine Frau politisch ungewöhnlich interessiert. Sie wusste sogar von dem geplanten Besuch des Königs in Greystone.“


  „Pah!“, erwiderte Joanna.


  „Außerdem ist sie sehr hilfsbereit“, sprang Galad seinem Freund bei. „Amira hat angeboten, den Studentinnen Gesangsunterricht zu erteilen. Sie hat mir heute Morgen etwas vorgesungen, eine solche Stimme habe ich noch nie gehört. Ich werde sie fragen, ob ich sie einmal mit der Laute begleiten darf.“


  Joanna schnaubte erneut.


  „Was soll das dauernde Grummeln, Joanna?“, wollte Jake wissen. „Gib es ruhig zu, Lady Amira ist perfekt.“


  „Zu perfekt für meinen Geschmack.“ Sie stützte die Hände in die Taille. „Sie ist die Tochter eines Marquess. Warum will sie in Greystone leben? Auf Walraven hätte sie es viel komfortabler.“


  „Sie ist eben in Victorian verliebt“, entgegnete Galad.


  Joanna verzog das Gesicht. „Seid ihr da sicher?“


  „Alle Frauen sind in Victorian verliebt“, antwortete ihr Bruder, als verkünde er eine unumstößliche Wahrheit.


  „Nein“, erwiderte Joanna. „Alle Frauen begehren ihn wegen seines zukünftigen Titels als Duke of Walraven. Die Einzige, die in Victorian als Person verliebt ist, ist Eloïse.“


  Jake sah sie genervt an. „Das Thema hatten wir schon!“


  „Moment mal!“ Joanna drängte sich an ihrem Bruder und Galad vorbei ans Fenster. Im Vorhof war Victorian mit zwei Pferden erschienen und half Lady Amira beim Aufsteigen. „Die beiden machen einen Ausritt ohne Begleitung?“, fragte sie. „Jake, du musst das verhindern. Außerdem hat Victorian heute Nachmittag Fechtunterricht!“


  „Nein, hat Victorian nicht“, antwortete ihr Ian. Mit Unschuldsmiene fügte er hinzu: „Jake hat Victorian für heute vom Unterricht befreit, damit er Amira die Gegend zeigen kann. Das hat sie sich nämlich gewünscht.“


  Wütend machte Joanna einen Schritt auf ihren Bruder zu. „Haben wir nicht schon genug Probleme, Jake? Brauchen wir jetzt noch Amiras Vater, der sich wegen der verlorenen Ehre seiner Tochter aufregt?“


  „Aber die beiden heiraten doch sowieso“, rechtfertigte sich Jake.


  Joanna sah ihn böse an. „Ich will deine fadenscheinigen Begründungen nicht hören“, rief sie, ging zum Fenster und beugte sich hinaus. „Victorian, wartet! Ich begleite Euch.“


  „Victorian wird darüber nicht glücklich sein“, murmelte Jake.


  „Das ist mir egal, ich denke nur an uns“, erwiderte Joanna gereizt. Außerdem war es nicht der junge Lord gewesen, der ihr einen finsteren Blick zugeworfen hatte.


  „Joanna?“, sprach Galad sie vorsichtig an. „Wenn du jetzt gehst, was wird dann aus unserer Besprechung?“


  „Die findet heute Abend statt. Und seht zu, dass ihr drei bis dahin wieder klar denken könnt!“


  


  „Guten Morgen“, begrüßte Ian Eloïse zwei Tage später in der großen Halle. „Ist neben dir noch ein Platz frei?“


  Eloïse nickte. Neben ihr war immer ein Platz frei, seit Victorian nun alle Mahlzeiten am Herrschaftstisch Seite an Seite mit Amira einnahm.


  „Victorian scheint sehr angetan von seiner Verlobten zu sein“, sagte Ian mit einem Blick auf die Tafel an der Stirnseite der Halle.


  „Das kann man so sagen“, erwiderte sie. Außerhalb des Unterrichtsraumes hatte Victorian keine Zeit mehr für sie. Sie erledigten keine Studienaufgaben mehr zusammen, im Gewächshaus gab es nichts mehr zu tun, und seit gestern Abend kämpften sie auch nicht mehr zusammen. Eloïse verzog das Gesicht, als sie an den vergangenen Tag dachte.


  Gestern Nachmittag hatte Amira zum ersten Mal dem Fechttraining der Studenten beigewohnt und zugesehen, wie Victorian mit ihr eine einfache Schlagkombination geübt hatte. Nach der Stunde war Amira zu ihnen auf die Kampffläche gekommen.


  „Will, Raine und Harper“, bewundernd hatte Amira die drei angesehen. „Ich habe schon vielen Männern beim Fechttraining zugeschaut, aber eure Fähigkeiten sind wirklich herausragend.“ Sie schenkte den Studenten ein hinreißendes Lächeln, dann legte sie Victorian ihre Hand auf den Arm. „Aber ich denke, nicht jeder Mann muss gut kämpfen können. Du hast andere Stärken, Victorian“, sagte sie mit tröstender Stimme.


  Verständnislos hatte Victorian Amira angeblickt, und auch Eloïse hatte diese Worte nicht einordnen können. Doch beim freien Training am Abend wurde die Absicht hinter Amiras Aussage klar. Victorian hatte zuerst seine Verlobte zur Tribüne geleitet, dann war er zu Eloïse gekommen und hatte ihr erklärt, dass er an diesem Abend ausschließlich mit Will kämpfen werde.


  Eloïse hatte traurig genickt und begriffen. Amira hatte mit ihren Worten am Nachmittag bewusst Victorians Stolz verletzt. Jetzt wollte er vor seiner Verlobten mit dem Schwert glänzen, um ihre unrichtige Annahme über seine Kampfeskünste zu widerlegen. Aber das konnte er natürlich nicht, wenn er mit ihr simple Degenfolgen übte. Sie seufzte. Victorian würde auf absehbare Zeit nicht mehr mit ihr fechten, so viel war sicher. Lady Amira hatte ihren Willen bekommen.


  „Freust du dich auch auf das Winterfeuer am Sonntag?“, erkundigte sich Ian.


  Eloïse sah überrascht auf. Sie war so in Gedanken gewesen, dass sie Ian überhaupt nicht mehr zugehört hatte.


  „Ja, ja, natürlich“, antwortete sie, auch wenn sie nicht sicher war, ob sie Victorian und Amira zusammen bei dem Fest auf der Wiese hinter der Burg sehen wollte.


  


  Eloïse zog ihren Umhang fester um die Schultern und trat näher ans Feuer. Es war Ende Januar und furchtbar kalt. Sie hätte nichts dagegen, wenn das große Feuer den Winter tatsächlich vertreiben würde.


  „Bitteschön, heißer Met für dich.“ Joanna reichte ihr einen irdenen Becher.


  Dankbar schloss Eloïse ihre klammen Finger um das warme Gefäß. „Wo ist Ian?“, wollte sie von Joanna wissen.


  „Bei den Wettkämpfen hinten am Waldrand. Er tritt mit ein paar Studenten gegen eine Gruppe von Dörflern an. Ringe werfen, Bogen schießen und was Männer sonst noch gerne tun.“ Sie schauderte. „Na ja, wahrscheinlich wird ihnen dabei wärmer als...“ Sie unterbrach ihren Satz, und ihre Augenbrauen verengten sich.


  Eloïse folgte ihrem Blick. Auf dem Weg, der zum Feuer führte, lief Lady Amira in Begleitung von Lord Lionsbridge! „Warum ist Victorian nicht bei ihr?“, wunderte sie sich.


  „Die gleiche Frage habe ich mir eben auch gestellt“, sagte Joanna. „Komm mit!“


  Kurz darauf standen sie vor Lord Lionsbridge und Lady Amira.


  „Wolltet Ihr nicht mit Victorian zum Winterfeuer gehen, Amira?“, fragte Joanna.


  Amiras Gesicht betrübte sich. „Victorian geht es nicht gut, er klagt über große Übelkeit und starke Bauchschmerzen. Galad war so freundlich, mich an seiner Stelle zu begleiten.“


  „Hat Victorian sich erbrochen?“, erkundigte sich Joanna.


  Empört sah Amira sie an. „Wen interessieren diese unappetitlichen Details?“


  „Mich, die Kräuterkundige der Burg“, erklärte Joanna. „Ich muss herausfinden, ob Victorian lediglich etwas Falsches gegessen hat oder ob sich eine Krankheit ausbreiten wird.“


  „Nun“, erwiderte Amira, „ich denke, Victorian ist Manns genug, alles zu überstehen. Aber selbstverständlich“, sie schenkte Joanna ein hinreißendes Lächeln, „weiß ich Eure Sorge um meinen Verlobten zu schätzen.“


  Joanna nickte. „Ich werde nach ihm sehen. Wollt Ihr mich begleiten, Amira?“


  „Ich komme nach, sobald ich Euren Bruder begrüßt habe.“ Sie lächelte ihnen zum Abschied zu und zog Lord Lionsbridge mit sich.


  „Besonders besorgt scheint Lady Amira nicht zu sein“, stellte Eloïse fest. „Wo sie doch sonst den ganzen Tag kaum von Victorians Seite weicht.“


  „Ja, das ist in der Tat merkwürdig.“ Joanna zuckte mit den Schultern. „Ob du mit mir kommen willst, brauche ich vermutlich nicht zu fragen?“


  Statt einer Antwort ging Eloïse ihr voran zur Burg. Kaum hatten sie Victorians Zimmer betreten, beantwortete der stechende Geruch Joannas Frage an Amira sofort. Schnell schob Eloïse die Vorhänge beiseite, damit mehr frische Luft in den Raum dringen konnte, während Joanna zu Victorian eilte. Er lag zusammengerollt auf der Seite und stöhnte leise. Vorsichtig befühlte sie seine Stirn, sie war normal warm. „Wie geht es Euch, Victorian?“


  „Schlecht.“ Er drehte langsam seinen Kopf zu ihr. Sein Gesicht war bleich. „Aber ich komme alleine zurecht, Lady Joanna.“


  Joanna blickte ihn amüsiert an. „Macht Euch keine Sorgen, Victorian“, sagte sie. „Ich habe schon Schlimmeres gesehen und gerochen. Ihr habt Euch vermutlich nur den Magen verdorben. Habt Ihr seit dem Mittagessen noch etwas zu Euch genommen?“ Als er verneinte, fuhr sie fort: „Ich bereite Euch einen Kräutersud, der Eurem Bauch Linderung verschaffen wird.“


  Joanna verließ den Raum, und Eloïse trat, mit der Waschschüssel unter dem Arm, an Victorians Bett. Er wollte etwas sagen, doch dann schloss er die Augen, und sein Gesicht verzog sich im Schmerz. Rasch ging sie zu ihm und hielt seine Hand. Es dauerte eine Weile, bis sich sein Körper entspannte und er die Augen wieder öffnete.


  „Eloïse, du musst dich nicht um mich kümmern.“ Er keuchte. „Das habe ich mir mit meinem Verhalten in den letzten Tagen nicht verdient.“


  „Es ist dir wohl kaum vorzuwerfen, dass du deine freie Zeit mit deiner zukünftigen Ehefrau verbringst.“ Sie tauchte ein Tuch ins Wasser, wrang es aus und säuberte sorgsam sein Gesicht. „Heb mal den Kopf, dein Kissen ist schmutzig“, sagte sie und nahm das Kissen aus dem Bett. „Dein Ärmel hat auch etwas abbekommen“, stellte sie fest.


  „Schon wieder ein Hemd ruiniert.“ Er lächelte matt. „Wobei mir die Tinte lieber war.“


  „Mir auch.“


  „Eloïse, wenn du dich ekelst...“


  „Dir zu helfen, ist nicht eklig“, entgegnete sie und öffnete die Knöpfe seines Hemdes. Er stützte sich auf die Unterarme, und sie schob es über seine Schultern, streifte es von seinen Armen und warf es zu dem Kissen am Boden. „Leg dich wieder, bevor dir übel wird“, sagte sie und breitete die Decke, die heruntergefallen war, über ihm aus. Schließlich setzte sie sich auf die Bettkante. „Heute Abend geht es dir bestimmt schon besser“, tröstete sie ihn und legte nach einem kurzen Zögern ihre Hand auf seine Brust. Sofort rief die Wärme seiner Haut Erinnerungen in ihr wach, und Eloïse spürte wieder das alte Vertrauen zu ihm, das sie längst verloren geglaubt hatte. Verwirrt sah sie in Victorians Gesicht. Auch er musste etwas fühlen, denn in seinen Augen brannte eine Sehnsucht, die noch stärker zu sein schien als ihr eigenes Verlangen. Er lächelte sie an und berührte vorsichtig ihre Finger. Eloïse stockte der Atem. Konnte es sein, dass er…?


  Die Tür des Zimmers wurde aufgerissen, und der Zauber des Augenblicks war zerstört. Lady Amira trat in den Raum, gefolgt von Joanna und zwei Dienstmägden.


  „Amira!“ Schuldbewusst sah Victorian zu seiner Verlobten und räusperte sich. „Wieso bist du nicht beim Feuer, wie ich es gesagt hatte?“


  „Ich konnte nicht.“ Sie lief auf sein Bett zu, wobei sie einen Seitenblick auf Eloïse warf. „Die Sorge um dich war zu groß, Victorian!“


  „Das hat sich vorhin aber anders angehört“, murmelte Eloïse und versuchte unauffällig, ihre Hand von Victorians nacktem Oberkörper wegzuziehen.


  „Lady Eloïse“, Lady Amira sah sie kühl an, „ab jetzt kümmere ich mich um meinen Verlobten! Und nehmt auf dem Weg nach draußen die besudelte Wäsche mit, Victorian freut sich, wenn der üble Geruch verschwunden ist.“


  Eloïse starrte Amira an. Dann nickte sie Victorian zu und verließ hoch erhobenen Hauptes und ohne Wäsche den Raum. Draußen auf dem Gang lief sie wütend auf und ab, bis Joanna aus Victorians Zimmer trat. Die Burgherrin hakte sich bei ihr unter und zog sie mit sanfter Gewalt Richtung Apotheke. Kaum war die schwere Eichentür ins Schloss gefallen, sah Joanna sie so ernst an, dass Eloïse ihre Wut auf Amira prompt vergaß. „Was ist los, Joanna?“, wollte sie wissen.


  „Ich wundere mich über Victorians Krankheit“, gab diese zur Antwort.


  „Warum?“


  „Bis heute Mittag ging es ihm blendend, und kurze Zeit später leidet er unter Bauchkrämpfen und Erbrechen.“


  Eloïse nickte, unsicher, worauf Joanna hinaus wollte.


  „Ich habe mich erkundigt“, sprach die Burgherrin weiter. „Niemand anderem hat das Mittagessen geschadet, niemand anderer in der Burg ist mit diesen Symptomen erkrankt – nur Victorian, der sich übrigens wieder auf dem Weg der Besserung befindet.“ Sie runzelte die Stirn. „Es war ein einmaliger, kurzer und auffällig heftiger Anfall.“


  „Willst du damit andeuten“, fragte Eloïse, „jemand hat ihn vergiftet?“


  Joanna nickte. „Die Umstände seiner Erkrankung sind mehr als verdächtig.“


  „Aber wer und warum?“


  „Vielleicht eine Studentin, die ein Auge auf Victorian geworfen hat und ihm seine Verlobung mit Amira nicht verzeiht.“


  Eloïse hob die Hände. „Schau mich nicht so an, ich war‘s nicht.“


  „Das weiß ich doch.“ Joanna lächelte. „Du würdest Victorian genauso wenig Schaden zufügen wie ich Ian.“


  Eloïse seufzte. „Ist meine Liebe zu ihm so offensichtlich?“


  „Für mich schon.“


  „Leider ist sie auch hoffnungslos.“ Eloïse zuckte mit den Schultern. „Er will mich nicht.“


  Joanna legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Das tut mir sehr leid. Du wärst tausendmal besser für ihn als diese Lady Amira.“


  


  Es war schon dunkel, als Joanna an diesem Abend die Apotheke verließ. Die letzten Stunden hatte sie in ihren Büchern nachgeschlagen, aber letztendlich war ihr das Ergebnis ihrer Suche von Anfang an klar gewesen: Brechweinstein. Feine, weiße Kristalle, die wunderbar in Wein aufzulösen waren. Brechweinstein wirkte zuverlässig, heftig und beinahe sofort. Leider beantwortete das weder die Frage, wer Victorian das Brechmittel verabreicht hatte noch, warum.


  Missmutig schloss Joanna die Tür hinter sich und machte sich auf den Weg in die große Halle. Letztlich traute sie keiner der Studentinnen eine solche Tat wirklich zu. War es doch ein Mann gewesen? Sie wusste, dass Victorian unter den Studenten nicht sehr beliebt war. Und im vergangenen Herbst hatte er sich den Viscount of Adcoque zum Feind gemacht, aber das war Monate her! Auf der Treppe blieb sie plötzlich stehen. Vielleicht musste sie anders denken: Wem nützte Victorians Erkrankung? Es hatte ihm vom Winterfeuer ferngehalten, und damit war vor allem Amira ein Schaden entstanden. War es doch ein Racheakt einer enttäuschten Studentin? Joanna stieg weiter die Stufen hinunter. Aber wie sollten die Studentinnen den Brechweinstein bekommen haben? Ihre eigenen Vorräte in der Apotheke waren nicht angetastet worden, da war sie sich sicher. Natürlich konnte man das Gift in Chesmuir oder Kerlington kaufen, aber Amira war erst vor einer Woche angereist. Keine der jungen Frauen hatte während dieser Zeit Gelegenheit gehabt, es zu besorgen.


  Langsam ging Joanna in Richtung der Halle. Das Winterfeuer war beendet, und der Saal gefüllt mit hungrigen und vergnügten Menschen. Nur an der Herrschaftstafel waren noch drei Plätze unbesetzt: ihr eigener sowie die Stühle von Amira und Victorian. Joanna hielt die Luft an. Über eine Sache hatte sie sich noch gar keine Gedanken gemacht: Wie hatte die Person Victorian das Pulver verabreicht? Es war nicht im Weinkrug gewesen, sonst hätte es auch Jake, Galad und sie selbst getroffen. Nein, jemand musste es gegen Ende des Essens in Victorians Wein geschüttet haben. Jemand, der ohne Schwierigkeiten seinen Becher anfassen konnte…


  Amira! Sie hatte neben Victorian gesessen. Vermutlich hatte sie ihm auch eingeschenkt und das Pulver mitgebracht. So musste es sein! Das würde auch ihr Verhalten erklären, welches – wie Eloïse treffend bemerkt hatte – sehr auffällig gewesen war. Auf dem Fest hatte sich Amira keine Gedanken um Victorian gemacht, und kurz darauf hatte sie die besorgte Verlobte gespielt! Wahrscheinlich hatte sie herausfinden wollen, ob sie – Joanna – einen Verdacht hegte. Ja, den hatte sie, dachte sie grimmig. Allerdings musste sie Amiras Beweggründe herausfinden und einen Beweis für ihre Verdächtigungen finden. Sonst würden ihr Ian, Jake und Galad niemals glauben und es wieder als Eifersucht auslegen.


  Kurzentschlossen verließ Joanna die große Halle wieder. Vor Victorians Zimmer blieb sie stehen und lauschte. Von drinnen ertönte eine Unterhaltung zwischen ihm und Amira. Sie nickte zufrieden und lief den Gang hinunter bis zum Treppenturm. Eilig stieg sie die Stufen hinauf und hastete weiter, bis sie Amiras Gästezimmer erreichte. Vorsichtshalber klopfte sie an, doch erwartungsgemäß rief niemand sie herein. Geräuschlos drückte Joanna die Klinke herunter. Das Zimmer war offen, und nach einem kurzen Zögern huschte sie hinein. Fieberhaft sah sie sich um. Wo könnte man einen Beutel oder ein Holzkästchen verstecken? Auf dem Schreibtisch standen mehrere Tiegel, Töpfe und Dosen. Das schien sehr offensichtlich, andererseits vielleicht gerade deshalb das perfekte Versteck! Joanna seufzte. Das Feuer im Kamin spendete nur spärlich Licht, aber sie würde die Kristalle des Brechweinsteins auch am süßlichen Geschmack erkennen können. Rasch ging sie zum Schreibtisch und öffnete das erste Döschen.


  Nach einer Weile stellte Joanna enttäuscht das letzte Gefäß an seinen Platz zurück. In den Behältern waren nur Schminke, Schmuck und Duftöle gewesen. Zu gerne hätte sie sich nun den Kleiderschrank vorgenommen, aber das musste sie auf morgen verschieben, denn Amira könnte jederzeit zurückkehren. Sie ging zur Tür und öffnete sie leise – und sah Amira direkt ins Gesicht, die auf dem Gang stand.


  Amira blickte sie kalt an, ihr ständiges Lächeln war verschwunden. „Darf ich erfahren, was Ihr in meinem Zimmer zu suchen habt, Lady Joanna?“, fragte sie kühl.


  „Ich bin die Burgherrin und habe überprüft, ob die Dienstmägde ihre Aufgabe ordentlich erfüllt haben“, antwortete Joanna, froh, dass ihr so schnell eine plausible Erklärung eingefallen war.


  „Ihr hättet mich fragen können“, erklärte Amira.


  „Ich überzeuge mich gerne selbst.“


  „Das glaube ich Euch aufs Wort.“ Amiras harter Gesichtsausdruck verschwand, und sie lächelte wie gewöhnlich. „Ich habe heute beim Winterfeuer den Fechtmeister beobachtet“, wechselte sie das Thema. „Ian ist ein sehr anziehender Mann, findet Ihr nicht auch?“


  „Manche Frau mag das so sehen“, erwiderte Joanna ausweichend. Worauf wollte Amira hinaus?


  „Ich frage mich, ob Ian sein gutes Aussehen nicht dann und wann schon ausgenutzt hat, um sich ein bisschen Vergnügen zu verschaffen?“ Amira seufzte. „Eine Umarmung, ein Kuss, eine Nacht?“


  „So etwas würde Ian nie tun!“, rief Joanna.


  „Nein?“ Amira zog die Augenbrauen nach oben. „Bei so vielen jungen Frauen in der Burg ist ein Mann doch ständig in Versuchung.“


  Joanna verschränkte die Arme vor der Brust. „Ian ist nicht solch ein Mann, das weiß jeder!“


  Amira blickte sie an, als wäre sie ein unverständiges Kind. „Und wenn ich nun schwören würde, Ian hätte mich bedrängt?“, fragte sie mit sanfter Stimme.


  Joannas Unterlippe zitterte. „Das würde Euch niemand glauben.“


  Amiras Augen wurden kalt. „Wollen wir die Probe machen: Mein Wort gegen das eines Ehrlosen?“ Sie lachte. „Ich denke, wir haben uns verstanden, Lady Joanna.“


  


  „Diese blöde Kuh!“ Zum zweiten Mal an diesem Tag lief Eloïse aufgeregt auf und ab und sah zu Joanna, die in einem Sessel saß und ins Feuer starrte. „Wie kannst du so ruhig bleiben, Joanna?“, fragte sie ihre Freundin. „Amira will dich erpressen.“


  Joanna wandte den Kopf zu ihr. „Es gefällt mir auch nicht. Allerdings wissen wir jetzt, dass mein Verdacht richtig ist: Amira hat etwas zu verbergen!“


  Eloïse nickte und ließ sich in den Sessel neben ihr fallen. „Aber was ist ihr Plan? Victorian zu vergiften, würde sich doch erst lohnen, wenn sie seine Ehefrau ist, oder besser noch, wenn er den Titel geerbt hat.“


  „Tja, darauf habe ich auch noch keine Antwort“, gab Joanna zu. „Auch wenn sie ihn nicht liebt, er bringt ihr nur Vorteile: Reichtum, Macht, Titel. Es gibt im gesamten Königreich keine bessere Partie als Victorian!“ Sie schüttelte den Kopf und stand auf. „Eines hingegen weiß ich leider vollkommen sicher: Auf die Männer können wir uns dieses Mal nicht verlassen, nicht einmal auf Galad.“ Joanna fasste Eloïse, die sich ebenfalls erhoben hatte, an den Händen. „Wir beide müssen sehr vorsichtig sein und Amira in Sicherheit wiegen. Vielleicht findest du heraus, was sie im Schilde führt, wenn du nächste Woche mir ihr und Victorian nach Coldhill fährst.“
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  Coldhill, Februar


  


  Die Sonnenstrahlen brachten die weiße Winterlandschaft zum Glitzern, und Eloïse legte schützend die Hand vor ihre Augen. Sie hatten vor wenigen Stunden in einem Dorf ihre Kutsche gegen zwei Pferdeschlitten getauscht, da hier oben im Parnea-Gebirge immer noch Schnee lag. In der Ferne erkannte Eloïse die Gipfel der Gebirgskette und konnte das Gefühl von Heimat nicht unterdrücken. Erst jetzt wurde ihr klar, wie sehr sie die Berge und vor allem ihre Familie vermisst hatte. Schnaubend zogen die Pferde die beiden Schlitten weiter die Passstraße hinauf. Spätestens am Nachmittag würden sie Coldhill erreichen. Eloïse kuschelte sich in die Felle und Decken. Es war gut, wenn sie bald ankamen, denn die Reise mit Amira war kein Vergnügen gewesen. Sie hatten sich beide mit ausgesuchter Höflichkeit behandelt, doch Eloïse wusste, dass Victorians Verlobte ihr genauso viel Sympathie entgegenbrachte wie sie ihr. Nur Victorian schien von den unterschwelligen Feindseligkeiten nichts zu bemerken. Er war überglücklich, dass sie sich scheinbar so gut verstanden.


  Und so atmete Eloïse erleichtert auf, als sie am frühen Nachmittag Coldhill erreichten. Ihre Familie stand bereits vor dem Haus und erwartete sie: ihr Vater, ein Mann mit braunem Vollbart und ebenso schlank und hochgewachsen wie sie und ihr Bruder, ihre Mutter, blond und rundlich, und Korin, der die gleichen grauen Augen besaß wie sie selbst und dessen hellbraunes Haar offen um seinen Kopf wehte. Kaum hatte ihr der Kutscher aus dem Schlitten geholfen, rannte Eloïse auf ihre Eltern und ihren Bruder zu. Sie flog ihrer Mutter in die Arme, dann begrüßte sie ihren Vater und Korin ebenfalls mit einer innigen Umarmung. Sie war glücklich, alle wiederzusehen, und froh, dass ihre Eltern ihr den Verkleidungstrick nicht weiter übel nahmen.


  „Eloïse“, sagte ihre Mutter schließlich, „möchtest du uns deine Begleitung nicht vorstellen?“


  Eloïse wandte sich um. Vor lauter Willkommensfreude hatte sie Amira und Victorian vergessen. Die beiden standen ein wenig abseits, während der Kutscher die Reisekisten und die Säcke mit dem Saatgut vom Gepäckschlitten ablud und ins Haus trug. Victorian lächelte sie freundlich an, während Amira unverhohlen das Haus musterte.


  Schlagartig verflog Eloïses gute Stimmung. Coldhill war keine Burg, nicht mal eine kleine Festung. Es war ein schlichtes, zweigeschossiges Wohngebäude aus Stein. Keine Türme, keine mit Zinnen besetzte Mauer und keine prunkvolle Fassade. Hinter dem Herrenhaus befanden sich Stallungen, Lager- und Wirtschaftshäuser sowie drei Gästehäuser, die nun mangels Reisenden alle leer standen. Und auch das Dorf, das sich direkt daran anschloss, war mehr oder weniger verwaist. Zwar war einer ihrer Vorfahren vor knapp hundert Jahren geadelt worden und durfte seitdem den Titel des Barons führen, doch letztendlich waren sie nur Zöllner im Dienste des Königs. Seufzend besann sich Eloïse auf ihre Aufgabe. „Das sind Victorian, der Erbe des Dukes of Walraven, und Lady Amira, seine Verlobte.“


  Ihre Eltern und ihr Bruder verbeugten sich tief, und Eloïse wurde bewusst, dass die drei wohl zum ersten Mal einem solch hochrangigen Adligen begegneten.


  „Lord Walraven, Lady Amira, herzlich willkommen in Coldhill.“ Ihr Vater trat vor und setzte die Vorstellung fort. „Meine Frau Mathilda, mein Sohn Korin.“


  Victorian neigte den Kopf, doch Eloïse hatte gesehen, wie seine Mundwinkel amüsiert gezuckt hatten, als ihm der echte Korin vorgestellt worden war. Ihre Mutter bat sie ins Haus, und sie kamen der Aufforderung aufgrund der Kälte bereitwillig nach.


  Das Erdgeschoss des Gebäudes bestand aus zwei Räumen: einem großen Saal und einer davon abgetrennten Küche. Starke Säulen trugen die Decke, und entlang der kurzen Wandseite führte eine Treppe nach oben. Ihre Mutter geleitete sie an eine lange Tafel in der Nähe des Kamins und forderte sie auf, sich zu setzen. Sie selbst entfernte sich und kam kurz darauf mit einem Krug warmen Würzweins und frischem Brot zurück.


  Amira betrachtete das dürftige Mahl und hob fragend die Augenbrauen.


  „Wir essen zu Abend, sobald Ihr Euch ausgeruht und frisch gemacht habt“, erklärte ihre Mutter mit einem entschuldigenden Blick.


  „Es ist alles wunderbar, Lady Coldhill“, sagte Victorian rasch, wofür Eloïse ihm sehr dankbar war. Denn nicht nur Amira blickte finster, sondern auch Korin, dessen Augen stur auf seinen Teller gerichtet waren. Zwar verdeckten seine offenen Haare weite Teile seines Gesichts, doch Eloïse saß ihm direkt gegenüber und erkannte es genau: Ihr Bruder war wenig erfreut über die Anwesenheit der beiden Gäste.


  „Eloïse schrieb uns, Ihr wärt im Besitz eines neuen, robusten Saatgutes, Lord Walraven?“, begann ihr Vater ein Gespräch.


  Victorian nickte. „Das ist richtig, Baron. Ich würde Euch und Eurem Sohn morgen gerne erläutern, wie es behandelt werden muss.“


  Ihr Vater lächelte. „Wir probieren es gerne aus, viel zu verlieren haben wir in Coldhill ohnehin nicht mehr.“


  „Vater!“, rief Korin, dem dessen Offenheit sichtlich unangenehm war.


  Eloïse senkte den Kopf. Korin brauchte ihren Vater nicht zurechtweisen, denn es war unübersehbar, wie es um Coldhill stand, wenn statt Dienern ihre Mutter das Essen servieren musste.


  „Lady Coldhill“, Amira räusperte sich vernehmlich, „ich würde nun gerne meine Räumlichkeiten aufsuchen.“


  Ihre Mutter nickte und erhob sich sogleich. Amira, Victorian und Eloïse folgten ihr die Treppe hinauf ins Obergeschoss. Kurz darauf blieb ihre Mutter vor einer Tür stehen. „Das ist unser Zimmer für hohe Gäste.“ Sie öffnete die Tür. „Lord Walraven, Lady Amira, ich hoffe, es sagt Euch zu.“


  Amirastarrte Lady Coldhill an. „Victorian und ich sollen zusammen hier schlafen? Wir sind noch nicht verheiratet!“


  „Oh!“ Eloïse sah, wie ihre Mutter erbleichte. „Da muss ich etwas falsch verstanden haben.“


  „Das ist überhaupt nicht schlimm.“ Victorian lächelte. „Gebt mir einfach ein anderes Gästezimmer, Mylady.“


  „Nun, Lord Walraven“, antwortete ihre Mutter, „das ist nicht so einfach.“


  Verwundert sah Victorian sie an. „Aber Ihr habt doch Gästehäuser für die Durchreisenden, da wird sich doch ein Raum finden lassen.“


  „Das schon, aber die Gästehäuser werden nicht mehr gebraucht und sind seit Monaten nicht geheizt worden. Die einzigen warmen Räume befinden sich in diesem Haus.“


  „Mama“, sagte Eloïse, um die peinliche Situation zu beenden. „Victorian kann in meinem Zimmer schlafen, und ich übernachte bei Korin.“ An Victorian gewandt erklärte sie: „Das habe ich schon öfter gemacht, wenn Korin krank war.“


  Er stimmte zu und folgte Eloïse zu ihrem Zimmer. Kaum hatte sie die Tür hinter Victorian geschlossen, erklang Amiras Stimme vom anderen Ende des Ganges.


  „Eloïse! Ich habe in meinem Zimmer einen Badezuber entdeckt und will vor dem Essen baden. Gebt Ihr bitte den Dienstmägden Bescheid, dass sie mir heißes Wasser bringen?“ Sie wartete Eloïses Antwort erst gar nicht ab, sondern schloss sofort geräuschvoll die Tür des Gästezimmers.


  Ihre Mutter sah sie verzweifelt an. „Eloïse, du musst Lady Amira sagen, dass...“


  „Nein, Mama!“, erwiderte Eloïse entschieden. „Sie wird ihr Bad bekommen.“


  


  Victorian stand in dem kleinen Zimmer und sah sich um: Ein Bett, zwei Kleidertruhen und ein Schreibtisch mit einem schön gedrechselten Lehnstuhl waren die einzigen Möbelstücke. Ein schmuckloser, einfach eingerichteter Raum. Eloïses Raum. Entgegen seiner Gewohnheit warf er einen Blick in die beiden Truhen. Nur wenige Wäschestücke befanden sich darin. Eloïse musste den größten Teil ihrer Kleidung in Greystone haben, erkannte er überrascht. Auch sonst war ihr Besitz übersichtlich. Zwei Bücher lagen auf einem Beistelltisch neben dem Bett, und keinerlei Bilder oder Wandbehänge schmückten die steinernen Mauern. Neugierig ging er zum Schreibtisch und zog die erste der beiden Schubladen unter der Platte auf. Sie war vollgestopft mit Papier, Zeichnungen, einem Skizzenbuch und etlichen Kohlestiften. Lächelnd schloss er sie wieder und öffnete die zweite Schublade. Auf den ersten Blick schien sie leer zu sein, doch dann entdeckte er weit hinten etwas und zog es hervor. Als er seinen Fund besah, trat ein wehmütiger Ausdruck auf sein Gesicht. Auf seiner Hand lag ein langer, geflochtener Zopf aus dunkelblondem Haar. Er strich vorsichtig darüber, bevor er ihn sorgsam zurücklegte und die Schublade schloss.


  Schwere Schritte auf der Treppe ließen Victorian aufhorchen. Er öffnete die Zimmertür und sah auf den Gang hinaus. Eloïse stand mit zwei Wassereimern in der Hand vor Amiras Tür.


  „Eloïse, was machst du da?“, fragte er und trat zu ihr in den Flur.


  „Amira möchte baden“, erwiderte sie knapp.


  „Aber warum bringt nicht ein Diener die schweren…“ Er verstummte, als seine Verlobte die Tür öffnete.


  Amira war erst überrascht, Eloïse zu sehen, dann nahm sie die Eimer wahr. „Haben Eure Diener heute frei?“


  „Wir haben keine Diener mehr“, erklärte Eloïse mit fester Stimme. „Nur noch eine alte Köchin.“


  Victorian ging zu den beiden Frauen. „Amira, unter diesen Umständen solltest du dich auf ein Fußbad beschränken.“ Er nahm Eloïse die Eimer ab. „Oder ich hole das restliche Wasser.“


  „Oh, Eloïse hat mir vorhin nicht gesagt, dass ihre Familie sich keine Diener leisten kann“, erwiderte Amira spitz.


  Victorian warf Eloïse einen vorwurfsvollen Blick zu, den sie jedoch ignorierte.


  „Ich sage Bescheid, wenn das Abendessen angerichtet ist“, erklärte Eloïse, drehte sich um und lief die Treppe nach unten.


  


  Nach dem Abendessen brachte Victorian Amira nach oben zu ihrem Zimmer. Er wünschte ihr eine gute Nacht und ging in seinen eigenen Raum. Dort trug er den Lehnstuhl vor den Kamin, ließ sich darauf nieder und starrte ins Feuer. Das Abendessen war einfach, aber wohlschmeckend und sättigend gewesen. Der Baron und seine Frau hatten sich interessiert nach Greystone erkundigt, und er und Eloïse hatten ihre vielen Fragen ausführlich beantwortet. Korin hatte sich auffallend wenig am Gespräch beteiligt, und auch Amira hatte gedankenversunken auf ihren Teller geblickt. Kaum war das Essen beendet, hatte sie über Kopfschmerzen geklagt, und Victorian hatte sich erboten, sie nach oben zu begleiten. Eloïses Eltern hatten sich ebenfalls zurückgezogen, und die beiden Geschwister waren in der Halle geblieben und hatten begonnen, den Tisch abzuräumen.


  Victorian rieb sich über die Stirn. Eloïse hatte ihm gegenüber von fehlenden Bauern gesprochen, aber fehlende Diener hatte sie nie erwähnt. Auch aus Korin wurde er nicht schlau. Irgendwie hatte er vermutet, gut mit ihm auszukommen, doch Eloïses Bruder verhielt sich reserviert, fast schon abweisend. Seufzend streckte Victorian seine Füße dem wärmenden Feuer entgegen, als plötzlich draußen vor seinem Zimmer laute Stimmen erklangen. Eloïse und Korin waren die Treppe herauf gekommen und stritten sich! Er stand auf, ging zur Tür und legte sein Ohr an das Holz.


  „Wie bist du nur auf diese dumme Idee gekommen, Eloïse, den Sohn eines Dukes samt seiner Verlobten hierher zu schleppen?“


  „Er kann uns helfen!“


  „Er ist ein hochnäsiger Kerl, der sich nicht im Geringsten für unsere Probleme interessiert!“


  „Das stimmt nicht. Victorian ist… mein Freund.“


  Victorian jubilierte innerlich, als er Eloïses Worte vernahm. Sie hatte ihn endlich wieder ihren Freund genannt! Doch bei Korins Erwiderung verflog seine Freude sofort.


  „Dein Freund? Dass ich nicht lache! Ich ahne schon, welcher Art deine Freundschaft zu ihm ist. Toleriert es seine Verlobte, oder geht sie mit euch ins Bett?“


  Statt einer Antwort ertönte ein klatschendes Geräusch. Eloïse musste ihrem Bruder eine Ohrfeige verpasst haben.


  „Verdammt, Korin, bin ich es nicht wert, Freunde zu haben? Und schließlich habe ich das Ganze auch für dich gemacht, ich könnte auch etwas ganz anderes tun!“


  „Ach ja? Was denn? Vielleicht einen deiner unzähligen Heiratsanträge annehmen, liebe Schwester? Dein ganzer Plan mit der Akademie war von vorneherein zum Scheitern verurteilt, und du hast dich und unsere ganze Familie zum Gespött von Telamen gemacht!“


  Ein Schluchzen erklang, dann hörte Victorian Schritte, die die Treppe hinunter eilten. Nebenan öffnete und schloss sich eine Tür – Korin hatte sein Zimmer betreten. Er ballte die Faust. Am liebsten wäre er hinausgegangen und hätte Korin für seine beleidigenden Worte zu Eloïse zur Rechenschaft gezogen. Aber welches Recht hatte ausgerechnet er dazu? In Walraven hatte er Eloïse weitaus Schlimmeres gesagt und angetan. Langsam ging er zu seinem Stuhl zurück und setzte sich wieder. Angestrengt lauschte er in die Stille, doch im Haus blieb es ruhig. Hoffentlich war Eloïse bei dieser Kälte nicht ins Freie gelaufen!


  Nach einer Weile hielt Victorian es nicht mehr aus. Er stand auf, warf sich seinen Umhang über und nahm eine Kerze. Leise öffnete er die Tür und stieg die Treppe hinab. Unten angelangt, sah er sich in der großen Halle um, doch er konnte Eloïse nirgendwo entdecken. Er ging zurück, öffnete die Tür zur Küche und leuchtete hinein. Im schwachen Kerzenschein sah er schließlich die zusammengekauerte Gestalt auf dem Boden vor dem Herd. Er trat zu Eloïse und beugte sich zu ihr hinunter. Sie schlief, und er strich ihr über die Wange, die nass von Tränen war. Victorian zog sich den Umhang von den Schultern und breitete ihn sorgfältig über ihr aus, bevor er die Treppe wieder hinaufstieg.


  


  Mit den Strahlen der aufgehenden Sonne, die in das Zimmer fielen, erwachte Victorian früh am nächsten Morgen. Er hatte nur wenig geschlafen, weil er sich über Korins Anschuldigungen Eloïse gegenüber geärgert hatte. Und er war auf sich selbst wütend, weil er schuld war, dass ein Teil davon der Wahrheit entsprach. Rasch zog er sich an und stieg die Treppe hinunter, fand jedoch die große Halle leer vor. Unschlüssig sah er sich um, dann ging er zur Küche, klopfte an die Tür und trat ein.


  Lady Coldhill stand zusammen mit einer alten Frau an einem großen Tisch und buk Brot.


  „Tretet ein, Lord Walraven, und setzt Euch“, forderte ihn Eloïses Mutter lächelnd auf und wies auf einen Stuhl, der neben dem Tisch stand.


  Kaum hatte Victorian Platz genommen, stellte sie Käse, Schinken und ein frischgebackenes Brot vor ihn. Schweigend aß er sein Frühstück und sah sich um. Die Küche war sauber und aufgeräumt, doch Geschirr und Töpfe waren alt und abgestoßen. Plötzlich entdeckte er auf einer Truhe in einer Ecke seinen Mantel, penibel gefaltet und glatt gestrichen. „Wo ist Eloïse?“, fragte er. „Schläft sie noch?


  Lady Coldhill schüttelte den Kopf. „Nein, Mylord, sie ist bereits vor Sonnenaufgang aufgestanden. Sie ist draußen und hilft ihrem Vater und ihrem Bruder. Korin hatte letzte Woche wieder einen Anfall, und es ist viel Arbeit liegengeblieben.“


  „Einen Anfall?“


  „Ja“, erwiderte sie. „Eloïse hat es Euch doch sicher erzählt: Korin leidet unter Fallsucht, seit er vor knapp drei Jahren schwer vom Pferd gestürzt ist.“ Die Mutter sah zu Boden. „Deshalb konnte er auch nicht nach Greystone gehen.“


  Victorian nickte. Eloïse hatte immer nur von einer Krankheit gesprochen, und er hatte sich nie die Mühe gemacht, genauer nachzufragen. Er bedankte sich für das Essen, nahm seinen Umhang und ging nach draußen.


  Im Schatten war es beißend kalt, und er zog den Stoff des Umhangs eng um sich. Kleine Wölkchen bildeten sich beim Atmen, und Victorian lief schnell auf den Stall zu, aus dem ein gelegentliches Meckern und Wiehern drang. Eilig trat er ein und sah sich in dem dämmrigen Licht um. Entlang der Wände befanden sich mehrere Verschläge mit Tieren. Im vorderen Bereich standen ein halbes Dutzend Eimer, und an der Wand lehnte eine Mistgabel. Außer einer Magd, die kniend eine Ziege molk, war niemand da. Wo steckte Eloïse? Sein Blick fiel wieder auf die Magd. „Hey, du!“, rief er. „Weißt du, wo Lady Eloïse ist?“


  „Sie ist hier“, antwortete die Magd leise, stand auf und drehte sich um.


  „Eloïse!“ Überrascht trat er näher. „Ich habe dich wegen des Kopftuchs nicht erkannt.“


  Sie senkte den Blick. „Ich bin gleich fertig. Bitte, warte im Haus auf mich, Victorian“, bat sie und stellte den vollen Milcheimer neben die Stalltür.


  Er rührte sich nicht vom Fleck. „Nein, ich muss mit dir reden.“


  Eloïse ging zu der Ziege zurück, band sie los und brachte sie in den Verschlag. Seufzend schloss sie den Riegel und sah ihn schließlich an. „Was gibt es?“


  „Warum hast du mir verschwiegen, dass dein Bruder die Fallsucht hat?“, fragte er streng.


  „Damit ich mich noch mehr vor dir schämen muss?“ Sie wischte ihre schmutzigen Finger an dem Stoff ihrer Schürze ab. „Ich habe doch eben deinen angewiderten Blick gesehen, als du entdeckt hast, dass ich die Ziege melke.“


  „Das ist nicht wahr“, widersprach Victorian, doch sie ließ seinen Einwand nicht gelten.


  „Sieh dich doch um“, rief sie verzweifelt, „und sage mir, dass du es nicht bereust, mitgekommen zu sein!“


  Entschieden schüttelte er den Kopf. „Es ist gut, dass ich hier bin und alles sehe.“


  „Gut?“ Sie sah ihn spöttisch an. „Damit du dich später daran erinnern und lachen kannst? Oder damit du vor deinem Vater prahlen kannst, eine Frau im Bett gehabt zu haben, die sogar Ziegen melken kann?“


  „Eloïse, du vergisst dich!“


  „Nein“, erwiderte sie traurig, „du vergisst mich und Coldhill, sobald du Greystone verlässt.“


  Victorian spürte ihre Hoffnungslosigkeit und hätte sie am liebsten in seine Arme gezogen. Stattdessen erklärte er mit ernster Stimme: „Wir finden eine Rettung für euren Hof, das verspreche ich dir.“


  „Es gibt nur eine Rettung für Coldhill – harte Arbeit.“ Sie griff nach dem Futtereimer. „Und ich fange morgen damit an.“


  „Morgen reisen wir ab“, erinnerte er sie.


  Trotzig reckte sie ihr Kinn vor. „Ihr fahrt, ich bleibe.“


  „Eloïse, sei vernünftig“, verlangte er. „Es sind nur noch zwei Monate in Greystone. Es macht keinen Unterschied, ob du sie hier verbringst oder in der Akademie.“


  „Für mich nicht, für meine Familie schon. Sie brauchen meine Hilfe.“


  „Aber nicht mitten im Winter!“ Er fuhr sich mit der Hand über die Haare. „Verdammt, Eloïse, du kommst mit uns zurück nach Greystone, weil ich dich...“


  „…sonst vermisse?“ Sie lachte auf. „Werde nicht albern! Die letzten Wochen haben wir uns sowieso nur noch im Unterricht gesehen. Ob wir uns jetzt verabschieden oder im April, wo liegt der Unterschied?“ Sie sah ihn mit zusammengezogenen Brauen an. „Deine Zukunft heißt Amira, meine Coldhill.“


  „Habe ich da gerade den Klang meines Namens vernommen?“ Amira betrat den Stall und blickte voll Entsetzen auf Eloïse. „Das sieht man auch nicht alle Tage“, sagte sie abfällig. „Eine adlige Dame beim Ziegenfüttern.“


  Victorian warf Amira einen warnenden Blick zu, doch Eloïse hatte ihre Worte gehört. „Ich gehe hinein und ziehe mich um“, erwiderte sie verlegen und zog das Tuch von ihrem Kopf.


  Amira lächelte Eloïse an, doch der Ton ihrer Worte war wenig freundlich: „Nur die Kleider zu wechseln, wird gegen diesen bestialischen Gestank nicht helfen. Ihr müsst schon baden, Eloïse, um uns und Euch diesen Stallgeruch zu ersparen.“


  In diesem Moment war Victorians Geduld mit den beiden Frauen am Ende. „Amira, sei still!“, befahl er wütend. „Du begleitest mich jetzt ins Haus, sonst riechst du auch bald nach Ziege. Und Eloïse, du suchst deinen Vater und Korin, damit wir beginnen können, weswegen wir hier sind!“, rief er und wies mit dem Finger auf die Tür.


  Eloïse und Amira sahen ihn verblüfft an, folgten dann aber widerspruchslos seinen Anordnungen und verließen eilig den Stall.


  


  „Eloïse, ich habe eine Überraschung für dich.“ Während des gemeinsamen Frühstücks am nächsten Morgen stand Lady Coldhill auf und reichte ihrer Tochter ein festliches hellblaues Kleid. „Ich habe es extra für dich genäht für die Abschlussfeier der Akademie im April.“


  Eloïse öffnete den Mund, doch ihre Mutter sprach weiter: „Lord Walraven will uns eine Kutsche schicken, damit Vater, Korin und ich ebenfalls am Fest teilnehmen können. Während unserer Abwesenheit, so sagte er, werden Knechte aus Walraven unseren Hof betreuen.“


  „Nein!“, rief Eloïse und warf Victorian einen vernichtenden Blick zu. „Ich fahre heute nicht nach Greystone zurück, denn ihr braucht mich hier.“


  „Tochter“, Lord Coldhill, der neben ihr saß, legte Eloïse sanft eine Hand auf den Arm. „Bis April kommen wir alleine zurecht. Du gehst zurück in die Akademie und beendest, was du angefangen hast!“


  


  Victorian saß im Pferdeschlitten und betrachtete mit gerunzelter Stirn die beiden jungen Damen ihm gegenüber. Amira schmollte bereits seit gestern früh mit ihm, weil er sie in Gegenwart von Eloïse zurechtgewiesen hatte. Und Eloïse sah ihn aus zusammengekniffenen Augen feindselig an, weil er ihre Pläne, in Coldhill zu bleiben, zunichtegemacht hatte. Er seufzte und sah zum Fenster hinaus. Der Besuch in Coldhill hatte ihn sehr nachdenklich gemacht und auch sehr besorgt. Eloïses Eltern waren freundliche Menschen, und selbst für Korins ablehnendes Verhalten konnte er Verständnis aufbringen, was sein ungutes Gefühl nur verstärkte. Victorian schloss die Augen. Auch die letzte Nacht hatte er wenig geschlafen, weil er grübelnd im Bett gelegen hatte. Er suchte eine Antwort für seine Frage, wie es mit Coldhill weitergehen sollte. Aber die Lösungen, die ihm in den Sinn kamen, gefielen ihm alle nicht. Es ärgerte ihn, doch in dieser Sache kam er alleine nicht weiter. So ungern er um Hilfe bat und damit seine eigene Schwäche zugeben musste, in diesem Fall gab es keine andere Möglichkeit. Er musste sich Rat holen, und zwar von Menschen, denen Eloïses Schicksal genauso wenig gleichgültig war wie ihm selbst.


  


  „Ihr habt um eine Unterredung gebeten, Victorian?“


  Victorian sah den Earl of Greystone an und nickte. Zusammen mit Lady Joanna, Ian und Lord Lionsbridge saßen sie am großen Tisch in der Bibliothek von Greystone. Erst vor zwei Stunden waren sie aus Coldhill hier eingetroffen, und weder Eloïse noch Amira ahnten etwas von diesem Gespräch. „Es geht um Coldhill“, erklärte er. „Ich mache mir große Sorgen um das Gut und Eloïses Familie.“ In knappen Worten beschrieb er die ärmlichen Zustände auf dem Hof im Gebirge. „Ich dachte, Eloïse ginge es um etwas mehr Wohlstand, aber in Wahrheit geht es für sie ums Überleben.“ Er bemerkte den entsetzten Blick von Lady Joanna. „Was ich wissen will, ist: Was passiert mit Eloïse und ihrer Familie, wenn sie das Gut nicht mehr halten können?“


  „Nach Eurem Bericht zu urteilen, eine durchaus berechtigte Frage“, sagte der Earl und sah zu Lord Lionsbridge hinüber. „Galad?“


  „Der Baron of Coldhill, Eloïses Vater, ist ein Lehnsmann des Königs. Wenn die Familie nicht durch eigenes Verschulden, sondern durch äußere Umstände ihre Lebensgrundlage verliert, muss König Theodoric als Lehnsherr seiner Verpflichtung zu Schutz und Treue nachkommen und der Familie helfen“, erklärte Galad. „Es gibt drei mögliche Formen der Unterstützung“, fuhr er fort. „Erstens könnte die Familie neues Land zum Lehen erhalten, beispielsweise ein vakant gewordener Adelssitz. Oder der König bringt die Familie anderswo unter, die Eltern an seinem Hof und die Kinder durch Heirat.“


  „Aber Korin hat die Fallsucht“, rief Victorian, „und Eloïse ist durch ihre Vorgeschichte hier…“ Er verstummte. Eloïses Worte über mögliche Ehemänner waren ihm noch zu bewusst.


  Der Earl nickte. „Es würden keine Liebesheiraten sein, aber wichtig ist, dass die Geschwister versorgt wären.“


  „Eine andere Möglichkeit für Eloïse wäre der Eintritt in ein Kloster“, sagte Galad.


  Victorian lachte bitter auf. „Eloïse und ein Schweigegelübde? Nein, das wäre für sie genauso furchtbar wie eine erzwungene Ehe.“


  „Aber Eloïse wird keine andere Wahl haben“, erwiderte Joanna sanft. „Und vielleicht findet sich ja ein netter Bräutigam für sie.“


  „Nein!“, rief Victorian. „Lieber nehme ich Eloïse mit nach Walraven. Sie kann dort Amiras Hofdame sein.“


  „Auf keinen Fall wird Eloïse Euch nach Walraven begleiten, Victorian!“ Joannas Stimme war hart geworden. „Und Ihr wisst auch sehr genau, warum.“


  Überrascht sah er sie an, doch bevor er etwas erwidern konnte, setzte Galad seine Ausführungen fort.


  „Es gibt noch eine dritte Möglichkeit für die Familie. Der König unterstützt den Hof finanziell, wenn er ihm als Stützpunkt im Parnea-Gebirge wichtig ist. Allerdings wird er das nur tun, wenn Coldhill noch zu retten ist.“


  Nun mischte sich Ian zum ersten Mal in das Gespräch ein, der bis dahin schweigend zugehört hatte. „Was ist dein Eindruck, Victorian: Kann Coldhill wieder gewinnbringend bearbeitet werden?“


  „Das wird sich zeigen. Korin will mir schreiben, wie sich das neue Saatgut entwickelt. Die Aussaat des Getreides beginnt erst Mitte April wegen der Kälte. Ich wollte gleich nach der Abschlussprüfung wieder nach Coldhill fahren, um Korin, Eloïse und ihrem Vater bei der Feldarbeit zu helfen.“


  Ian lächelte. „Hast du denn schon mal einen Acker umgegraben?“


  „Nein, aber so schwierig kann es nicht sein“, erwiderte Victorian. „Außerdem will ich für die Familie ein gutes Wort bei König Theodoric einlegen, wenn er nach Greystone kommt. Immerhin ist der König mein Patenonkel.“
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  „Es ist schon wieder keine Antwort von Ronen dabei!“ Enttäuscht ließ Ian die Briefe in seiner Hand sinken, die der Diener Robert ihm in die Apotheke gebracht hatte. Er hatte schnell die Handschriften überflogen, doch die seines Bruders war nicht darunter gewesen.


  Joanna, die ebenfalls ihre Post durchgesehen hatte, hob überrascht den Kopf. „Ich wusste gar nicht, dass du Ronen geschrieben hast.“


  Ian schwieg einen Moment. Nach dem Streit letztes Jahr im April hatte er tatsächlich lange keine Lust verspürt, mit seinem Bruder in Kontakt zu treten. Und dann hatte er aufgrund der turbulenten Ereignisse der letzten Monate die Versöhnung mit ihm immer wieder aufgeschoben. Doch im Dezember gestand ihm Charlotte während ihres Besuches, dass sie sich Sorgen um Ronen machte, auch wenn sie dieses Gefühl nicht genau begründen konnte, und Ian hatte entschieden, etwas zu unternehmen.


  „Anfang Januar habe ich Ronen zum ersten Mal geschrieben“, erklärte er Joanna, „aber er hat nicht geantwortet. Mitte Februar habe ich ihm einen zweiten Brief nach Delaria geschickt. Das ist jetzt genau einen Monat her, und er reagiert nicht!“


  „Ist er denn überhaupt in Delaria?“, erkundigte sich Joanna. „Vielleicht hat er eine längere Reise unternommen?“


  Ian schüttelte den Kopf. „Nein, das hätte er Charlotte mitgeteilt. Ronen muss in der Stadt sein. Allerdings hat er ihr auch schon länger nicht mehr geschrieben, sagt Charlotte.“


  „Das klingt in der Tat seltsam“, gab sie zu.


  „Natürlich kann es tausend Gründe dafür geben, warum er nicht schreibt.“ Er zuckte mit den Schultern. „Möglicherweise will er auch einfach nichts mehr mit mir zu tun haben... trotzdem bin ich beunruhigt.“


  Joanna seufzte. „Dann haben wir jetzt zwei Sorgenkinder.“


  „Eloïse?“


  Sie nickte. „Es geht ihr überhaupt nicht gut. Nach außen wirkt sie wie immer, aber in ihren Augen ist eine Traurigkeit, die mir ganz und gar nicht gefällt.“


  „Victorian hätte Amira niemals nach Greystone bringen dürfen“, erklärte Ian. „Ich kann Eloïses Verzweiflung nur zu gut nachfühlen. Drei Tage lang dir und Prinz Kaylan zusehen zu müssen, war schon verdammt hart, dabei wart ihr nicht einmal verlobt.“


  Joanna trat zu ihm und strich mit den Fingern über sein Gesicht. „Dafür werden wir bald verlobt sein.“


  „Ein Zustand, den ich kaum erwarten kann.“ Er zog ihre Hand zu seinem Mund und küsste ihre Finger. „Und sobald wir verlobt sind und ich wieder geadelt bin, reite ich zu Ronen nach Delaria.“


  „Dann fang schon mal an zu packen, Ian.“ Jake lehnte am Türrahmen und winkte mit einem Brief in seiner Hand. „Nachrichten von Bennett: Morgen kommt der König.“


  


  Joanna stand in der Bibliothek und nestelte an ihrem Kleid. Die Kunde von der Ankunft des Königs hatte sich gestern wie ein Lauffeuer in der Burg verbreitet und alle Bewohner in Aufregung versetzt. Der Festsaal war geputzt und dekoriert worden, und Hannah hatte seit gestern ihre Küche nicht mehr verlassen. Jake und Galad hatten sich für Stunden zurückgezogen, um ihr strategisches Vorgehen zu besprechen, was Joannas Nervosität nur noch gesteigert hatte. Die Studentinnen waren in kleinen Grüppchen in ihre Zimmer verschwunden, wo sie sich ausführlich um ihre Garderobe kümmerten, während die jungen Männer ein ums andere Mal ihre Schwerter und Stiefel polierten. Nur Ian war nach Jakes Ankündigung die Ruhe selbst gewesen und hatte zu dem Durcheinander um ihn herum nur geschwiegen. Als Joanna ihn am Abend darauf angesprochen hatte, hatte er gelächelt.


  „Seit nunmehr vierzehn Monaten warte ich auf das Eintreffen des Königs, Joanna. Egal, wie die Entscheidung Seiner Majestät ausfallen wird: Das zermürbende Abwarten, die ständige Hoffnung und die Angst, doch enttäuscht zu werden – sie werden morgen ihr Ende finden.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Entweder bin ich morgen wieder ein Adliger und dein zukünftiger Ehemann, oder wir verlassen Telamen und beenden meine Ehrlosigkeit auf diese Weise.“


  Zum wiederholten Male strich Joanna eine nicht vorhandene Falte in ihrem Rock glatt. Sie hatte ihr bestes Kleid an, denn, wenn alles gut ging, würde sie heute Nachmittag die Verlobung mit Ian bekannt geben. Wenn! Letzten Endes war die Entscheidung des Königs völlig ungewiss. Sie schüttelte den Kopf, um ihre Ängste zu vertreiben und sah sich in der Bibliothek um. Wo blieb eigentlich Victorian? Er wollte doch mit zur Unterredung kommen und im Anschluss Eloïses Fall dem König vortragen. Verunsichert schaute sie zu Jake und Galad hinüber. Galad lächelte sie aufmunternd an, doch das Gesicht ihres Bruders war angespannt. Ob den König die Gerüchte über seine Beziehung zu Galad erreicht hatten? Jake hatte ihr gegenüber das Bankett bei dem Viscount of Adcoque nie mehr erwähnt. Wenn etwas schief gegangen wäre, hätte er ihr es doch gesagt, oder?


  Joanna blickte aus dem Fenster, während sie eine Kordel ihres Kleides zwischen den Fingern rollte. Bennett hatte geschrieben, der König treffe am späten Vormittag in Greystone ein. Hoffentlich kam er bald, denn länger hielt sie dieses quälende Warten nicht aus. Ian hatte recht, es musste ein Ende finden! In diesem Moment öffnete sich die Tür der Bibliothek, und Joanna hielt den Atem an. Doch statt des Königs trat Eloïse ein und lief eilig auf sie zu.


  „Joanna, Joanna!“, rief die junge Frau. „Victorian ist wieder krank! Das Gleiche wie beim Winterfeuer, nur viel heftiger.“


  „Was? Oh nein!“ Joanna sah Eloïse entsetzt an. „Wir müssen sofort...“


  „Du nicht!“ Jake fasste sie am Oberarm. „Erkläre Eloïse, wo sie das passende Heilmittel findet.“


  Joanna nickte. „Der Kräutersud steht in einem kleinen blauen Tongefäß auf meinem Schreibtisch, Eloïse. Wie hat Amira auf Victorians Unwohlsein reagiert?“, fragte sie und sah die Studentin verschwörerisch an.


  „Ich weiß es nicht“, erwiderte Eloïse und warf ihr einen ebensolchen Blick zu. „Ich habe sie beim Frühstück zum letzten Mal gesehen. Ein Diener brachte mir die Nachricht von Victorian, weil er Amira nicht finden konnte.“


  Joannas Miene verfinsterte sich. Was bezweckte Amira mit dieser erneuten Vergiftung? Leider konnte sie sich mit Eloïse nicht weiter beratschlagen, da Jake der jungen Frau mit einem Nicken zu verstehen gab, die Bibliothek zu verlassen.


  Doch bevor Eloïse der Aufforderung nachkam, blieb sie vor Ian stehen und fuhr bewundernd mit der Hand an seiner Kleidung entlang. „So herausgeputzt kenne ich dich gar nicht“, stellte sie amüsiert fest. „Äußerst elegant, nur um die Nase etwas blass.“


  „Raus, Eloïse!“, knurrte Ian. „Kümmere dich um Victorian, der hat deinen Beistand gerade nötiger als ich.“


  Nachdem die Tür der Bibliothek sich hinter Eloïse geschlossen hatte, starrte Joanna auf den Boden. Eloïse, Victorian, Amira – so sehr sie die Sache interessierte, sie musste jetzt in den Hintergrund treten. Das Einzige, was für sie nun zählte, war die Entscheidung des Königs. Die Nervosität ergriff wieder ganz von ihr Besitz, und dass Ian ihre Hand nahm und drückte, bemerkte sie kaum. Nach einer Weile, die ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen war, vernahm sie Pferdegetrappel, und auf dem Vorplatz der Burg galoppierte eine große Schar bewaffneter Reiter ein: Der König war mit seiner Leibwache in Greystone angekommen. Kurz darauf öffnete sich die Tür der Bibliothek, und Theodoric betrat den Raum, während seine Ritter im Gang Stellung bezogen. Joanna, Ian, Jake und Galad verbeugten sich tief, und der König nickte ihnen kurz zu, bevor er zu dem Lehnstuhl ging, den sie für ihn vor dem Kamin aufgestellt hatten.


  Als Joanna sich wieder aufgerichtet hatte, betrachtete sie Theodoric, der inzwischen Platz genommen hatte. Er war ein stattlicher Mann um die vierzig, mit schwarzen Haaren und hellblauen Augen. Sie war dem König, der trotz seines Alters immer noch nicht verheiratet war, vor fünf Jahren das letzte Mal begegnet und hatte ihn als selbstbewussten, aber freundlichen Herrscher kennengelernt, der vor allem jungen Frauen gegenüber äußerst zuvorkommend war. Doch Joanna hatte Galads Warnung nicht vergessen, den König keinesfalls zu unterschätzen, da er dafür berühmt und berüchtigt war, sehr eigensinnige Mittel zur Urteilsfindung zu benutzen. Und tatsächlich war Theodorics Blick stechend geworden, und, als er ihren Bruder nun ansprach, war kein Hauch von Freundlichkeit zu bemerken.


  „Jake, ich bin hier, weil der Viscount of Adcoque und eine Menge Zeugen schwerwiegende Anschuldigungen gegen dich vorgebracht haben.“ Theodoric stützte seine Ellenbogen auf die Armlehne des Stuhls und verschränkte die Finger ineinander.


  Ihr Bruder hielt dem Blick des Königs stand. „Adcoque beruft sich lediglich auf Gerüchte“, erwiderte er.


  „Gerüchte?!“ Theodoric schlug mit der Faust auf die Armlehne und seine Stimme wurde gefährlich leise. „Ich habe gerade einen einjährigen Feldzug hinter mir, nervenzerfetzende Verhandlungen mit dem Feind, und nicht unweit dieser Burg lagert mein müdes, hungriges Heer. Mir steht nicht der Sinn danach, über den Wahrheitsgehalt von Gerüchten zu debattieren, Jake! Dein Ruf muss unantastbar sein, und dafür werde ich jetzt sorgen und dann gehen.“


  Joanna glaubte, sich verhört zu haben. Der König hatte nicht vor, sich um Ians Fall zu kümmern? Entschlossen trat sie nach vorne. „Nein, Majestät, Ihr müsst Euch unbedingt noch...“


  Der König wandte den Kopf zu ihr, und Joanna erkannte, dass sie einen Fehler gemacht hatte.


  „Ihr, Mylady, sprecht nur, wenn Ihr dazu aufgefordert werdet“, erwiderte Theodoric scharf. „Ich bin Euer König und nicht einer Eurer Studenten, dem Ihr ungefragt Befehle erteilen könnt.“


  Joanna senkte entschuldigend den Kopf und ging wieder einen Schritt zurück.


  Der König sah wieder zu Jake. „Glaubte ich Adcoques Bericht, müsste ich dich verbannen, Jake. Ein Earl mir einer offenen Affinität zu Männern ist politisch nicht tragbar. Doch da du auch Leiter der Akademie bist, ändert sich die Lage. Die anderen Stifter teilten mir auf meine Anfrage zwei Vorschläge für deine Nachfolge mit, aber weder der Viscount of Adcoque noch deine Schwester würden das Amt so ausfüllen, wie ich es mir vorstelle.“


  Alarmiert blickte Ian zu Jake. Der König wollte Joanna nicht als neue Countess! Jake hatte sich mit seinen Vermutungen damals in der Bibliothek geirrt! Doch wer würde nun…?


  „Von daher, Jake“, fuhr Theodoric fort, „wirst du Earl und Leiter bleiben – unter der Bedingung, innerhalb eines Monats zu heiraten. Um Adcoques Anschuldigungen zu widerlegen, wird Galad deine Schwester zur Frau nehmen. Wie mir scheint, hat Lady Joanna einen Ehemann, der ihr züchtiges Benehmen beibringt, mehr als nötig. Dass ich alsbald Kinder in beiden Ehen erwarte, ist selbstverständlich.“


  Ian hatte das Gefühl, als ob in ihm etwas zerbreche. Das Atmen fiel ihm mit einem Mal schwer, und eine eisige Kälte umschloss sein Herz. Er starrte geradeaus und bemerkte kaum, dass der König nun zu ihm sah.


  „Und dieser Ehrlose“, Theodoric wies mit dem Finger auf ihn, „kommt als Gefangener mit mir. Die Verstoßung aus dem Adelsstand mittels der Lex patris ist ein altes, ehrwürdiges Recht unseres Reiches. Einspruch dagegen hätte sofort und nicht erst ein Dreivierteljahr später erfolgen müssen. Wie ich erfahren habe, hat dieser Geächtete hier trotzdem unerlaubt seinen Adelstitel weitergetragen und alle über seinen Stand getäuscht. Ein Handeln, das aufs Härteste bestraft werden wird.“ Der König blickte zu Jake. „Das ist mein Urteil in dieser Angelegenheit“, erklärte er und winkte Ian zu sich.


  Wie betäubt machte Ian einen Schritt nach vorne. Immer noch weigerte sich sein Bewusstsein, das Gehörte zu akzeptieren. Doch die Entscheidung des Königs war gefallen, anders, als sie alle es erwartet hatten. Jake würde Earl bleiben, und er selbst würde in den Kerkern der Königsburg verschwinden. Aber im Gegensatz zu ihm würde Jake dieses Urteil freuen, und er würde die Bedingungen Theodorics billigend in Kauf nehmen. Ich würde alles opfern, um als Earl mit Galad hierzubleiben, waren damals seine Worte gewesen. Ians Hals schnürte sich zu. Jakes Hoffnungen hatten sich erfüllt, seine nicht – er hatte alles verloren.


  Vor Joanna blieb Ian stehen. Sie weinte lautlos, und der Schmerz, den er bei ihrem Anblick empfand, zwang ihn fast in die Knie. Er würde sie nie wiedersehen. Ihr beider Traum von einer gemeinsamen Zukunft war unwiederbringlich zerstört. Ian streckte die Hand aus und strich mit dem Finger eine Träne aus ihrem Gesicht. „Du musst jetzt stark sein, Joanna“, flüsterte er, kaum fähig zu sprechen. „Ich … ich werde dich lieben bis zum letzten Augenblick meines Lebens.“ Dann wandte er sich rasch ab, bevor er selbst noch den Verstand verlor. Er hob den Kopf, um die letzten Schritte zum König in Würde zurückzulegen, als Jake ihn plötzlich am Arm packte und festhielt.


  „Ich muss Eurem Urteil widersprechen, Majestät“, erklärte Jake ruhig. „Wir bleiben alle vier in Greystone oder keiner von uns.“


  Der König fixierte Jake, und Ian hielt die Luft an. Jake leistete offenen Widerstand, das kam fast Verrat gleich! Theodoric würde seine Ritter hereinrufen und sie alle töten lassen! Aber nichts dergleichen geschah, und Ian stellte überrascht fest, wie ein feines Lächeln den Mund des Königs umspielte.


  „Du erstaunst mich, Jake“, erwiderte Theodoric. „Du setzt deine Zukunft aufs Spiel für den Liebhaber deiner Schwester?“


  „Für Ian, ja!“, antwortete Jake entschlossen. „Meinen Fechtmeister, meinen zukünftigen Schwager und meinen Freund!“


  Der König sah ihn einen Moment verdutzt an, dann trat ein Glitzern in seine Augen.


  Und in diesem Augenblick verstand Ian, dass die richtigen Verhandlungen nun erst beginnen würden. Der König hatte mit diesem Urteilsspruch lediglich Jakes Meinung und Standhaftigkeit prüfen wollen. Das nun Folgende hatte nichts mehr mit Recht, Ehre oder Mitgefühl zu tun. Es war Politik, aus der beide Seiten so viele Vorteile wie möglich für sich ziehen wollten. Er atmete tief durch. Hoffentlich waren Jake und Galad diesem Spiel der Macht gewachsen, er war es nicht.


  „Majestät“, sprach Jake weiter. „Ich kann die Gerüchte um mich nicht zerstreuen, deshalb werden wir alle Greystone verlassen und nach Delaria gehen. Galad und ich haben dort ein Stadthaus erworben und große Teile unseres Besitzes bereits dorthin verfrachtet. Wir werden in der Stadt eine neue Akademie gründen, meine drei besten Lehrer habe ich ja dabei. Der Stadtrat von Delaria ist einverstanden und wird Ian sofort nach Eintritt das Bürgerrecht verleihen.“ Er machte eine kurze Pause. „Ihr könnt Greystone an meinen Cousin oder an den Viscount of Adcoque vergeben, es kümmert mich nicht.“


  Theodorics Gesicht nahm einen säuerlichen Ausdruck an. „Wenn ich Greystone deinem Cousin übertrage, wird der Besitz in kürzester Zeit zugrunde gewirtschaftet sein und die Akademie vor ihrem Ende stehen. Das würde weder die anderen Stiftungsmitglieder freuen, die einen Teil ihres Vermögens in diese Ausbildungsstätte gesteckt haben, noch mich. Von Adcoque, der nur seine persönliche Bereicherung im Sinn hat, will ich als potentiellen Nachfolger gar nicht erst reden.“ Der König musterte Jake und Galad. „So laut die Gerüchte um Eure Beziehung sind, scheinen sie erstaunlich wenige Menschen davon abzuhalten, Euch zu vertrauen und ihre Kinder in die Akademie zu schicken. Selbst die Marquesses of Upperlake und Wilcox sowie mein Freund, Maximilian of Walraven, haben ihre Söhne hier.“ Er schüttelte über diesen Umstand ungläubig den Kopf und erhob sich von seinem Stuhl. „Und dann haben wir immer noch dich, Ian, zweiter Sohn des Barons of Darkwood. Bis vor Kurzem mir gänzlich unbekannt, sorgt dein Vorhandensein für wahre Brieffluten in meiner Feldpost. Dein Vater und Adcoque halten dich für einen unfähigen, betrügerischen Mann, während Jake, Galad, der Earl of Crosslands und deine Geschwister das genaue Gegenteil behaupten. Die Frage ist: Wer bist du wirklich?“


  „Er wird der sein, zu dem Ihr ihn macht, Majestät.“ Galad neigte den Kopf und lächelte den König an.


  „Galad!“ Seufzend trat der König auf ihn zu und klopfte ihm auf die Schulter. „Weise wie eh und je. Ich habe es stets bedauert, dass du Greystone meinem Hof vorgezogen hast. Ein erheblicher Verlust, denn du warst der beste von euch vier Brüdern.“ Er sah ihn offen an. „Wir beide kennen uns zu gut, also ersparen wir einander die Zeit. Was sind eure Vorschläge?“


  „Ian wird wieder geadelt und erhält einen Titel“, antwortete Galad.


  Der König zog die Augenbrauen hoch. „Der Adelung stimme ich zu, aber womit hat Ian sich einen Titel verdient?“


  „Dass Ian Taten vollbracht hat, die ihn eines Titels würdig machen, hat Bennett Euch in meinem Namen bereits mitgeteilt. Außerdem gibt es viele, die sich ihren Titel nicht unbedingt verdient, sondern eher erkauft haben.“


  „Sprich weiter“, verlangte der König.


  „Ein Feldzug, so erfolgreich er verlaufen sein mag, verschlingt Unsummen. Und zufällig weiß ich, dass der Viscount of Highfalls kürzlich ohne Nachkommen verstorben ist. Highfalls liegt nur einen halben Tagesritt von Greystone entfernt. Eine kleine, in die Jahre gekommene Festung am Fuße des Gebirges, die dringend einen neuen Herrscher braucht, der den Besitz wieder in Ordnung bringt.“ Galad unterbrach seine Ausführungen mit einem bedeutungsvollen Schweigen. „Majestät, wir bieten Euch das Dreifache des Wertes von Highfalls in Gold, wenn Ian der neue Viscount wird.“


  Theodoric betrachtete ihn skeptisch. „Ist das alles, Galad?“


  „Nein. Was die Gerüchte um Jake und mich angeht, so liegt die Entscheidung ebenfalls in Eurer Hand, Majestät. Bestraft uns, und ihre Wahrheit wird bestätigt. Ignoriert Ihr sie aber … Wer würde es wagen, das Urteilsvermögen des Königs anzuzweifeln? Und was den zukünftigen Erben von Greystone betrifft: Der Titel des Earls of Greystone wird an den erstgeborenen Sohn von Joanna und Ian übergehen.“


  Nachdenklich strich der König sich mit der Hand über sein Kinn. „Wenn ihr mir das Dreifache für Highfalls bietet, weiß ich, ihr könnt auch das Fünffache zahlen. Außerdem erwarte ich, dass ihr euer Stadthaus in Delaria aufgebt und dass du, Galad, mir fortan jeden Sommer am Königshof als Berater zur Verfügung stehst.“ Er lächelte. „Willigt ein, und wir beginnen mit der Adelungs- und Einsetzungszeremonie. Weigert euch und mein erstes Urteil gilt.“


  Jake blickte kurz zu Galad, Ian und Joanna, bevor er mit fester Stimme antwortete: „Der Festsaal steht bereit, Majestät. Und außerdem dürft Ihr auch noch Joanna und Ians Verlobung bekannt geben.“ Jake ging voraus, öffnete die Tür und hielt inne, als er Amira davor stehen sah. „Was wollt Ihr hier, Mylady?“, erkundigte er sich verwundert.


  Amira trat an ihm vorbei in die Bibliothek und verbeugte sich tief vor dem König. „Majestät, ich bin Amira, die älteste Tochter des Marquess of Bellham. Ich bitte inständig um ein Gespräch mit Euch, denn Ihr, Majestät, seid meine letzte Hoffnung.“ Mit großen Augen und bebender Brust sah sie ihn an.


  Der König ließ seinen Blick wohlwollend über ihren Körper wandern. „Nun gut“, erwiderte er. „Jake, bereite alles vor. Ich folge in Kürze in den Festsaal, wenn mein Gespräch mit dieser überaus zauberhaften Lady hier beendet ist.“


  „Weißt du, warum Amira gekommen ist, Joanna?“, fragte Galad beim Hinausgehen.


  Doch Joanna konnte ihm nicht antworten. Sie musste sich zu sehr darauf konzentrieren, nicht erneut in Tränen auszubrechen. Die Anspannung war von ihr gewichen und damit auch all ihre Kraft. Sie würde Ian nicht verlieren, nein, sie würde sich gleich mit ihm verloben! Was immer Amira vorhatte, in diesem Augenblick war es ihr egal. Sie blieb mitten im Gang stehen und schlang die Arme um Ians Hals. Er sagte nichts, sondern zog sie nur an sich. Und, als sie zu ihm aufsah, wunderte es sie nicht, auch in seinen Augen Tränen zu entdecken.


  


  „Also sprecht, Lady Amira, wie kann ich euch behilflich sein?“, fragte Theodoric.


  Amira senkte den Blick. „Ich bin die Verlobte von Victorian of Walraven“, begann sie schüchtern. „Ein Umstand, der mich mehr als glücklich gemacht hat, bis ich ihn hier in Greystone näher kennenlernte.“


  „Victorian ist mein Patenkind und mir seit seiner Geburt vertraut. Sein Verhalten erschien mir immer untadelhaft. Von daher müsst Ihr Euch erklären.“


  Verzweifelt sah sie ihn an. „Er benimmt sich mir gegenüber auch nicht unhöflich, sondern kalt und abweisend. Erst dachte ich, das lege sich mit der Zeit, doch seine Ablehnung mir gegenüber blieb. Ich… ich bot mich ihm an, was mehr als unschicklich ist, doch nie hat er auch nur versucht, mir einen Kuss zu stehlen.“ Sie seufzte. „Dann glaubte ich, er sei in eine andere Frau verliebt. Doch die einzigen beiden Ladies, mit denen er Umgang pflegt, sind Joanna of Greystone und Eloïse of Coldhill. Es ist ein offenes Geheimnis, dass die Burgherrin dem Fechtmeister Ian versprochen ist, wohingegen Eloïse… aussieht wie ein Mann!“


  Der König warf ihr einen strengen Blick zu. „Das sind schwere Vorwürfe, die Ihr gegen Victorian erhebt.“


  Amira schlug die Hände vor das Gesicht. „Ich weiß, und ich wünschte, ich hätte unrecht. Aber wieso besucht Victorian die Akademie? Immer wieder habe ich mir diese Frage gestellt, denn er braucht keinen Abschluss!“ Wehmütig blickte sie den König an. „Und dann habe ich die Gerüchte gehört, die sich um den Earl und seine Vorlieben ranken.“ Schmerz erfüllte ihr Gesicht. „Deshalb ist Victorian da: Er hofft auf Gleichgesinnte in Greystone.“ Sie sank auf die Knie. „Majestät, mit einer Nebenbuhlerin könnte ich leben, aber nicht mit dem Wissen, dass mein Gemahl mit einem anderen Mann das Bett teilt.“


  Theodoric betrachtete sie stirnrunzelnd. „Erhebt Euch, Amira“, sagte er schließlich und reichte der jungen Frau vor sich die Hand. „Was erwartet Ihr von mir?“, fragte er freundlich.


  „Eure Hilfe und Euren Beistand, Majestät“, flüsterte sie unter Tränen.


  „Ihr werdet sie bekommen, Mylady“, versprach er. „Eine wunderschöne Frau wie Ihr sollte niemals weinen.“


  


  Ian schritt durch den Festsaal. Alle Studentinnen und Studenten, die Lehrer, die Soldaten sowie große Teile der Dienerschaft hatten sich dort als Zeugen für seine bevorstehende Adelung versammelt, und viele klopften ihm auf seinem Weg nach vorne auf die Schulter. Doch Ian spürte die freundlichen Gesten kaum. Er war immer noch wie benommen von dem vorangegangenen Gespräch mit dem König. Als Theodoric sein erstes Urteil gesprochen hatte, hatte er jeden Glauben an irgendeine Art von Gerechtigkeit verloren und sich mit seinem sicheren Tod abgefunden. Jetzt hier im Festsaal zu sein, hatte etwas Unwirkliches, war fast wie ein Traum. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Wenn es tatsächlich ein Traum sein sollte, dann wollte er nie wieder daraus erwachen!


  An der Stirnseite des Saales wartete bereits Joanna und sah ihm mit flammendem Gesicht entgegen. Sie stand zur linken Seite des Königs, Jake und Galad auf der rechten. Ian blieb vor dem Herrscher stehen und kniete sich nieder. Sein Herz klopfte wild. Nur noch wenige Augenblicke, und ihn würde nichts mehr von Joanna trennen! Die Unterhaltungen im Saal verebbten, und Ian wusste, dass alle Augen auf ihn und den König gerichtet waren.


  „Ian, Fechtmeister von Greystone und ehrlos erklärter Sohn des Barons of Darkwood“, hob Theodoric an. „Als Belohnung für deine Dienste um die Akademie sowie deinen Mut im Kampf erhebe ich dich in den Adelsstand und ernenne dich zum neuen Viscount of Highfalls.“


  Ian neigte den Kopf und im Saal erklang vielstimmiger Jubel, doch der König erhob seine Hand, und sofort trat wieder Stille ein. „Ian, gib mir deine rechte Hand“, forderte er ihn auf.


  Gehorsam streckte Ian ihm den Arm entgegen, und Theodoric zog sein Messer. Er schob Ians Hemdsärmel zurück und durchtrennte das rote Band mit einem Schnitt. Die beiden Enden fielen zu Boden, und Ian starrte auf sein nun nacktes Handgelenk. Es dauerte einen Moment, bis ihm gewahr wurde, dass die Zeit seiner Ehrlosigkeit endgültig vorbei war.


  Der König räusperte sich leise, und Ian fiel ein, dass die Zeremonie noch nicht vorbei war. Jetzt musste er Theodoric den Lehnseid leisten. Schnell sah er zu dem Herrscher auf und legte die rechte Hand auf seine Brust, bevor er wie in Trance die Worte sprach, die Galad ihm gestern beigebracht hatte: „Ich, Ian, Viscount of Highfalls, schwöre Euch, Theodoric, König von Telamen, Treue und verspreche, den Frieden im Reich zu wahren und meine Aufgaben als Lehnsmann und Grundherr gewissenhaft zu erfüllen.“


  „Dann erhebt Euch, Ian of Highfalls“, erklärte Theodoric feierlich. Ian stand auf und der König umschloss mit beiden Händen seine rechte Hand. „Ich, Theodoric, König von Telamen, erkenne dich, Ian of Highfalls, als meinen Lehnsmann an und sichere dir und deinen Nachkommen meine Treue und meinen Schutz zu.“


  Erneut brandete Applaus auf, doch abermals bat Theodoric um Ruhe. „Es gibt zwei Angelegenheiten, die noch erledigt werden müssen, bevor ich Greystone verlasse.“ Er drehte sich um, nahm Joanna an der Hand und leitete sie an Ians Seite. „Als Erstes gebe ich die Verlobung von Joanna of Greystone mit dem Viscount of Highfalls bekannt. Eine Ankündigung, die kaum für Überraschung sorgen dürfte, wie ich erfahren habe. Die beiden werden in zwei Wochen, am letzten Tag der Abschlussprüfungen, heiraten.“


  Lachen und Klatschen folgten auf seine Worte, das der König ein drittes Mal unterband. „Als Letztes gebe ich die Auflösung der Verbindung zwischen Amira of Bellham und Victorian of Walraven bekannt. Lady Amira trifft keine Schuld an diesem Bruch, und sie steht bis auf Weiteres unter meiner persönlichen Obhut.“


  Absolute Stille folgte auf die Worte des Königs. Und während die Augen von Rose seit langer Zeit wieder hoffnungsvoll zu strahlen begannen, runzelte Raine die Stirn. „Das wird Seiner Gnaden nicht gefallen“, sagte er zu Harper.


  „Wenn er es überhaupt schon weiß“, erwiderte sein Freund. „Victorian liegt immer noch krank in seinem Zimmer.“


  


  „Wie fühlst du dich?“ Eloïse saß an Victorians Bett und sah ihn besorgt an.


  „Jetzt, da ich geschlafen habe, besser“, antwortete er und gähnte. „Ich glaube, das Schlimmste ist überstanden.“ Er lächelte. „Und du hast es den ganzen Tag bei mir ausgehalten?“


  Eloïse nickte. Sie hatte sein Zimmer nicht mehr verlassen, seit sie es am späten Vormittag betreten hatte. „Trink das.“ Vorsichtig setzte sie ihm den Becher mit Joannas Kräutersaft an den Mund.


  Victorian trank ein wenig, wischte sich über den Mund und sank in die Kissen zurück. „Ich frage mich wirklich, was das für eine merkwürdige Krankheit ist, die ich da seit Neuestem habe.“


  Eloïse drehte den Becher in ihrer Hand hin und her. Joanna und sie konnten ihren Verdacht gegen Amira immer noch nicht beweisen, andererseits hatte Victorian ein Recht darauf, davon zu erfahren. Schließlich ging es um seine Gesundheit, vielleicht sogar um sein Leben! „Brechweinstein“, erwiderte sie daher zögernd.


  Er begriff sofort, was sie meinte. „Du denkst, ich bin vergiftet worden?“ Ungläubig sah er sie an. „Und wer sollte mich vergiften wollen?“


  Sie schwieg demonstrativ, und Victorian verdrehte die Augen. „Amira würde so etwas nie tun!“, rief er. „Sie ist wie ein Engel.“


  Geräuschvoll stellte Eloïse den Becher auf dem Tisch ab. „Ach, und warum ist sie dann nicht hier und pflegt dich?“, rief sie ärgerlich. Amira hatte es bisher nicht für nötig befunden, nach ihm zu sehen.


  Victorian hatte selbstverständlich sofort eine Erklärung für das Verhalten seiner Verlobten parat. „Weil das keine Aufgabe für eine edle Dame ist“, erwiderte er.


  „Natürlich“, antwortete Eloïse zynisch. „Das ist nur etwas für mich.“


  Er seufzte. „Eloïse, bitte! Ich weiß, dass ich deine Hoffnungen, meine Frau zu werden, enttäuscht habe. Aber deine Wut darüber musst du nicht an Amira auslassen! Sie trifft keine Schuld an meiner Entscheidung.“


  Eloïse richtete sich kerzengerade auf ihrem Stuhl auf. „Um meine enttäuschten Hoffnungen geht es hier doch gar nicht! Wäre Amira ein besserer Mensch, würde ich nichts sagen. Aber sie wird dich unglücklich machen.“


  „Oh doch, es geht sehr wohl um dich!“, widersprach Victorian und stützte sich auf seinen Unterarmen ab. „Du bist mir immer noch böse und willst einen Keil zwischen mich und Amira treiben, um dich an mir zu rächen.“


  Eloïse stemmte die Hände in die Taille. „Das ist nicht wahr! Amira führt etwas im Schilde, und ich mache mir Sorgen um dich!“


  „Die Einzige, die hier etwas im Schilde führt, bist du!“, rief er, und eine Zornesfalte erschien auf seiner Stirn. „Du erzählst Lügenmärchen über meine Verlobte, um mich gegen sie aufzubringen.“ Er atmete tief durch. „Ich mag dich sehr, Eloïse, und unsere Freundschaft ist mir wichtig, aber so geht es nicht weiter! Ich werde Amira heiraten, und als ihr zukünftiger Ehemann bin ich verpflichtet, zu ihr zu halten und ihre Ehre und ihr Ansehen zu schützen– auch vor dir! Das… das fällt mir jetzt nicht leicht zu sagen, aber ... wenn du dein Gehetze gegen sie nicht aufgeben kannst, dann ist es besser, du gehst!“


  Eloïse öffnete den Mund und schloss ihn wieder, schüttelte den Kopf, stand auf und verließ sein Zimmer. Sie knallte die Tür hinter sich zu und lief wutentbrannt den Gang hinunter. Was bildete Victorian sich ein, sie eine Lügnerin zu nennen? Sie schnaubte. Letztlich nur eine Enttäuschung mehr auf einer langen Liste. Wenn er so vernarrt und so blind war, dann hatte er Amira mehr als verdient! Sie hatte ihn jedenfalls gewarnt. Und wenn er das als Rachegelüste auslegte, war ihm wirklich nicht zu helfen.


  Mit wehenden Röcken bog Eloïse in den Treppenturm ein und konnte gerade noch verhindern, mit einer anderen Frau zusammenzustoßen. Überrascht erkannte sie, dass es Amira war – in einem Reisekleid.


  „Oh, Eloïse, jetzt kann ich mich doch noch persönlich von Euch verabschieden“, erklärte Amira süßlich.


  „Ihr verlasst Greystone?“, fragte Eloïse verwundert. „Ohne Victorian?“


  „Ja, ich begleite den König an seinen Hof“, antwortete Amira. „Meine Verlobung mit Victorian wurde eben gelöst.“ Sie lächelte. „Jetzt habt Ihr ihn wieder für Euch alleine. Obwohl ich mir an Eurer Stelle dafür zu schade wäre.“


  Eloïse sah sie verwirrt an, und Amira lachte auf. „Ihr wisst es nicht, Eloïse? Ihr wisst nicht, warum er ausgerechnet Euch in sein Bett genommen hat?“ Mitleidig fuhr sie fort: „Dann verrate ich es Euch: Weil Ihr das seid, was einem Mann am nächsten kommt. Aber vielleicht reizt Euch diese Vorstellung auch?“ In falscher Freundlichkeit legte Amira ihr die Hand auf den Arm. „Aber macht Euch keine Vorwürfe, Eloïse. Ich habe auch länger gebraucht, bis ich es wusste.“ Sie neigte den Kopf und lief an ihr vorbei zum Burgportal.


  Keuchend lehnte sich Eloïse an die kalte Mauer. Sie brauchte Halt, so hart traf sie die Erkenntnis aus Amiras Worten. Auf einmal ergab alles einen Sinn: Die Gerüchte um den Earl of Greystone und seine Neigungen. Manon, die nichts von anderen Frauen in Walraven wusste. Victorians große Enttäuschung, als er entdeckt hatte, dass sie kein Mann war. Seine Abneigung gegen vollbusige Damen. Seine Begeisterung für ihren schlanken, knabenhaften Körper.


  Ein Gefühl des Ekels stieg in Eloïse auf, und sie rieb sich mit den Händen über ihr Gesicht. Victorian liebte Männer! Nur deshalb war er mit ihr befreundet und schließlich auch im Bett gewesen, weil sie ihn an einen Mann erinnerte! Schwerfällig stieg sie die Treppe hinauf. Sie wusste nicht, ob sie ihm das jemals verzeihen konnte, dass er dieses falsche Spiel mit ihr getrieben hatte. Denn um ihre Person war es ihm nie gegangen, sondern nur um ihr Äußeres! Am Treppenabsatz angekommen, blieb Eloïse müde stehen. Amira war, im Gegensatz zu ihr, klug genug gewesen, Victorians Geheimnis herauszufinden. Und es war das einzig Nette, was Amira jemals getan hatte, es ihr zu verraten, bevor sie ging. Langsam setzte Eloïse einen Fuß vor den anderen. Wie Victorian es wohl aufnehmen würde, dass seine Verlobte ihn verlassen hatte? Er war bestimmt nicht erfreut darüber. Eloïse schüttelte den Kopf. Es war nicht ihre Aufgabe, ihm das beizubringen. Er hatte sie heute zum zweiten Mal aus seinem Leben verbannt, und sie würde jetzt sicher nicht zu ihm laufen, um ihn über den Verlust seiner einstigen Braut hinwegzutrösten. Als sie an seine Vorwürfe dachte, stieg erneut Wut in ihr auf. Mit Victorian hatte sie wirklich lange genug ihre Zeit verschwendet! Entschlossen straffte Eloïse die Schultern und eilte in Richtung des Festsaals. Sie musste sich dringend ablenken, außerdem wollte sie wissen, ob es nach dem Besuch des Königs wenigstens bei Ian und Joanna Grund zur Freude gab.


  


  Am Abend kniete Ian vor dem Kamin in Joannas Zimmer und legte zwei Holzscheite nach, sodass die fast erloschenen Flammen erneut emporzüngelten.


  Bereits mit ihrem Nachthemd bekleidet, setzte sich Joanna neben ihn. „Nanu, warum entfachst du das Feuer noch mal?“, wollte sie wissen.


  Wortlos zog er das zerschnittene rote Lederband aus der Tasche seines Wamses und reichte ihr den einen Teil der durchtrennten Schnur. Er lächelte ihr zu und hielt sein Stück über die Flammen. Joanna tat es ihm nach, dann öffneten sie beide gleichzeitig ihre Hände. Ian legte seinen Arm um Joanna, und schweigend sahen sie zu, wie das Feuer das Band der Schande vernichtete.
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  „Amira hat die Verlobung gelöst? Mit dem Einverständnis Theodorics?“ Fassungslos starrte Victorian den Earl of Greystone an, der ihn am frühen Morgen in seinem Zimmer aufgesucht hatte. „Wie… wie ist das möglich?“


  Jake hob die Hände. „Wir wissen nicht, welche Erklärung sie dem König gegeben hat, Victorian.“ Von den Gerüchten, die sofort nach der Bekanntgabe aufgetaucht waren, brauchte Victorian in diesem ersten Schockmoment nichts zu erfahren. Er stellte einen Becher und einen Krug mit Wein auf den Tisch, die er vorsorglich mitgebracht hatte. „Wenn es Euer Magen erlaubt, würde ich vorschlagen, Ihr nehmt einen kräftigen Schluck.“


  Victorian nickte wie betäubt, Jake goss ihm Wein ein und reichte ihm das Gefäß. „Amira reist mit dem König an dessen Hof.“ Er räusperte sich. „Ihr werdet sicher bald eine ebenso bezaubernde Braut für Euch finden, dessen bin ich mir gewiss.“ Selbst wenn die Gerüchte stimmen sollten, gäbe es bestimmt Dutzende von Frauen, die für die Aussicht, Duchess of Walraven zu werden, großzügig darüber hinwegsehen würden. „Ich verlasse Euch nun, Victorian. Schont Euch heute noch, damit Ihr morgen wieder am Unterricht teilnehmen könnt, schließlich beginnen nächste Woche die Abschlussprüfungen.“


  Jake wartete auf eine Antwort, doch Victorian sah stumm geradeaus. So nickte er ihm zu und verließ den Raum.


  


  „Wie hat Victorian die Nachricht aufgenommen, Jake?“, erkundigte sich Ian beim Frühstück, das er zu seiner grenzenlosen Genugtuung am Herrschaftstisch neben Joanna einnahm.


  Jake zuckte mit den Schultern. „Nicht so gut, befürchte ich. Ich hoffe, der Unterricht morgen lenkt ihn ab.“


  „So traurig das für Victorian ist“, sagte Joanna, „ich vermisse Amira nicht im Geringsten.“


  Ihr Bruder stöhnte und wandte sich Ian zu. „Wollen wir beide heute nach Highfalls reiten? Wir werden uns dort nicht länger als zwei Stunden aufhalten können, aber ich denke, du bist bestimmt neugierig auf deinen Besitz.“


  Ian lächelte. „Unbedingt, wo der Bote heute Morgen schon meine Ernennungsurkunde gebracht hat.“ Er sah zu Joanna. „Kommst du mit?“


  „Einen ganzen Tag im Sattel?“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin doch nicht verrückt! Außerdem muss ich heute mit Galad zusammen die Hochzeitseinladungen schreiben.“


  „Das wiederum würde mich verrückt machen“, gestand Ian.


  Jake lachte. „Dann komm, Viscount, wir holen Proviant in der Küche und machen uns auf den Weg.“


  


  Die Dämmerung hatte bereits begonnen, als Ian und Jake am Abend erschöpft von dem langen Ritt nach Greystone zurückkehrten. Kaum betraten sie die Burg, kam der Diener Robert auf sie zugeeilt.


  „Mylords, Lady Joanna bittet Euch, sofort in die große Halle zu kommen.“ Er bemerkte die erschrockenen Gesichter der beiden Männer und fügte rasch hinzu: „Es ist nichts passiert, noch nicht.“


  Als sie in der Halle ankamen, reichte ein Fingerzeig von Robert, um das Problem zu erkennen. Victorian saß auf der Bank vor dem Kamin – vollkommen betrunken. Die Studenten, Galad, Eloïse und Joanna standen in einigem Abstand um ihn herum.


  „Für heute reicht es, Euer Gnaden.“ Raine trat vor, um Victorian den Krug, der neben ihm auf dem Tisch stand, wegzunehmen.


  Trotz seines Zustandes zog Victorian erstaunlich schnell sein Schwert und erwischte Raine mit der Spitze am Arm. „Du… du nimmst mir nichts mehr weg, du dreckiger Pirat!“


  Raine fluchte, bedeckte mit seiner Hand den blutenden Schnitt und wich zurück.


  Eloïse schüttelte den Kopf. Victorian war in einem erbärmlichen Zustand, sie wollte gar nicht wissen, wie viel er genau getrunken hatte. Und wenn er jetzt anfing, unkontrolliert mit dem Schwert um sich zu schlagen, wurde es wirklich Zeit, dass jemand ihn dazu brachte, sein Zimmer aufzusuchen. Sie seufzte. So, wie das aussah, blieb diese Aufgabe wohl an ihr hängen, denn er würde sie bestimmt nicht mit einer Waffe bedrohen. Eloïse gab sich einen Ruck und ging auf ihn zu. „Victorian!“, rief sie und streckte ihm ihre Hand entgegen. „Komm bitte, ich bringe dich zu Bett.“


  Victorian sah zu ihr und johlte auf. „Ja, Eloïse, jetzt wäre ich tatsächlich in dem Zustand, es zu ertragen, noch mal mit dir ins Bett zu gehen!“


  Eloïse erstarrte in der Bewegung. Im Saal war es still geworden, jeder der Anwesenden hatte seine Worte gehört. Der letzte Rest ihres Rufes war durch seine Bemerkung endgültig zerstört. Sie senkte den Blick, und Tränen füllten ihre Augen. Auch ohne sein Schwert zu ziehen war es Victorian gelungen, sie zu verletzen. Dass Raine sie in den Arm nahm und aus dem Saal führte, merkte Eloïse kaum.


  „Victorian!“, schrie Ian erbost und lief vom Eingang zusammen mit Jake auf ihn zu. „Halt verdammt nochmal deinen Mund!“


  Victorian sah ihn und lachte. „Du bist nur neidisch, Ian, weil Eloïse nie in dein Bett gekommen ist! Aber bei dir gibt es ja auch nichts zu holen.“ Er füllte seinen Becher erneut und prostete Ian und Jake amüsiert zu.


  Fassungslos blieben die beiden Männer neben Joanna stehen und sahen sie fragend an.


  „Victorian muss sich den Tag über auf seinem Zimmer betrunken haben, und das auf leeren Magen“, erklärte sie. „Zum Abendessen kam er herunter. Er weiß nicht mehr, was er spricht.“ Sie blickte Ian und Jake beschwörend an. „Bitte, beendet das schnell!“


  Ian nickte. „Ich erledige das.“ Er trat auf Victorian zu. „Du kommst jetzt mit mir in dein Zimmer.“


  „Du willst mit auf mein Zimmer?“ Victorian grinste anzüglich. „Stehst du auch auf Männer wie der Earl? Hätte ich mir denken können, weshalb hat er sonst einen Ehrlosen eingestellt?“ Schwankend stand er auf und hob sein Schwert.


  Langsam ging Ian zu Victorian, der mit der Waffe in der Hand auf ihn zutorkelte. Im letzten Moment sprang Ian jedoch beiseite und stellte ihm ein Bein. Victorian stürzte zu Boden und blieb bewegungslos liegen.


  Seufzend beugte sich Ian zu ihm hinunter. „Zeit, schlafen zu gehen, Victorian“, murmelte er. Gemeinsam mit Jake trug er den jungen Mann in sein Zimmer und legte ihn aufs Bett. Joanna, die sie begleitet hatte, zog Victorian den Waffengürtel und die Stiefel aus.


  „So viel Fürsorge hat er heute nicht verdient, Joanna“, sagte Jake.


  „Das stimmt“, erwiderte Ian. „Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass Victorian dermaßen beleidigend sein kann.“


  „Victorian leidet“, erklärte Joanna. „Im Moment erinnert er mich an ein verwundetes Tier, das in seinem Schmerz jeden beißt, der ihm helfen will.“


  Skeptisch sahen die beiden Männer sie an.


  „Ich weiß, er hat sich furchtbar benommen“, fuhr sie fort. „Aber er besitzt mein ganzes Mitgefühl, weil er so verzweifelt ist.“


  „Eloïse verdient dein Mitgefühl, nicht er“, widersprach Jake. „Das arme Mädchen! Du solltest gleich zu ihr gehen und dich um sie kümmern.“


  „Das habe ich auch vor“, erwiderte Joanna, während sie sorgfältig die Decke über Victorian ausbreitete. „Aber sobald Victorian nüchtern ist, werde ich ein ernstes Wort mit ihm sprechen.“


  Jake und Ian wechselten einen verständnislosen Blick, bevor sie hinter Joanna das Zimmer verließen.


  


  Victorian erwachte. Sein Schädel dröhnte, und seine Zunge fühlte sich pelzig an, von dem widerlichen Geschmack in seinem Mund und seiner ausgedörrten Kehle gar nicht zu reden. Mühsam hob er die Augenlider und sah, dass auf dem Stuhl neben seinem Bett jemand saß. „Eloïse?“, fragte er benommen.


  „Damit Eloïse jemals wieder mit Euch spricht, müsst Ihr Euch schon etwas Besonderes einfallen lassen, Victorian. Ich bin Lord Greystone. Erkennt Ihr mich?“


  Victorian öffnete seine Augen ein Stück weiter. „Ah, der Earl gibt sich die Ehre.“


  „Ihr seid immer noch betrunken“, stellte der Earl vorwurfsvoll fest.


  „Na und?“ Er hatte nur noch bruchstückhafte Erinnerungen an den vergangenen Abend, aber, wenn er ehrlich war, wollte er auch nichts Genaueres wissen.


  „Meine Güte!“ Der Earl sah ihn streng an. „Reißt Euch zusammen und werdet nüchtern.“


  Nüchtern sein, war das Letzte, was Victorian wollte. Er ahnte, dass er sich bei zu vielen Personen zu entschuldigen hatte.


  „Ein Benehmen wie gestern Abend werde ich nicht mehr dulden“, erklärte der Earl. „Wenn Ihr weitersaufen wollt, müsst Ihr Greystone verlassen.“


  „Ich zittere vor Furcht“, erwiderte Victorian ironisch.


  Kopfschüttelnd stand der Earl auf. „Was immer gebrochen sein mag, Victorian – Euer Herz oder Euer Stolz –, nehmt es wie ein Mann und stellt Euch dem Ganzen!“ Er verließ den Raum, und Victorian starrte ihm wütend hinterher.


  Der Earl hatte keine Ahnung! Amiras Fortgehen war die schlimmste Demütigung, die er je erfahren hatte. Jemanden wie ihn wies man einfach nicht zurück. Was würden Raine und die anderen über ihn spotten! Und auf Eloïses vorwurfsvolles Habe ich es dir nicht gleich gesagt? verspürte er auch keine Lust. Victorian hielt inne – Eloïse! Jetzt fiel es ihm wieder ein. Gestern Nachmittag hatte er ihr die Freundschaft gekündigt und gestern Abend… Stöhnend setzte er sich im Bett auf und schob die Beine über die Bettkante. Sofort fing sein Kopf an, wild zu pochen. Er wartete, bis der erste Schmerz vorbei war, dann stand er vorsichtig auf und ging zum Schreibtisch, wo der Weinkrug stand. Der Krug war leer, nur im Becher befand sich noch ein schaler Rest. Angewidert trank er ihn aus und schleuderte den Becher durch den Raum. Zum Teufel mit allem! In die Akademie zu gehen, war von Anfang an ein Fehler gewesen. Er hätte auf seinen Vater hören und gleich heiraten sollen. Dann wäre alles nicht passiert, und er würde nicht vor allen dastehen wie ein Trottel. Er zog seine Stiefel an, schnappte sich Geldbeutel und Waffengürtel, zog seinen Umhang über und verließ das Zimmer. Er brauchte mehr zu trinken und vor allem einen Ort, wo er seine Ruhe hatte. Wenn er sich richtig erinnerte, gab es im Dorf ein kleines Gasthaus. Vermutlich war es schmutzig und das Essen ungenießbar, aber Hauptsache, es gab genug Wein und Bier, um diese Niederlage hier zu vergessen.


  


  „Victorian, wach endlich auf!“


  Victorian vernahm die Stimme des Mannes wie durch einen Nebel. Er wusste nicht, seit wie vielen Tagen er im Gasthaus wohnte, er wusste nur, dass er durchgehend betrunken gewesen war. Die Tür zu seinem Zimmer öffnete sich, und eine Frau und ein weiterer Mann kamen herein, und die drei redeten miteinander. Die Frau kam zu seinem Bett und rüttelte an seiner Schulter, doch er hatte keine Lust, sie anzusehen und drehte seinen Kopf weg. Die Frau rief einen der Männer zu sich, und kurz darauf ergoss sich ein Schwall kaltes Wasser über seinen Kopf. Victorian fluchte, richtete sich auf und öffnete die Augen.


  Harper stand neben seinem Bett und lachte. „Das wollte ich schon immer machen, dir einen Eimer Wasser über den Kopf schütten, Victorian.“


  Nun erkannte er auch seine anderen beiden Besucher: Raine und Lady Joanna! Die Burgherrin hielt ihm einen Becher mit einer übel riechenden Flüssigkeit entgegen.


  „Trinkt das, Victorian, damit Euer Kopf wieder klar wird.“ Streng fügte sie hinzu: „Und solltet Ihr Euch weigern, bitte ich Raine und Harper, es Euch einzuflößen.“


  Stöhnend setzte Victorian den Becher an, trank ihn in einem Zug aus und schüttelte sich. Das Zeug schmeckte genauso scheußlich, wie es roch!


  Zufrieden nahm Lady Joanna ihm den Becher ab. „Harper, Raine, helft Victorian beim Waschen, Rasieren und Umziehen – frische Kleidung liegt auf dem Stuhl. Ich gehe derweil nach unten und hole Essen für ihn.“


  Mit zusammengezogenen Augenbrauen sah Victorian sie an. „Warum tut Ihr das, Lady Joanna? Euer Bruder hat Euch sicher nicht geschickt.“


  „Nein, das hat er nicht.“ Ihr Blick wurde ernst. „Ich habe Euch auf dem Herbstmarkt in Chesmuir gesagt, dass ich in Eurer Schuld stehe, Victorian. Deshalb bin ich hier: Manus manum lavat.“


  „Eine Hand wäscht die andere“, murmelte er.


  Lady Joanna lächelte. „In diesem Fall wohl eher den Kopf. Beeilt Euch, ich bin gleich wieder da.“ Sie wandte sich zur Tür und ging hinaus.


  Missmutig blickte Victorian zu Raine und Harper. „Na los, sie ist fort, ihr könnt anfangen, mich zu verhöhnen!“


  „Nein.“ Raine trat zu ihm. „Harper und ich sind gekommen, um dir zu helfen. Nicht, weil Lady Joanna uns darum gebeten hat, sondern weil wir es wollten.“ Er reichte ihm seine Hand, die Victorian zögernd ergriff. „Ich kenne dich schon lange Jahre, Victorian“, fuhr Raine fort. „Du warst immer ein widerlicher Angeber, aber stets ehrenhaft. Das, was in letzter Zeit geschehen ist, passt einfach nicht zu dir.“


  „Was Raine sagen will“, Harper trat neben seinen Freund, „du fehlst uns.“ Er klopfte ihm auf die Schulter. „Und jetzt steh auf, sonst fülle ich den nächsten Eimer!“


  


  Als Lady Joanna das Zimmer mit einem Tablett voll Essen betrat, saß Victorian in sauberen Kleidern und mit glattem Gesicht auf dem Stuhl. Beim Anblick von Brot, Schinken und Käse lief ihm das Wasser im Mund zusammen, und er bemerkte, wie hungrig er war. „Euer Trank wirkt Wunder, Mylady“, stellte er zwischen zwei Bissen fest.


  „Ja, das höre ich öfter“, antwortete sie belustigt und setzte sich zu ihm an den Tisch. „Victorian, ich bin gekommen, um Euch nach Greystone zurückzuholen. Übermorgen beginnen die Abschlussprüfungen. Außerdem habe ich noch etwas mit Euch zu besprechen.“


  Victorian sah auf das Brot in seiner Hand. Eine Rückkehr in die Burg war unumgänglich. Selbst sein tagelanger Rausch hatte die Schuldgefühle Eloïse gegenüber nicht dämpfen können. Es kostete ihn einiges an Überwindung, aber er musste sie um Vergebung bitten, bevor er am Ende der Woche nach Walraven ritt und sie nie mehr sehen würde. Victorian zerpflückte die Brotscheibe in seinen Fingern in kleine Stücke. Sein Verhältnis zu Eloïse war von Anfang an eine Tragödie gewesen. Doch er durfte nicht darüber nachdenken, sonst würde der Schmerz in seinem Herzen noch schlimmer werden. Vielleicht hätte er ihr die Wahrheit sagen sollen, damals im Herbst. Doch er hatte geschwiegen, so wie er jetzt schweigen würde. Aus Feigheit, aus Angst, aus Stolz. Victorian fegte die Brotkrumen vom Tisch. Vielleicht war Amiras Weggang seine gerechte Strafe für sein Verhalten. Aber er konnte Vergangenes nicht ändern, genauso wenig, wie er auf Eloïses Verzeihen hoffen konnte. Er hatte sich durch Amira gedemütigt gefühlt, doch was hatte er Eloïse angetan? Vermutlich würde sie nicht mit ihm sprechen wollen, aber sie sollte wenigstens wissen, dass es ihm leidtat. Er räusperte sich. „Lady Joanna, ich muss zuallererst mit Eloïse reden.“


  „Eloïse ist nicht mehr in Greystone.“


  Sie war nicht da? Das konnte nicht sein, er musste mit ihr sprechen. „Wo ist sie?“, fragte er.


  Lady Joanna schien seine Bestürzung zu spüren. „An dem Tag, als Ihr von Greystone hierher ins Gasthaus gegangen seid, kam mittags ein Bote aus Coldhill“, antwortete sie rasch. „Eloïses Vater hat sich ein Bein gebrochen, und sie können somit die Aussaat nicht durchführen.“ Sie legte ihre Finger auf seine Hand. „Victorian, die Familie wird den Hof aufgeben.“


  Entsetzt sah er Lady Joanna an. „Warum hat Eloïse mich nicht sofort holen lassen? Ich habe versprochen, ihr mit Coldhill zu helfen.“


  „Eloïse wünschte nicht, dass Ihr etwas davon erfahrt. Sie ist vor ein paar Tagen nach Coldhill gereist, um ihre Familie dort abzuholen. Ian begleitet sie.“


  Er sprang auf. „Dann reite ich ihnen nach.“ Seine Trägheit war vollkommen verschwunden, und das Blut jagte durch seinen Körper.


  „Victorian, sie haben Coldhill längst verlassen und werden spätestens morgen am Königshof ankommen, um mit Theodoric das weitere Schicksal der Familie zu besprechen“, erklärte sie. „Heute Morgen hat mich Ians Nachricht erreicht.“


  „Dann folge ich ihnen zum Königshof“, erklärte er entschlossen.


  Lady Joanna schüttelte den Kopf. „Bis Ihr dort ankommt, ist die Sache längst entschieden. Hört, Ihr wisst noch gar nicht, dass Ian jetzt ein...“


  Victorian ließ sie nicht ausreden. Im Angesicht dieser Ereignisse wurde ihm endlich klar, was in seinem Leben wirklich von Bedeutung war – und es waren nicht Pflichtgefühl oder die Erwartungen seines Vaters! „Mylady, ich werde nicht in Greystone sitzen und Prüfungen ablegen, während Eloïse mit irgendeinem Greis verheiratet wird.“ Sein Entschluss war getroffen – Monate zu spät, aber, wenn er sich beeilte, käme er möglicherweise noch rechtzeitig! Er riss seinen Umhang vom Haken und stürmte aus dem Zimmer.


  Lady Joanna lief ihm hinterher. „Victorian, Ihr habt einen Brief von Eurem Vater erhalten!“, rief sie. „Wollt Ihr ihn nicht zuerst öffnen?“


  „Nein, will ich nicht!“ Das Einzige, was er wollte, war verhindern, dass Eloïse für den Rest ihres Lebens unglücklich war – und er auch. Victorian sprang die Treppe hinunter und warf dem Wirt einige Münzen für ein Pferd auf den Tresen. Dann rannte er aus dem Haus, Richtung Stall, um zum ersten Mal in seinem Leben den Wünschen seines Herzens zu folgen.


  


  Vor den Mauern von Clainfield zügelte Victorian sein Pferd. Er war scharf geritten, und das Tier brauchte dringend Ruhe. Die Abenddämmerung setzte bereits ein, und er würde in dem kleinen Dorf im Schatten der mächtigen Festung des Earls of Clainfield übernachten. Natürlich würde ihn der Earl nur zu gerne als seinen Gast willkommen heißen, doch er hatte kein Verlangen nach Gesellschaft. Jetzt, da seine Entscheidung gefallen war, drängte es ihn, sie umzusetzen. Warum war er nicht schon ein paar Tage früher zu dieser Erkenntnis gekommen? Weil Amiras Verlust ihn sich in Selbstmitleid suhlen und von Zweifeln hatte zerfleischen lassen. Warum sie ihn verlassen hatte, konnte er sich immer noch nicht erklären, aber es war egal. Sie mochte ihre Gründe gehabt haben, und ihr Weggang ermöglichte es ihm, seinen Fehler wiedergutzumachen.


  Bei Sonnenaufgang machte sich Victorian wieder auf den Weg entlang des Flusses nach Westen. Kaum hatte er Clainfield hinter sich gelassen, schlug er dem Pferd seine Fersen in die Flanken und galoppierte los. Wenn er ohne Pause unterwegs war, würde er die Königsburg vor Einbruch der Nacht erreichen und Eloïse dort noch antreffen.


  


  Die Sonne stand tief, als Victorian am Hof des Königs ankam. Die roten Steine der großen, wehrhaften Burganlage leuchteten golden im Abendrot. Die Flaggen auf den beiden Türmen des Palasts waren gehisst und zeigten die Anwesenheit Theodorics. Langsam ritt er durch die Straßen der Stadt, die um die Burg gewachsen war, auf das große Eingangstor in der Mauer zu. Die diensthabenden Wachen erkannten ihn und ließen ihn ohne weitere Fragen passieren.


  Im Innenhof glitt Victorian, steif von dem langen Ritt, aus dem Sattel und drückte die Zügel des Tieres einem vorbeilaufenden Burschen in die Hand. Eilig lief er auf das innere Burgtor zu. Auch hier gewährte man ihm sofort Einlass. Ratlos stand er nun im zweiten Innenhof. Wo würde er Eloïse am wahrscheinlichsten finden? Im Gästehaus, im Thronsaal oder hatte sich der König mit der Familie in eines der Besprechungszimmer zurückgezogen?


  Während er noch darüber nachdachte, hörte er ein vertrautes Lachen hinter sich und drehte sich um. „Amira!“


  Seine ehemalige Verlobte trat näher. „Überrascht, mich hier zu sehen, Victorian?“, fragte sie erheitert.


  Amira war in ein kostbares Gewand aus dunkelblauer Seide gehüllt und trug eine auffällige Halskette, welche aus einem Rubin, einem Saphir, einem Smaragd und einem Diamanten bestand – die Kette der Elemente! Victorians Brauen verengten sich. Dieser berühmte Schmuck befand sich seit Jahrhunderten im Besitz der königlichen Familie. Eine furchtbare Ahnung stieg in ihm auf. „Wie kommst du zu dieser Kette, Amira?“, fragte er scharf.


  „Nun“, erwiderte sie mit einem Lächeln. „Theodoric erachtete es als würdiges Geschenk für seine zukünftige Frau.“


  Victorian atmete tief durch. „Du bist mit dem König verlobt?“


  „Seit drei Tagen, ja. Möchtest du mir gratulieren?“, fragte sie mit samtweicher Stimme.


  Victorian schnaubte, als er seinen Verdacht bestätigt fand. Schlagartig wurde ihm vieles klar. „Jetzt verstehe ich deinen Wunsch, mit mir nach Greystone zu kommen. Du wusstest, du würdest höchstwahrscheinlich Theodoric dort treffen.“


  Sie nickte anerkennend. „Ich wusste außerdem, dass der König zu schönen Frauen selten Nein sagt, im Gegensatz zu dir. Es war eine einmalige Gelegenheit, in den Genuss seiner persönlichen Obhut zu gelangen. Und von da an war es ein Kinderspiel, ihn von meinen Vorzügen zu überzeugen.“ Ihre Finger glitten an den Edelsteinen ihrer Kette entlang. „Mein Plan war ohne jedes Risiko. Hätte der König meinen Anschuldigungen nicht geglaubt, die ich gegen dich erhoben habe, wäre ich bei dir geblieben und Duchess of Walraven geworden.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Jetzt werde ich Königin von Telamen.“


  Während Victorian Amiras Ausführungen zuhörte, erkannte er, dass Eloïse mit ihrem Verdacht recht gehabt hatte. „Die Vergiftung am Winterfeuer war ein Probelauf“, erklärte er, „damit du feststellen konntest, wie hoch du den Brechweinstein dosieren musstest, um mich außer Gefecht zu setzen, damit du in Ruhe mit dem König reden konntest.“


  Amira hob eine Augenbraue. „Woher weißt du vom Brechweinstein? Ach natürlich! Lady Joanna hat es dir bestimmt gesagt. Sie hatte mich gleich im Verdacht.“ Sie verzog in falschem Bedauern das Gesicht. „Aber leider konnte die Burgherrin nichts in dieser Sache unternehmen, weil ich sonst dafür gesorgt hätte, dass dieser ehrlose Fechtmeister am Galgen endet.“


  Victorians Hand umschloss den Knauf seines Schwertes. „Du bist eine berechnende Frau, Amira. Du hast mich nur für deine Zwecke benutzt.“


  „Und das wirfst ausgerechnet du mir vor?“ Sie lachte auf. „Du hast doch unserer Verlobung bloß zugestimmt, damit dich dein Vater zu dieser kleinen Bauerntochter nach Greystone zurückkehren lässt.“


  Die Knöchel an Victorians Fingern traten weiß hervor, und eine steile Falte entstand auf seiner Stirn. Er war nicht mehr fähig, zwischen seiner Wut auf Amira und sich selbst zu unterscheiden.


  Amira bemerkte seine Anspannung. „Oh, du bist tatsächlich in sie verliebt“, sagte sie. „Wie niedlich.“


  Victorian unterdrückte den Wunsch, seine ehemalige Verlobte zu schütteln. „Eloïse war hier. Wo ist sie?“, knurrte er.


  „Ja, Eloïse war da, was mich sehr verwundert hat. Ich dachte, dass du sie nach meinem Fortgehen sofort wieder in dein Bett holen würdest. Aber was habe ich erfahren? Du hast die letzte Woche im Vollrausch verbracht... etwa meinetwegen?“ Sie neigte den Kopf. „Ich fühle mich geehrt.“


  „Wo ist Eloïse?“, wiederholte er mühsam beherrscht.


  „Sie hat den Königshof gestern verlassen, und ist mit dem Viscount of Highfalls zu dessen Burg aufgebrochen.“ Amira sah ihn an und schien auf eine bestimmte Reaktion von ihm zu warten.


  Doch Victorian wusste beim besten Willen nicht, was Amira von ihm hören wollte. So fixierte er sie mit eisigem Blick und wiederholte: „Der Viscount of Highfalls?“


  Sie lächelte mit Unschuldsmiene. „Ja, der Viscount of Highfalls hat sie und ihre ganze Familie mitgenommen. Und Eloïse ist ihm willig gefolgt.“


  Victorian drehte sich auf dem Absatz herum und lief zu den Ställen zurück. Vielleicht konnte er den Vorsprung des Viscounts noch einholen!


  Amira blickte ihm mit einem leisen Lachen nach. „Ich würde zu gerne dein Gesicht sehen, wenn du die Wahrheit herausfindest.“
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  Highfalls/Greystone, April


  


  Victorian sprang aus dem Sattel und lief zum Burgtor der kleinen Festung Highfalls, die versteckt zwischen den sanften Hügeln des Parnea-Gebirges lag. Wie ein Verrückter hämmerte er gegen das Tor, bis ein greisenhafter Verwalter ihm öffnete. „Wo ist der Burgherr?“, stieß er zwischen zusammengepressten Zähnen hervor, um zu verhindern, dass er den Alten anschrie.


  „Der Viscount of Highfalls ist nicht da“, ließ ihn der Mann mit stoischer Ruhe wissen. „Der Viscount weilt bei seinem Freund, dem Earl of Greystone, um dort seine Hochzeit zu feiern.“


  Grußlos wandte Victorian sich ab und schwang sich wieder auf sein Pferd. Hatten sich alle gegen ihn verschworen? War das die Rache des Earls of Greystone, weil er dessen Anweisungen nicht Folge geleistet hatte? Und Ian … Wie hatte er zulassen können, dass Eloïse von einem Tag auf den anderen zur Ehe mit einem wildfremden Lord verurteilt wurde, der bestimmt genauso alt war wie sein Verwalter? Wütend nahm Victorian die Zügel auf. Vermutlich hatte Ian zugestimmt, weil der Viscount bereit war, die ganze Familie mit auf seine Burg zu nehmen. Das war zwar ein Trost für Eloïse, aber nicht für ihn! Die Vorstellung, wie Eloïse mit einem anderen Mann zusammenlebte, war unerträglich.


  Trotz des steilen Pfades bergab trieb Victorian sein ohnehin schon geschundenes Pferd zur Eile an. Er musste diese Trauung verhindern. Nicht, weil er Eloïse das schuldig war, sondern, weil er sie liebte. Verflucht, Amira hatte recht! Sein Herz gehörte seit Ewigkeiten Eloïse, und er war ein Narr gewesen, sich nicht dazu zu bekennen. Er würde sich entschuldigen, ihr seine Liebe gestehen und sie umgehend zur Frau nehmen. Und, wenn es sein musste, würde er diesen Viscount vorher töten.


  


  „Jetzt fehlt nur noch dein Schwert, Ian.“ Jake reichte Ian die schwere Waffe, die er ihm vor einem Jahr geschenkt hatte.


  Ian nahm sie entgegen und stutzte. Auf der einen Seite war wie jeher das Wappen von Greystone eingraviert, und die andere wies das Wappen von Highfalls auf!


  Jake lächelte. „Joanna hat mir das Schwert heimlich gegeben, damit ich die Gravur anfertigen lassen konnte, wie ich es dir letztes Jahr versprochen hatte.“ Er strich Ian einige Flusen von dessen Wams. „Steck es ein, und dann gehen wir zum Festsaal, sonst ist Joanna noch vor uns da.“


  Am Eingang des großen Saales übergab Jake Ian in Galads Hände und machte sich auf den Weg zum Zimmer seiner Schwester. Da sein Vater nicht mehr lebte, fiel ihm die Aufgabe des Brautführers zu.


  Vorsichtig warf Ian einen Blick in den Festsaal. Keine Maus passte mehr hinein. Studenten und deren Familien, Nachbarn und Verwandtschaft, alle waren da.


  „Nervös?“, fragte Galad.


  Ian nickte. Er war furchtbar aufgeregt, und das nicht nur wegen der bevorstehenden Hochzeit. „Letztes Jahr wollte die Hälfte der Anwesenden mich noch aus der Burg jagen“, vertraute er Galad seine Befürchtung an, weiterhin abgelehnt zu werden.


  Galad schüttelte den Kopf. „Jetzt bist du der Viscount of Highfalls und bald der Schwager des Earls of Greystone“, erwiderte er mit beruhigender Stimme. „Glaub mir, keiner von ihnen wird sich mehr an letztes Jahr erinnern wollen.“ Er beugte sich zur Seite und blickte in den Gang hinter ihnen, wo der Diener Robert ihm zuwinkte. „Es ist soweit, Ian. Wir müssen nach vorne gehen. Hol tief Luft und dann los.“


  Ian tat wie geheißen und folgte Galad durch den Mittelgang zur Stirnseite des Raumes, wo der Altar aufgebaut war und der Pfarrer sie bereits erwartete. Die Kapelle auf dem Burggelände hätte diese Anzahl von Menschen nicht fassen können, und so war entschieden worden, die Trauung in den Festsaal zu verlegen. Am Altar angekommen, drehte Ian sich um und richtete seinen Blick auf den Eingang. Hoffentlich ließ ihn Joanna nicht zu lange hier vor allen Anwesenden alleine stehen!


  Doch seine zukünftige Frau schien die Zeremonie ebenso wenig abwarten zu können wie er selbst. Zuerst tauchte Jake im Türrahmen auf und dann Joanna. Lächelnd schritt sie am Arm ihres Bruders auf ihn zu, und Ians Kehle schnürte sich zu. Sie war wunderschön! Ihr Kleid aus weißer Seide raschelte bei jedem Schritt, und selbst der Schleier konnte nicht verbergen, wie glücklich sie aussah. Er konnte es immer noch nicht fassen: Gleich würde er Joanna heiraten, und nichts und niemand konnte das mehr verhindern!


  Als sie ihn erreicht hatten, legte Jake die Hand seiner Schwester in Ians Hand und trat zur Seite. Behutsam schlug Ian den Schleier zurück und blickte Joanna an. Es überraschte ihn nicht, Tränen in ihren Augenwinkeln schimmern zu sehen. Ihm selbst erging es kaum anders. Er hob die Hand und wischte zärtlich ihre Tränen ab. „Du hattest doch versprochen, nie mehr zu weinen, wenn wir den Rest unseres Lebens zusammenbleiben?“, fragte er leise und lächelte. Dann griff er in seine Tasche und zog die silberne Kette mit dem Bernsteintropfen heraus und legte sie Joanna um den Hals.


  Sie strahlte ihn an. „Jetzt sollten wir aber den Pfarrer und unsere Gäste nicht mehr warten lassen, oder?“


  Ian reichte ihr die Hand, und sie drehten sich gemeinsam zum Altar. Der Pfarrer begann die Trauungszeremonie: Gebete und Lieder wechselten einander ab, deren Worte Ian kaum ins Bewusstsein drangen. Er hielt Joanna fest an der Hand, und die Unglaublichkeit des Moments drohte ihn zu überwältigen.


  Inzwischen hatte der Pfarrer mit dem Ehegelübde begonnen. „Und so frage ich Euch, Ian, Viscount of…“


  Die Tür des Festsaales öffnete sich.


  „…Highfalls, ob Ihr die hier Anwesende, Lady...“


  „Nein!“


  Victorians Schrei dröhnte durch den Festsaal, und er rannte mit erhobenem Schwert auf den Altar zu, ohne auf die entsetzten Rufe rechts und links von ihm zu achten. „Der Viscount of Highfalls wird Eloïse nicht heiraten, oder er stirbt.“


  Ian fuhr herum und zog sein Schwert, sein Gesicht zu einer Maske versteinert.


  Victorian hielt im Laufen inne und starrte Ian ungläubig an. „Aber…?“, stotterte er. Als Joanna sich ebenfalls umdrehte, erbleichte er und ließ sein Schwert sinken. „Das kann nicht sein. Der Viscount… Eloïse…?“


  „Victorian, ich bin hier.“ Eloïse hatte sich durch die Reihen gekämpft und packte Victorian am Arm. „Komm sofort mit nach draußen, bevor du dich noch weiter zum Idioten machst oder Ian dich umbringt.“ Sie zerrte ihn zum Ausgang, begleitet von dem aufgeregten Gemurmel der Gäste.


  „Ich bitte um Ruhe“, der Pfarrer legte all seine Würde in seine Stimme, „damit wir diese Trauung weiter vollziehen können.“ Stille kehrte im Saal ein, und der Geistliche begann erneut, die Formel des Eheversprechens vorzutragen.


  Leise zog Eloïse die Tür des Festsaales hinter sich zu. „Was sollte das gerade, Victorian?“, zischte sie.


  Er ignorierte ihre Frage. „Schön, dass du noch mit mir sprichst, Eloïse.“ Er war so glücklich, dass sie nicht verheiratet war.


  Sie lächelte wehmütig. „Ich kenne jetzt die Gründe für dein Verhalten mir gegenüber. Ich heiße es nicht gut, aber es ist bestimmt schwer für dich, anders zu sein. Trotzdem wäre es nett gewesen, du hättest mir von deinen Neigungen berichtet.“


  Verständnislos blickte er sie an. „Welche Neigungen?“


  „Ich verurteile dich deswegen nicht, und daher musst du mich nicht weiter anlügen“, erwiderte sie ungeduldig.


  Victorian runzelte die Stirn. Wovon in aller Welt sprach sie? „Möglicherweise hat der viele Wein mein Gehirn zerstört, aber ich kann dir nicht folgen.“


  Sie seufzte. „Du hattest dich in Korin verliebt, und Eloïse war danach nur ein billiger Ersatz. Das Beste, was du unauffällig bekommen konntest. Deshalb warst du in Walraven am Morgen so wütend: Du hast dich geekelt, mit einer Frau im Bett gewesen zu sein. Nachts im Dunkeln konntest du dir wenigstens noch einbilden, ich sei ein Mann.“


  „Was?“ Empört sah er sie an. „Du glaubst ernsthaft, ich sei Männern zugeneigt?“


  „Ich glaube es nicht, ich weiß es“, erklärte Eloïse. „Amira hat es mir gesagt, und ich vermute, nicht nur mir. Es war der Grund, warum sie die Verlobung hat auflösen lassen.“


  Victorian hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. „Oh mein Gott! Alle denken, ich sei…?“


  Eloïse nickte, und Victorian fuhr sich über das Gesicht. Wie hatte Amira ihn öffentlich nur so bloßstellen können? Er musste sein Ansehen dringend reinwaschen, doch zuallererst musste er Eloïse überzeugen, dass seine ehemalige Verlobte gelogen hatte. „Aber, wenn ich an Frauen nicht interessiert bin“, keuchte er, „warum hätte ich dann heiraten wollen?“


  „Zur Tarnung und um deine Nachkommenschaft zu sichern“, erwiderte sie prompt.


  Es dauerte eine Weile, bis er sich soweit gesammelt hatte, um weitersprechen zu können: „Eloïse, ich interessiere mich nicht für Männer, nur für Frauen. Das schwöre ich, und du musst mir glauben! Ich komme gerade vom Königshof. Dort habe ich mit Amira gesprochen und...“


  „Du wolltest sie zurückholen?“, fragte sie bitter.


  „Nein, lass mich bitte ausreden.“


  „Ich will es nicht hören!“, rief sie und verschränkte die Arme vor ihrer Brust. „Ich habe viel zu oft immer wieder auf dich gehört.“


  Schweißperlen traten auf Victorians Stirn. Es musste ihm gelingen, sie zu überzeugen. „Eine Frage, Eloïse: Warum hast du mich eben aus dem Saal geholt?“


  Sie presste die Lippen aufeinander und schwieg.


  „Weil du mich magst?“, schlug er vorsichtig vor.


  Eloïses Augenbrauen zogen sich zusammen. „Verdammt, ich mag dich trotz allem viel zu sehr, als es für mich gut ist, und deshalb gehe ich jetzt.“


  Sie wollte sich abwenden, doch Victorian griff nach ihrem Handgelenk. Ihre Worte hatte seine Hoffnung bestärkt, dass noch nicht alles verloren war. „Eloïse, bitte komm mit in den Festsaal.“


  Argwohn trat in ihre Augen. „Warum?“


  „Vertrau mir ein letztes Mal.“ Beschwörend sah er sie an.


  „Ich weiß, was du vorhast, Victorian.“ Ihre Stimme klang müde. „Du willst dich mit mir verloben, um deinen Ruf zu retten.“


  Er blinzelte. „Ja, ich will dir einen Heiratsantrag machen, aber nicht meines Rufes wegen.“


  „Und warum dann?“, rief sie aufgebracht. „Wegen meines Reichtums? Als Wiedergutmachung, weil du allen erzählt hast, dass ich meine Unschuld in deinem Bett verloren habe? Aus Rache an Amira?“


  „Nein!“, stammelte er verzweifelt. „Eloïse, ich…“


  Hinter ihnen schwangen die Türen des Festsaals auf, und Korin kam zu ihnen auf den Gang hinaus. „Die Trauung ist vorbei“, verkündete er. Dann sah er besorgt seine Schwester an. „Eloïse, ist alles in Ordnung?“


  Victorian war der Verzweiflung nah über diese Unterbrechung. „Korin“, sprach er den jungen Mann an, „gewährt mir noch einen Moment alleine mit Eurer Schwester.“


  „Sicher nicht!“, erwiderte Korin kalt. „Sie hat Euretwegen schon genug durchgemacht, Victorian.“


  Korin hatte laut gesprochen, und die Gäste im Saal drehten die Köpfe und sahen zu ihnen hinaus wie Zuschauer auf eine Bühne mit Schauspielern. Ian und Joanna, die gerade die Gratulationen von Lady Claudine und Lady Violett entgegennahmen, blickten ebenfalls zur Tür.


  Lady Violett rümpfte die Nase. „Ist dieser ungehobelte Kerl dort draußen tatsächlich Victorian of Walraven?“, erkundigte sie sich laut.


  „Er ist es“, bestätigte Lady Claudine. „Der Sohn des Dukes benimmt sich heute äußerst skandalös.“


  „Unfassbar, bei einem Mann seines Ranges.“ Violett schüttelte den Kopf. „Erst wollte er den armen Viscount of Highfalls töten, und jetzt bedrängt er noch die junge Lady.“


  Victorian blickte sich um. Mittlerweile genossen er und Eloïse die Aufmerksamkeit des ganzen Saales, doch Zuhörer waren das Letzte, was er gebrauchen konnte. Aber, wenn er Eloïse nicht verlieren wollte – und danach sah es gerade aus –, musste er handeln, so sehr ihm die Preisgabe seiner Gefühle vor so vielen Menschen auch zuwider war.


  Flehentlich sah er sie an und sprach weiter: „Ich war nicht am Königshof wegen Amira, sondern wegen dir. Ich habe dich gesucht! Eloïse, ich mochte dich, als du noch Korin warst, weil ich in dir einen echten Freund gefunden zu haben glaubte. Und, als sich herausstellte, dass du eine Frau bist, war ich zu dumm zu erkennen, wie gut es das Schicksal mit mir meinte: mir eine Frau zu zeigen, die ich achte, der ich vertraue und die in mir den Mann sieht und nicht nur den nächsten Duke of Walraven.“ Er senkte den Kopf. „Die Nacht mit dir in Walraven war wundervoll. Aber ich hatte Angst, mich zu dir zu bekennen, weil du nicht den richtigen Stand für mich hast. Doch statt für uns zu kämpfen, habe ich dich fortgehen lassen und mich in Ausreden geflüchtet.“


  „Und dich mit Amira verlobt.“


  Er hob den Blick. „Ich habe mich mit Amira verlobt, weil es die Bedingung meines Vaters war, nach Greystone zurückkehren zu dürfen – zu dir!“


  Ihre Augen wurden groß. „Du hättest Amira geheiratet, nur um weitere drei Monate mit mir in Greystone zusammen sein zu können?“


  Er lächelte schmerzlich. „Besser als nichts.“


  „Du hättest mich für immer haben können, Victorian“, sagte sie leise.


  Victorian trat auf sie zu, ergriff ihre Hand und legte die Kette mit der Muschel hinein. „Eloïse, ich bitte dich um Verzeihung. Ich habe mich dir gegenüber arrogant verhalten, ein schlechter Charakterzug, auf den ich öfter schon dezent hingewiesen worden bin.“ Er blickte kurz zu Raine und Harper, die neben der Tür standen. „Aber es dauert bekanntlich, bis man zur Selbsterkenntnis findet. Was ich nun sage, hätte ich dir schon im letzten Oktober sagen sollen: Eloïse, ich liebe dich. Und das liegt sicher nicht daran, dass du dich als Mann verkleidet hattest. Aber ich war zu hochmütig und zu feige, mich zu dir zu bekennen.“ Er sah sie an, doch sie antwortete nicht. Victorians Hände wurden kalt, und Angst überkam ihn, dass er sie trotz seines Geständnisses verlieren könnte – oder schon längst verloren hatte. „Bitte, Eloïse, sprich mit mir!“, rief er. „Denn, wenn ich etwas noch weniger ertragen würde als deinen Hass, dann dein Schweigen. Willst du meine Frau werden, jetzt wo du die Wahrheit kennst?“


  Eloïse blickte auf die Muschel in ihrer Hand und dann auf die vielen Hochzeitsgäste, die mit unverhohlener Neugier das Geschehen betrachteten. „Das Erste, was ich von dir will, Victorian, ist ein Kuss.“ Sie sprach leise, doch da alle gebannt den Vorgängen auf dem Flur lauschten, waren ihre Worte klar zu verstehen. „Denn dann weiß ich, ob du es ernst meinst.“


  Er zögerte. Ihr Wunsch widersprach jeder Form des Anstands. „Ich soll dich in aller Öffentlichkeit küssen?“, wiederholte er unsicher.


  „Ja, das ist meine Bedingung“, antwortete sie streng. Dann wurde ihr Blick weich, und ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Tu es einfach“, sagte sie. „Mein Ruf ist sowieso nicht mehr zu retten und deiner auch nicht. Also hör auf, dich zu zieren. Ich liebe dich nämlich auch – trotz allem.“


  Victorians Herz wurde weit. Eloïse jagte ihn nicht davon, im Gegenteil, sie hatte ihm verziehen! Unglaubliche Freude und Erleichterung durchliefen ihn. Er trat zu ihr, schlang seine Arme um sie, und seine Lippen berührten sanft ihren Mund. Das war das Unvernünftigste, was er jemals in seinem Leben getan hatte, aber definitiv das Richtigste! „Ich danke dir, Eloïse“, flüsterte er ihr ins Ohr, „dass du mich immer noch willst.“


  „Ich habe niemals damit aufgehört, Euer Gnaden“, erwiderte sie leise.


  Lachen und Klatschen ertönten hinter ihnen, als Victorian sich nach einer Weile von Eloïse löste. Ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen strahlten. „Eloïse“, sagte er, „ich muss mich bei einigen Menschen hier im Saal entschuldigen und noch einige Dinge klarstellen.“


  Sie nickte, und er nahm ihre Hand und ging mit ihr in den Festsaal hinein, wo Ian, Joanna, der Earl of Greystone und Lord Lionsbridge standen.


  Victorian verneigte sich vor dem Brautpaar. „Lady Joanna… Lady Highfalls, Ian, ich entschuldige mich zutiefst für die Unterbrechung der Trauungsfeier.“


  Bevor Ian antworten konnte, ergriff Bennett, der hinter ihm stand, das Wort. „Ja, das war ein grandioser Auftritt, Victorian. So extrovertiert kenne ich Euch gar nicht.“ Er lachte und sah Ian an. „Du bist ganz schön zusammengezuckt, als Victorian hereingestürmt kam.“


  Für einen Moment verfinsterte sich Ians Blick. „Ich hatte mit jemand anderem gerechnet“, gab er zu.


  „Deinem Vater wäre der Zutritt verweigert worden“, erklärte Jake. „Die Burgwache war instruiert.“


  Ian nickte. Er hatte tatsächlich zuerst gedacht, Victorian wäre sein Vater, der seine Hochzeit mit Joanna verhindern wollte. Und in diesem Augenblick wäre er bereit gewesen, alles zu tun, um den Baron of Darkwood davon abzuhalten, erneut sein Leben zu zerstören.


  Victorian nutzte das Schweigen und wandte sich an den Earl. „Lord Greystone, ich entschuldige mich für mein Verhalten nach dem Besuch des Königs. Ihr hattet recht, es war untragbar, genau wie meine Anschuldigung, Ihr wäret Männern zugeneigt. Ich habe Gerüchte nachgeplappert, die Neider über Euch in die Welt gesetzt haben. Da ich nun am eigenen Leib erfahren habe, was solche unbedachten, falschen Äußerungen anrichten können, seid meines aufrichtigen Bedauerns gewiss, Mylord.“


  Jake streckte ihm die Hand entgegen. „Jeder irrt sich und macht Fehler, Victorian. Ich trage Euch Euer Benehmen in keinster Weise nach, und Ihr seid immer in Greystone willkommen.“ Er lächelte. „Und es würde mich freuen, wenn Ihr mich zukünftig mit meinem Vornamen ansprecht.“


  „Victorian“, Joanna trat vor, „Ihr sagtet vorhin...”


  „Du sagtest vorhin ...“, korrigierte er sie.


  „Du sagtest vorhin, du hättest Amira am Königshof gesehen. Warum ist sie nicht wieder bei ihrer Familie?“


  Victorian verzog das Gesicht. „Weil sie sich mit dem König verlobt hat. Das war ihr Plan: Sie wollte durch mich an den König herankommen.“


  „Natürlich, Theodoric“, Joanna schlug sich an die Stirn, „die allerbeste Partie im Königreich!“ Sie nickte Eloïse zu. „Deshalb der Brechweinstein: Amira wollte Victorian aus dem Weg haben, um in Ruhe den König bezirzen zu können.“


  Ian, Galad und Jake sahen die beiden Frauen verwundert an. „Brechweinstein?“


  Joanna nickte. „Amira hat Victorian zweimal damit vergiftet.“ Triumphierend blickte sie die drei an. „Es war ihr nicht zu trauen, ich hatte die ganze Zeit über recht.“


  Ihr Bruder schnitt eine Grimasse. „So, wie es aussieht, warst du schlauer als wir.“


  „Ich verzeihe euch“, erwiderte Joanna großzügig, „schließlich seid ihr nur Männer.“


  „Victorian?“ Diesmal war es Galad, der sich an den jungen Lord wandte. „Weiß Euer Vater von Euren Heiratsabsichten mit Eloïse?“


  „Nein.“ Victorian seufzte. „Er wird es nicht gutheißen und mich möglicherweise enterben, was mir mittlerweile jedoch vollkommen egal ist. Ich richte mein Leben nicht länger nach seinen Wünschen oder irgendwelchen gesellschaftlichen Konventionen aus.“ Er spürte, wie Eloïse seine Hand fest drückte und er wusste, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Mit einem schiefen Grinsen sah Victorian zu Ian. „Wäre gegebenenfalls neben Eloïses Familie auch für mich noch ein Platz in Highfalls frei?“


  Erneut kam Bennett Ian mit einer Antwort zuvor: „Ian, bald kannst du eine Fluchtburg aufmachen.“ Er lachte. „Und von was wollt Ihr leben, Victorian?“


  Victorian schmunzelte. „Ganz einfach: Ich bewerbe mich als Lehrer für landwirtschaftliche Forschungen und aristokratisches Benehmen hier in der Akademie.“


  „Unter diesen Umständen, Lady Eloïse“, sagte Bennett, „solltet Ihr Euch die Ehe mit Victorian noch einmal durch den Kopf gehen lassen.“


  Stirnrunzelnd sah Eloïse zu Galad hinüber. „Wie schafft es Euer Bruder bei seiner Art, ein guter Diplomat zu sein?“, wunderte sie sich.


  Galad lächelte. „Das macht Bennett nur bei Menschen, die er mag.“


  „Eloïse hat recht“, stimmte Ian zu. „Ich möchte Bennett nur ein einziges Mal sprachlos erleben.“


  Joanna kicherte. „Dein Wunsch wird sich gleich erfüllen“, prophezeite sie. „Da vorne kommt Charlotte. In ihrer Gegenwart ist Bennett immer auffällig wortkarg.“


  Ian sah zu Bennett hinüber, der Charlotte ebenfalls entdeckt hatte. Galads Bruder zupfte sein Hemd zurecht, räusperte sich und schritt dann mit ernstem Blick auf Charlotte zu.


  „Sieht aus, als wäre das die nächste Verlobung“, stellte Jake amüsiert fest.


  „Oh, nein!“ Ian rollte mit den Augen. „Bennett will ich sicher nicht zum Schwager.“


  „Tja, dann“, sagte Jake trocken, „soll ich dir ein paar Tipps aus meinem reichen Erfahrungsschatz verraten, wie du ihn loswirst?“


  


  Ian stand am Rand des Festsaales und betrachtete die Menschen um ihn herum. Eloïse tanzte mit Victorian, und die beiden lachten und wirkten gelöst wie schon lange nicht mehr. Was auch immer der Duke of Walraven zu dieser Verbindung sagen würde, für Victorian war Eloïse die beste Frau, die er bekommen konnte.


  Korin stand in einer Ecke und unterhielt sich mit Laurentin, Philipp und Alex. Ian freute sich für den jungen Mann aus Coldhill. Korin war verbittert gewesen, als er ihn in Coldhill kennengelernt hatte. In Gesellschaft zu sein, tat ihm gut, vor allem in der junger Männer seines Alters. Ian hatte der Familie angeboten, auf Highfalls zu leben. Eloïses Vater sollte den betagten Verwalter dort entlasten, und Korin könnte trotz seiner Krankheit die Akademie besuchen. Notfalls würde er statt eines eben zwei Ausbildungsjahre benötigen. Nach einigem Zögern hatten sowohl der Baron of Coldhill als auch Korin zugestimmt, und auch König Theodoric hatte Ians Vorschlag gutgeheißen. Das hatte Ian sehr erleichtert, denn in seiner Begeisterung, nun Burgherr zu sein, hatte er übersehen, dass er durch sein Fechtmeisteramt kaum in der Lage sein würde, sich außerhalb der Sommermonate ausreichend um seinen Besitz zu kümmern.


  Ian sah sich weiter um und entdeckte Charlotte und Bennett, die gemeinsam auf den Balkon hinausgingen. Charlotte hatte ihm vorhin verkündet, sie werde direkt nach der Feier mit Bennett an den Königshof reisen und dort den Frühling verbringen. Er seufzte. Jakes Vorhersage würde sich wohl erfüllen. Nun, andererseits... es konnte sicher nicht schaden, einen Diplomaten des Königs in der Familie zu haben. Ians Gedanken schweiften zu Ronen. Er war der Einzige, den er heute Abend vermisste. Sobald er alle Angelegenheiten in Highfalls geklärt hatte, würde er mit Joanna zusammen nach Delaria reisen, wie er es geplant hatte. Die Versöhnung mit seinem Bruder stand schon viel zu lange aus, und jetzt, nach seiner Adelung und seiner Heirat, war er mehr als gewillt, sie herbeizuführen.


  Sein Blick fiel auf Jake und Galad, die mit einem Becher Wein in der Hand an der Stirnseite des Saales standen. Der König hatte zum Glück anders entschieden, als Jake erwartet hatte. Theodoric deckte die Beziehung der zwei Freunde, natürlich zu seinem eigenen Vorteil, und die Gerüchte würden zumindest eine Zeit lang verstummen. Wie allerdings der Viscount of Adcoque auf dieses Urteil des Königs reagieren würde, und ob er nicht eines Tages wieder gegen Jake zu intrigieren begann, blieb abzuwarten. Und auch den geheimnisvollen Spion des Viscounts in Greystone hatte Galad trotz aller Bemühungen noch nicht ausfindig machen können. Aber, egal welche Herausforderungen noch auf sie warteten, seine Freundschaft und Verbundenheit zu diesen beiden Männern würde ein Leben lang andauern – genau wie seine Liebe zu Joanna, der Viscountess of Highfalls, seiner Frau.


  Eine tiefe, bisher nie bekannte Ruhe und Zufriedenheit erfüllte Ian. Es war ein harter Weg bis hierhin gewesen, aber es hatte sich gelohnt. Er sah zu Joanna, die neben ihm stand und seine Hand hielt. „Weißt du, wie sehr ich mich darauf freue, morgen früh neben dir aufzuwachen und mich nicht wegschleichen zu müssen?“, flüsterte er ihr zu.


  „Und weißt du, wie lange ich darauf gewartet habe, mehr als zwei Tänze mit dir tanzen zu dürfen?“ Lachend zog sie ihn in die Mitte des Saales, und er folgte ihr nur zu gerne.


  Heute Abend war wirklich alles gut, geradezu perfekt. So könnte es für immer bleiben. Stolz glitt sein Blick an seiner schönen Braut herab und blieb an ihrem Bauch hängen – er war flach. Ian lächelte. Vielleicht gab es doch noch eine Kleinigkeit zu erledigen.


  


  


  ENDE


  


  


  Personenregister


  


  


  Hauptpersonen und ihre Familien


  Jake: Earl of Greystone und Leiter der Akademie


  Joanna: seine Schwester, Kräuterkundige der Burg


  Ian: enterbter und geächteter Sohn des Barons of Darkwood, Fechtmeister


  Ronen: erstgeborener Sohn des Barons of Darkwood


  Charlotte: Tochter des Barons of Darkwood, Schwester von Ian und Ronen


  Galad: vierter Sohn des Viscounts of Lionsbridge, Jakes Freund und Rechtsberater, Lehrer in der Akademie


  Bennett: dritter Sohn des Viscounts of Lionsbridge, älterer Bruder von Galad, Diplomat und Berater des Königs


  


  Studenten in Greystone


  Victorian“Torin”: einziger Sohn des Dukes of Walraven


  Korin/Eloïse: Sohn bzw. Tochter des Barons of Coldhill


  Raine: erstgeborener Sohn des Barons of Skoken Islands


  Harper: Sohn des Viscounts of Murrey


  Crispin: Sohn des Viscounts of Farley


  Leroy: erstgeborenerSohn des Marquess of Upperlake


  William “Will”: Sohn des Barons of Rockwell


  Finley: Sohn des Viscounts of Dean


  Prosper: erstgeborener Sohn des Marquess of Wilcox


  Olric: erstgeborener Sohn des Barons of Westbrooks


  Brendan: erstgeborener Sohn des Earls of Baxter


  Alan: Sohn des Barons of Outerridge


  Davin: Sohn des Viscounts of Fairburn


  Morton: erstgeborenerSohn des Barons of Harding


  Nathaniel: Sohn des Barons of Roiden


  


  Studentinnen in Greystone


  Onora: erstgeborene Tochter des Barons of Blackburn


  Rose: Tochter des Viscounts of Waterford


  Zelda: Tochter des Barons of Kingswood


  Maralda: Tochter des Earls of Cheswich


  Die anderen Studentinnen werden namentlich nicht erwähnt


  


  Lehrer in Greystone


  Thomas Miller: Lehrer für kaufmännisches Rechnen


  Maître de Seyn: Tanzmeister


  Maître Duvalière: Fremdsprachenlehrer


  Lord Tennison: Agrarkundelehrer


  Die anderen Lehrer werden namentlich nicht erwähnt


  


  Bedienstete in Greystone


  Hannah: Köchin


  Miles: Kutscher und Mann von Hannah


  Lissy: Dienstmagd


  Robert: Jakes Kammerdiener


  Cedric: Kammerdiener für die Studenten


  Malcolm: Burg- und Dorfschmied


  


  Burgwache in Greystone


  Sir Perrin: Oberbefehlshaber


  Connor: Hauptmann


  Tam: Soldat


  Ned: Soldat


  


  In Walraven


  Maximilian: Duke of Walraven, Victorians Vater


  Manon: Victorians Amme


  


  In Coldhill


  Baron of Coldhill: Eloïse und Korins Vater


  Mathilda: seine Frau


  Korin: Sohn des Barons of Coldhill


  


  Weitere Personen


  Laurentin: einziger Sohn des Earls of Crosslands, Ians Freund und ehemaliger Student


  Alexander: Sohn des Barons of Barlington, Ians Freund und ehemaliger Student


  Philipp: Sohn des Viscounts of Melsing, Ians Freund und ehemaliger Student


  Colin: Ians Freund und ehemaliger Student


  Francis: Ians Freund und ehemaliger Student


  Elaine: ehemalige Studentin


  Lady Violett: eine ältere Dame


  Lady Claudine: ihre beste Freundin


  Adamo of Draken House: ehemaliger Fechtmeister der Akademie


  Lord Adcoque: Viscount, Gründungsmitglied der Akademie


  Lord Langley: sein Freund


  Lord Ranland: Earl, Gründungsmitglied der Akademie


  Samuel: Sohn des Barons of Redcliff


  Zacharias: Anführer einer Söldnertruppe


  Amira: Tochter des Marquess of Bellham


  Theodoric: König von Telamen


  


  Namentlich erwähnt


  Baron of Darkwood: Vater von Ronen, Charlotte und Ian


  Kaylan de Sarona: Kronprinz aus dem Südland


  Sophie of Skye Forrest: Tante von Joanna und Jake


  


  


  Historische Anmerkungen


  


  Das rote Band spielt in dem fiktiven Königreich Telamen, orientiert sich jedoch an den europäischen Verhältnissen der ausgehenden Renaissance. In die Zeit der Renaissance (1400-1600) fällt der Übergang vom Mittelalter in die Neuzeit, mit dem tiefgreifende Veränderungen einhergehen: Erfindung des Buchdrucks, Entdeckung Amerikas, Reformation, Wandel der Kriegsführung durch den zunehmenden Einsatz von Feuerwaffen sowie neue Erkenntnisse in den Wissenschaften. Unter dem Einfluss des Humanismus (Rückbesinnung auf antike Werte) gewinnen Bildung und Erziehung an Bedeutung. In den Städten erstarkt das Bürgertum, der (See-)Handel wächst und damit verbunden auch die Geldwirtschaft (1531 wird in Antwerpen die erste internationale Börse gegründet).


  Der Adel sieht sich im Zugzwang: Der Niedergang des Rittertums gefährdet seine jahrhundertelange militärische Vormachtstellung ebenso wie die selbstbewusste städtische Oberschicht, die nach politischer Einflussnahme sucht. In Folge gründet der Adelsstand eigene Bildungseinrichtungen, zu denen auch die sogenannten Ritterakademien zählen. Diese entstehen ab der Mitte des 16.Jahrhunderts in Italien und verbreiten sich in ganz Europa. Der mehrjährige Besuch einer solchen Akademie soll adligen Söhnen ab dem 15./16.Lebensjahr den Besuch einer Universität ersetzen und sie zum Dienst im Heer und am Hof befähigen. Für adlige Töchter waren– anders als im Roman beschrieben– diese Akademien nicht zugänglich.


  


  Für Interessierte wieder einige Hintergrundinformationen zum Roman. Die vorherrschenden Getränke der damaligen Zeit waren Bier und Wein, da die Reinheit des Wassers oft mangelhaft war. Der Wein galt als gesundheitsfördernd, Wohlhabende leisteten sich importierten Wein oder den Wein aus der ersten Pressung, während Ärmere den Wein aus der Nachpressung (oft mit Essig und Wasser gestreckt) tranken. Milch spielte zum Trinken kaum eine Rolle, da man sie nicht haltbar machen konnte, und wurde Kindern und Kranken gegeben. Die Bedeutung des aus Honig gewonnen Mets verlor sich nach dem Mittelalter, Met wurde manchmal noch bei Feierlichkeiten ausgeschenkt. Neben Säften wurde auch Apfelwein getrunken, Branntweine aus Obst und Beeren kamen ab dem 15.Jahrhundert auf.


  „Fallsucht“ ist der alte deutsche Begriff für das Krankheitsbild, das man heute als Epilepsie bezeichnet. Für eine Epilepsie gibt es verschiedene Ursachen: Sie kann angeboren sein oder erworben werden, z.B. durch Schlaganfälle, Tumore sowie Verletzungen oder Entzündungen des Gehirns.


  Der chemische Name für Brechweinstein lautet Kaliumantimonyltarat und ist ein Salz der Weinsäure. Unter Luftzufuhr werden die süßlich schmeckenden Kristalle weiß und lösen kurz nach der Einnahme Übelkeit und Erbrechen aus. In der Medizin wurde Kaliumantimonyltarat früher als Brechmittel benutzt, in der Textil- und Lederindustrie findet es als Beizmittel Verwendung.


  Die Pinzette (franz. pincer: einklemmen, zupfen, kneifen) ist schon seit der Bronzezeit (ca.2200-1800v.Chr.) als Hilfsmittel zu Körperpflege und als Kleinwerkzeug bekannt und wurde anfangs aus Horn, Holz oder Knochen hergestellt.


  


  Die im Roman genannten Adelsränge orientieren sich am Britischen Adel, jedoch wurden von mir Vereinfachungen in der Titulatur vorgenommen. Die Rangfolge der Titel habe ich beibehalten, sie lautet (in aufsteigender Reihenfolge): Baron/Baroness, Viscount/Viscountess, Earl/Countess, Marquess/Marchioness und Duke/Duchess.


  Die Idee der Ehrlosen bzw. der Ehrlosigkeit habe ich aus dem mittelalterlichen und neuzeitlichen Begriff der unehrlichen Leute entwickelt: Menschen, die aufgrund ihrer Geburt oder ihres Gewerbes am Rand der Gesellschaft standen und kaum Rechtsansprüche besaßen (z.B. Fahrendes Volk, Prostituierte, Kesselflicker und Bettler, aber auch Henker, Totengräber, Gerber, Müller). Unehrlich meinte damals nicht betrügerisch, sondern unehrenhaft. Ein sozialer Aufstieg war für die betroffenen Personen nahezu unmöglich, erst im 19. Jahrhundert verschwand der Begriff der Unehrlichkeit aus der Rechtssprache.


  Reine Erfindungen im Roman sind dagegen die Lex patris, das Band der Schande und der Blauweizen. Dies, und vor allem die sehr freie Ausgestaltung der Akademie von Greystone, waren der Grund, das Handlungsgeschehen in ein fiktives Königreich zu verlegen. Ich wollte weder die historischen Gegebenheiten überstrapazieren noch die Toleranz meiner Leserinnen und Leser.


  


  


  Danksagung


  


  Zuerst wieder ein Danke an meine Fachleute: Holger für alles, was mit Technik zusammenhängt, ebenso Thorsten (und auch für die vielen heimlichen „Gefällt mir“), Anja, die wunderbar gezeichnet hat und meiner Lektorin Konny, durch deren Arbeit und wertvolle Hinweise die Geschichte den letzten Feinschliff bekommen hat.


  


  Auch mein Testleser-Team war erneut unschlagbar! Vielen Dank an:


  Meinen Mann, der mich überzeugt hat, dass Wundbrand heldenhafter ist als Migräneanfälle und Burnoutsyndrome – ich weiß allerdings nicht, ob Ian das auch so sieht…


  Meine Schwester, die diesmal den Preis gewinnt für die besten Randbemerkungen. Ich überlege ernsthaft, sie auf meiner Homepage zu veröffentlichen!


  Diana, die trotz Hochzeitsstress alles gegeben hat. Wie passend, dass das Buch auch mit einer Heirat endet!


  Meine Mutter, die nun jedes Buch Korrektur liest, egal ob es von mir ist oder nicht.


  Svenja, mit ihrer Vorliebe für Hagelstürme und die Eloïse als Greystone’s Next Topmodel nominieren will.


  Steffi, für ihre Jagd nach den kleinen Absätzen in den Kapiteln und die absolute Bestzeit beim Durcharbeiten des Manuskripts.


  Angela, die neu an Bord ist, aber unschlagbar, was das Auffinden von Rechtschreib- und Grammatikfehlern anbelangt.


  Susanne, die wegen Hochzeit& Umzug nicht so weit kam, wie sie wollte. Vielleicht sollte ich deinen Mann mit ins Testleser-Team holen? Zusammen würdet ihr es bestimmt schaffen!


  


  Ganz besonders möchte ich meinen Lesern danken, die mir per Mail, persönlich oder durch eine Rezension ihre Meinung mitteilen. Lob beflügelt, Kritik hilft, besser zu werden – aber zu wissen, jemand vergnügliche Stunden bereitet zu haben, ist das Allerbeste!


  


  Meine letzten Worte gelten wie immer meiner Familie: Danke für eure Geduld, eure Mithilfe und Motivation! Ohne euch wäre das Schreiben unmöglich.


  


  


  Bücher von Dana Graham


  


  Greystone Saga


  Mit Schwert und Feder


  


  Der Anfang der Greystone Saga,


  der Beginn einer großen Liebe.


  


  [image: ]


  


  Ian, zu Unrecht verstoßener Sohn des Barons of Darkwood, rettet den Earl of Greystone und dessen Schwester Joanna nach einem Kutschenunfall. Zum Dank wird er auf deren Burg eingeladen, die als Akademie für Adlige dient. Dort wird nicht nur der Unterricht für Ian zur Herausforderung, sondern auch Joanna, in die er sich vom ersten Augenblick an verliebt hat. Aber eine Verbindung mit ihr scheint durch seine Vergangenheit unmöglich … Auch Joanna muss sich bald eingestehen, dass sie längst nicht nur Freundschaft für Ian empfindet – doch der Earl of Greystone drängt auf eine baldige Hochzeit mit einem standesgemäßen Mann. Joanna muss sich entscheiden: Folgt sie den Wünschen ihres Bruders oder dem Ruf ihres Herzens?


  


  Erster, in sich abgeschlossener Teil der Greystone Trilogie


  Historischer Liebesroman, 392 Seiten, auch als Taschenbuch bei Amazon erhältlich
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